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Biertes Hauptftüd. 


Beantwortung der Frage: Was müfjen wir 
ſelbſt ꝛc. oder von unſern Pflichten. 





Von den Pflichten und Tugenden überhaupt, 


Jethzt kommen wir zu dem vierten Hauptſtuͤcke der 
chriſtlichen Lehre, welches von dem, was wir ſelbſt 
thun muͤſſen, um zum ewigen Leben zu gelangen, 
oder mit andern Worten, von unſern Pflichten 
handelt: denn Pflicht nennen wir alles das, 
wozu wir durch ein Geſetz oder Geboth verbunden 
ſind. 

Ihr wiſſet es ſchon aus dem zweyten Haupt: 
ſtuͤcke, daß wir, um zum ewigen Leben zu gelan⸗ 
gen, Gott den ihm ſchuldigen Dienſt, welcher im 
Gehorſam gegen Gott beſteht, leiſten muͤſſen. 
Dieſen ſchuldigen Dienſt leiſten wir Gott, wenn 
wir uns aufrichtig und ernſtlich bemuͤhen, alles 
zu thun, was Gott haben will, (d. h. was er 
durch ſeine Gebothe von uns fordert,) weil, wie, 
wann, und wo er es haben will. Dieſes Bemüt- 
ben jest einen ernftlichen, ftandhaften Willen vor- 
aus. Der ernftliche und flandhafte Wille, aufs 
richtig, mit Anwendung der nöthigen Mühe, alles 
gehörig zu thun, was Gott haben will, oder mit 
einem Worte, Gott treu zu dienen, wird us 
2r, 8b, A gend 
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gend genannt.’ Die Tugend iſt alfo an fih nur 
ein einziges Ganzes, welches fich über alle Gebothe 
Gottes, und über alle Pflichten, die uns durch 
die Gebothe auferlegt werden, erftredt. Da «8 
aber verfihiedene Gebothe, und alfo auch verfchies 
bene Pflichten gibt; fo befümmt die Tugend, wel- 
che an fih nur Eine ift, nach Befchaffenheit des 
Gebothes und der hiedurch auferlegten Pflicht, eine 
neue Beflimmung, und alfo auch einen Beynas 
men, 35 DB. Tugend der Mäßigkfeit. Die Tu— 
genden, welche einen gemeinfchaftlichen Beynamen 
haben, machen eine befondere Klaffe derfelben aus, 
wie ihr. nun bald hören werdet. Saget mir noch 
erſt, was derjenige ins befondere wifjen muß, der 
alles zu thun verlangt, was Gott haben will. 
Muß der nicht die Gebothe Gottes, durch welche 
er uns befannt macht, was er haben will, und 
die Pflichten, die er und durch diefe Gebothe auf- 
Yegt, ins befondere kennen? Wiſſet ihr nod, 
welches der Furze Inbegriff von allem dem, was 
Gott haben will, oder von allen Gebothen Gottes, 
und alfo auch von allen unfen Pflichten ift? 
Necht, diefer: Wir follen 1) an Gott glauben, 
2) auf Gott hoffen, 3) Gott über alles, und un- 
fern Nächften wie uns felbft lieben. 


Drey göttliche Tugenden. 

Es iſt nicht genug, daß wir dies zuweilen wirk— 
Yih thuen; fondern wir müffen auch den ernftlis 
‚Shen und flandhaften Willen haben, im Glauben, 
Hoffen und Lieben bis an unfer Lebensende zu vers 


harren. Der Glaube an Gott, die IR ge 
ott 
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Gott, und die Liebe gegen Gott, (welche ſich auf 
den Naͤchſten ausbreitet,) muͤſſen etwas Bleibens 
des in und, müffen Tugend feyn. Dies lehrt uns 
der h. Paulus, da er fagt: „Nun aber bleiben 
(d. bh. in dem gegenwärtigen Leben müffen in und 
bleibend feyn) Glauben, Hoffnung und Liebe, 
Diefe drey (Zugenden find uns in Diefem Leben 
nothwendig); doch ift die größte unter ihnen die 
Liebe“. 1. Cor. xııı. 13. Indem fünftigen glüd- 
feligen Leben wird der Glaube ins Schauen, und 
die Hoffnung in den wirklichen Beſitz verwandelt 
werden; aber die Liebe wird ewig bleiben. Daf. 
v8 

Der Glaube, die Hoffnung und Liebe gegert 
Gott werden aus einer doppelten Urfache göttLie. 
he Zugenden genannt: 1) weil fie unmittels 
bar von Gott herfommen müffen. Unmittel: 
bar, das will fagen: Sie entfpringen aus Feiner - 
andern Tugend, ald eine Folge oder Wirkung der— 
felben; auch kann Fein Menfch fich diefelben durch 
feine Mühe erwerben: doch müffen wir Mühe ans 
wenden, um uns zur Empfahung diefer Zugenden 
- vorzubereiten, fie zu bewahren und zu vermehren, 
und in diefem Sinne müffen wir fie auch erringen. 
Dies alles foll euch nachher erklärt werden. 2). 

Weil fie fih unmittelbar mit Gott befchäfti- 
. gen, und die einzigen find, durch welche die 
Seele fih an Gott anfchliegen und demfelben. an: 
bangen kann. ) | 

2 ER Alle 


9 *) Durch den Glauben erkennt die Seele Gott als ihr 
legtes Ziel; durch die Hoffnung ſehnet fie fich nad 
ihm; durch die Liebe umfaſſet fie Ihn, 
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Alle übrige Tugenden werden fittliche Tugen⸗ 
ben genannt, weil fie fi unmittelbar mit unfern 
Sitten, d. h. mit unfern freyen Handlungen und 
Unterlaffungen befchäftigen, um diefe nach dem 
Willen und Wohlgefalen Gottes einzurichten. 
Die göttlichen Zugenden find der Grund aller 
wahren fittlichen Zugenden. 


Nichts kann erwünfchlicher und befeligender feyn, 
als Gott durch die drey göttlichen Tugenden ſtand— 
baft feſt anhangen. Denn wer Diefes thut, der 
wird durch diefe Zugenden nicht allein von allem 
Angehorfam, von aller Sünde abgehalten; fondern 
er wird von Tag zu Tag inniger mit Gott in dies 
fem Leben vereinigt, und koͤmmt alfo der vollfom= 
menen Bereinigung mit Ihm in der Ewigfeit im— 
mer näher; denn es fleht gefchrieben: „Das ift 
mein Gut, (meine Freude, mein Heil) daß ich 
Gott anhange“. Pf. Lxxır. 28. „Wer dem Herrn 
andhaͤngt, der ift ein Geift mit ihm“, 1. Cor. vr. 17. 
Unm dieſe Geiftes- Einheit bath der Heiland für. 

uns fur; vor feinem Leiden, ald er fprach: „Daß 

fie in uns Eins feyn“. Joh. xvır. 21, 

| Drey böfe Lüfte. 

Grinneret ihr euch noch, Kinder, wovor wir 
uns in Acht nehmen müfjen, wenn wir recht an 
Gott glauben, auf ihn hoffen, ihn über alles Lies 
ben, und alfo Gott durch die drey goͤttlichen Tu— 


genden anhangen wollen ? *) Recht, daß wir die 
Melt 





*) Der Lehrer fehe hier und auch in dem Folgenden 
oft den Zaden für bie Kleinen. 


Saden für die Größeren. — 


Welt, d.h, und ſelbſt und die vergaͤnglichen Din- 
ge dieſer Welt nicht unordentlich lieben. Diefe 
lieben wir unorbentlich, wenn wir bie dreyfache 
böfe Luft oder, Begierlichkeit, nämlich die Aus 
genluft, die Fleifchesluft, und die Hofart, oder 
auch nur eine von diefen in uns herrfchen laffen, 
und hiedurch, der Welt anhangen. 


Die Herrfchaft der dreyfachen böfen Luft hindert 

und nicht allein, die göttlichen Tugenden’ zu bes 
fißen, fondern fie ift auch die Quelle aller Sünden. 
Dies lehrt uns die h. Schrift, da fie fagt: „Wie 
Fönnet ihre glauben, die ihr Ehre von einander 
nehmet“, d. h. nach Ehre vor den Menfchen fire- 
bet. Joh. v. 44, „Liebet nicht die Welt, noch 
was in der Welt iſt. Wenn einer die Welt lieb 
hat, fo iſt nicht die Liebe des Vaters in ihm. - 
Denn alles, was in der Welt ift, (was die Liebs 
haber der Welt beherrfcht) iſt Fleifchesluft, Augen- 
luft, und Hofart des Lebens“. 1. Joh. ı1. 15. 16. 
„Sobald die Luft herifchend wird, gebiert fie die 
Suͤnde“. Jac. J. 15. Es iſt alfo nothwendig, 
daß wir und von der unordentlichen Liebe und An— 
hänglichfeit an der Welt frey zu — und frey 
zu bewahren fuchen. 


Drey Suabenkititi: 


Denket nicht Kinder, daß dies Freymachen und 
Frey-bewahren etwas Leichte ſey. Es iſt das. 
Schwerſte, was wir, um zum ewigen Leben zu 
kommen, taͤglich auf Erden zu thun haben. Iſt 
die Seele einmal von der unordentlichen Anhaͤng⸗ 

lichkeit frey; fo koſtet es ihr wenig, fich zu Gott 
ag zu 
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zu erheben, und bemfelben durch die drey göttlis 
chen Tugenden feſt anzuhangen. Sie folgt dann 
dem ihr anerfihaffenen Zuge nach wahrer Glücfes 
Jigkeit, welche nur in Gott zu finden iſt. Diefer 
Zug nah Glüdfeligkeit wird durch die böfe Luft 
nicht vertilgt, fondern auf andere Dinge außer 
Gott mißleitet. Denfet auch) ja nicht, daß ihr euch 
Durch eure eigene Kraft werdet frey kaͤmpfen koͤn⸗ 
nen: denn aus uns find wir, wie und die Offen: 
barung lehrt, nicht vermögend, das geringfte Gute 
zu thun. Die Fähigkeit und Kräfte zum Guten 
find unverdiente Gaben, find Gnaden Gottes, 
welche wir, wie ich euch nachher erklären. werde, 
Durch Dreyerley Önadenmittel fuchen müf- 
fen und zu erwerben, nämlich durch die treue Mit- 
wirkung mit der verliehenen Gnade Gottes, durch 
das Gebeth, und durch den rechten Gebrauch der 
h. Saframente. | 


Inhalt und Bufammenbang, 


Der Inhalt und Zufammenhang alles deſſen, 
was Gott haben will, daß wir thun follen, um 
ihm treu zu dienen, oder der Inhalt aller unfrer 


Pflichten ift folglich dieſer: 


Wir müffen Gott, unferm letzten Biele, ftand- 
haft feft anhangen, durch die drey göttlichen Zus 
genden, durch Glaube, Hoffnung und Liebe. 


Um hieran nicht verhindert "zu werden, müffen 
wir und von der unordentlichen Anhänglichkeit an 
der Welt frey machen durch Bekämpfung der drey— 
fachen böfen Luft, der Fleiſchesluſt, der Augenluſt, 
und der Hofatt. 
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Zu diefem Freymachen, und zum Anhangen an 
Gott durch die drey göttlichen Tugenden müffen 
wir und die Fähigkeit und Kräfte zu erwerben fus 
chen, durch fleißige Anwendung der drey Gnaden⸗ 
mittel, des Gebeths, der h. Saframente, und der 
‚treuen Mitwirkung mit der verliehenen Gnade. 


Hier fehen wir, Kinder, daß, um unfer letztes 
Siel, die volfommene Bereinigung mit Gott, zu 
erreichen, alles darauf anfümmt, dag wir reht an 
Gott glauben, auf ihn hoffen, und ihn über alles 
lieben. Necht glauben, hoffen und lieben find alfo _ 
die Hauptpflidhten, welche wir. zu erfüllen, 
und die drey Haupttugenden, welche wir zu üben 
haben. Alles, was und noch fonft als Pflicht 
vorgeftelt wird, ift entweder in Den drey Haupt— 
pflihten und Zugenden als eine befondere Uebung 
Derfelben enthalten; oder es ift uns anbefohlen 
und zur Pflicht gemacht, weil es zur Erfüllung 
der Hauptpflichten nöthig ift, und alfo dazu hel— 
fen muß; weswegen man dies auch Hülfs- 
pflichten nennen Fann. *) 

Zur Erfüllung der Hauptpflichten iſt nöthig: 
1) Das Freymachen von der unordentlichen Anhang» 
lichkeit an der Welt, weil mit diefer Anhänglichkeit 
Glaube, Hoffnung und Liebe ganz und gar nicht 
beftehen fünnen. 2) Det rechte Gebrauch der drey 
Snadenmittel, weil wir ohne; die Gnade Gottes, 
die wir duch dieſe Mittel erhalten, nichts Gutes 
vermoͤgen. 





5 Der Lehrer kann hier nach Erinn. xvr. ©. 20. den 
fähigern Kindern ſagen, wom es nuͤtzlich if, dieſen 
Unterfchied gu erlernen. 
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Drey Tugenden mußt du erringen, 
Drey Lüfte mit Gewalt bezwingen; 
Drey Gnadenmittel brauche gut. — 
Mer das in diefem Leben thut, 
Dem geht es bier und ewig guf. 


Ordnung des folgenden Unterrichts, 

Sollte e3 nicht wohl nüsßlich und nöthig feyn, 
Kinder, daß wir alles, was in dem Furzen Inhal—⸗ 
te unfrer Pflichten vorkoͤmmt, insbeſondere vor⸗ 
naͤhmen? 


Wir wollen erſt von den drey göttlichen Tugen⸗ 
den anfangen. Dann wollen wir von der dreyfa⸗ 
chen böfen Luft, der Augenluft, Fleifchestuft und 
Hofart reden. Hierauf wollen wir die zehn Ger 
bothe Gottes vornehmen, deren Haltung die rechte 
entfcheidende Probe ift, ob wir Gott oder der Welt 
anhangen. Zuletzt wollen wir von den Dreyerley 
Gnadenmitteln handeln. 


v 





Erfter Abſchnitt. 


Bon den drey göttlihen Tugenden. 





Erfie Unterweifung. 
Bon dem göttlichen Glauben. 


Was heißt überhaupt Glauben? Net, etz 
was für wahr halten, was und jemand jagt, 
Darum, 


— 
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barum), weil er es fagt. Kann man wohl 
einem jeden, ber und etwas fagt, vernünftiger 
Meife glauben? Gewiß nicht; denn sum vernuͤnf⸗ 
tigen Glauben wird erfordert, daß wir’ von der 
Slaubhaftigkeit desjenigen, der uns etwas ſagt, 
genugſame Gewißheit haben. Durh Glaubhaf 
tigkeit verfieht man, daß einer die Sache, Die 
er. ald wahr verfichert, vecht weiß, und auch recht 
fagen will, 


Wenn wir etwas für wahr Halten wegen der 
Slaubhaftigfeit eines bloßen Menfchen, oder weil 
ed ein Menfch gefagt hatz fo ift dies ein menfchs 
liher Glaube Halten wir etwas für wahr 
wegen der Glaubhaftigkeit Gottes, oder weil es 
Gott gefagt hat; fo ift Dies eim goͤttlicher 
Glaube Thun wir diefes mit Ehrfurcht gegen 
Gott und mit Zuneigung zu ihm, als unferm 
Schöpfer, Herrn und Vater; fo heißt dies, an 
Gott glauben, Wir glauben alfo an Gott, wenn 
wir Gott für unfern Schöpfer und Vater recht er- 
Fennen, und alles, was er uns. hat fagen laffen, 
wegen deſſen Glaubhaftigfeit, oder weil er ed uns 
bat jagen laffen, ftandhaft feft für wahr halten. 


Het, Tugend des Glaubens. 

Es iſt ein großer Unterfchied zwifchen. einer ins, 
nern Uebung oder einem Act des göttlichen Glau— 
bens, und zwiſchen der Tugend des Glaubens, 

Wir verrichten eine innere Uebung oder einen 

a Aeh 


») Der Lehrer erläutere dies durch Seyfpieke, beſon⸗ 
ders des Gegentheils. Anw. 6. 187. 
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Act *) des göttlichen Glaubens, jedesmal, wenn 
wir wirklich etwas wegen der Glaubhaftigfeit Got- 
tes, oder weil es Gott gefagt hat, für wahr halten. 


Die Tugend des göttlichen Glaubens befteht 
darin, daß wir den ernfilichen und ftandhaften 
Willen haben, alles dasjenige, was Gott geof: 
fenbaret hat, mit demüthiger Unterwerfung unfers 
Verſtandes, über alles feft**) für wahr zu halten, 
Darum, weil er es gefagt hat. 


Mir Eönnen und müffen alles feft glauben, was 
Gott geoffenbaret hat. 


Wir koͤnnen alles, was Gott gefagt hat, mit 
Unterwerfung des Berflandes , über alles feft für 
wahr halten, weil Gott die Wahrheit felbft iſt, 
und weder irren noch lügen kann. Es iſt unmoͤg— 
lich, daß er irre, weil er allwifjend iſt. Es ift un- 
möglich, daß er lüge, weil er allgütig und heilig ift, 
Mas Sott gefagt hat, bleibt alfo ewig wahr, 
wenn es auch, unfern Sinnen und unfrer Vernunft 
nad, und anders fchiene, und wenn auch noch fo 
viele Menfchen es für unwahr hielten. 

Mir 

*) Die Kinder müffen einfehen lernen , daß Tugend 
und Tugendübung nicht einerley ift. Es fihien mir 
zu diefem Zwecke nüslich, diefes Wort, welches fich 
in unfern gewöhnlichen deutfchen Katechismen nicht 
findet, zur Euren Bezeichnung der innern Tugend⸗ 
Yebungen anzuwenden, 

*) Der Benfall, welchen wir den genffenbarten Wahrs 
heiten wegen der Glaubhaftigkeit Gottes ſchuldig find, 
muß fo feft fen, daß er durch nichts zum Wanken 
kann gebracht werden... Dies will man mit den Wor⸗ 
ten: Weber alles feſt anzeigen, 
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Wir müffen auch alles ftandhaft feft, mit Un« 
terwerfung des Verftandes für wahr. halten oder 
glauben, was Gott gefagt hat. Denn es fteht 
gefchrieben: „Ohne Glauben ift es unmöglich, 
Gott zu gefallen, und zu ihm (zur feligen Verei- 
nigung mit ihm) zu kommen“, Hebr. xı. 6. 

Dies laͤßt fich auch wohl einfehen. Nicht glatte 
ben’ wollen, wa3 Gott und aus Liebe zu unferm 
Heile hat fagen laſſen, wäre ja nicht allein große 
Undankbarkeit, fondern auch eine Verachtung des 
allwiffenden und unendlich wahrhaften Gottes. 
Eine große Undankbarkeit, weil das Nichts 
glauben - wollen uns die Offenbarung Gottes ganz 
unnüg madt. Cine große Verachtung, weil 
das Niht-glauben- wollen, was Gott uns hat 
fagen laffen, eben fo viel iſt, als wenn man dädj- 
te; Wer weiß, ob Gott nicht gelogen, ob er ſich 
nicht geirret hat! oder: Was brauche ich mic) dar⸗ 
um zu befümmern, ob und was Gott mag geredet 
haben! Wie Fönnte einer, der fich folcher Undank⸗ 
barkeit und Verachtung ſchuldig macht, Gott ge 
fallen, und felig werden! Sein Urtheil ift fchon 
gefprochen Joh. 111. 18.: „Wer nicht glaubt, der 
wird verdammt werden“, Marc, xvi. 16. 


Was ein jeder ins befondere glauben, und alfo 

auch erkennen muß. 

Mer der Sünde einer folchen Verachtung entge= 
hen will, der muß den ernftlichen flandhaften Wil- 
len haben, die Dffenbarung Gottes Fennen zu ler 
nen, und alle von Gott geoffenbarten Lehren, ohne 
auch nur eine einzige Davon auszufchließen, feft zu 

glauben, 
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glauben, fo bald er bie nöthige Gemißheit daruͤ— 
ber erhält, welche die von Gott — Lehren 
ſind. Dieſe Gewißheit gibt uns, wie ich euch 
ſchon geſagt habe, die wahre Kirche. Die Lehren, 
von welchen die Kirche entweder durch die beſtaͤndi— 
ge Verkuͤndigung, oder noch dazu durch eine bes 
fondere Entfcheidung erklärt hat, daß fie von Gott 
geoffenbart find, werden Glaubensartifel 
genannt. Se mehr Zeit und Fähigkeit jemand hat, 
defto ausführlicher und gründlicher muß er fich mit 
allen Glaubensartikeln befannt machen; denn wer 
mehr hat, von dem wird auch mehr. gefordert. 
Eine unfern Kräften angemeffene lebendige Reli— 
gionsfenntniß, d. h. eine ſolche, Die einen gott— 
gefälligen Wandel bewirkt, ift das Erfte und Vor— 
nehmfte, was ein jeder fuchen muß fich zu erwer⸗ 
ben, wenn er will Gott gefallen und felig werden. 
Mie viele, wie viele Laffen es hieran fehlen, und 
gehen deswegen ewig zu Grunde! 


Diejenigen geoffenbatten Glaubens = und Gits 
tenlehren, die den Grund der chriftlichen Religion, 
and die Nichtfehnur eines chriftlichen Wandels für 
einen jedweden Menfchen enthalten, muß aud) ein 
jeder vernünftiger Menfch wiffen, wenn er zum 
ewigen Heile gelangen will. Diefe Lehren kommen 
in dem apoftolifchen Glaubensbekenntniffe, in den 
zehn Gebothen Gottes, im h. Vater unfer, und 
im Unterrichte von den Saframenten, befonders 
der Zaufe, der Buße und des Altars vor. Unter 
den Glaubenslehren gibt es fechd, welche auch Die 


wer nothwendig ſten Glaubens ſtuͤcke 
genannt 
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genannt ‚werden, tiber welche ein jeder Menſch am 
erften und am Öfterften einen Glaubensact erweden 
muß... Diefe find: 

1) Daß nur ein einziger Gott iſt, der alles er⸗ 
ſchaffen hat, der allenthalben gegenwaͤrtig iſt, alles 
weiß, alles regiert, und fuͤr alles Sorge traͤgt. 

2) Daß dieſer Gott ein gerechter Richter iſt, 
der das Gute belohnt und das Boͤſe beſtraft. 

3) Daß in der einzigen Gottheit drey göttliche 
Perfonen find, Gott Bater, Gott Sohn, und 
Gott h. Geift. 

4) Daß die zweyte Perfon in der Gottheit, 
Gott der Sohn, Menſch geworden, und für alle 
Menfchen am Kreuze geflorben ift. 


5) Daß die Seele des Menſchen unfterblich iſt. 


6) Daß die Gnade Gottes allen Menfchen zur 
Seligkeit nothwendig. if. 


Todter, lebendiger Glaube, 


Der Glaube kann in unfrer Seele feyn, ohne 
Daß er uns recht antreibt, uns nach den Kehren, 
die wir glauben, zu richten. Dann iſt er ein 
todter Glaube. Jac. 11. 26. Treibt er uns 

dazu an, und bringt er uns auch Rum Dazus 
fo iſt er lebendig. | 


Der Glaube muß lebendig feyn, wenn er uns 
zur Gerechtigkeit vor Gott und zur Seligfeit dienen 
fol, Denn es flieht gefchrieben: „Der Gerechte 

lebt aus dem Glauben“. Roͤm. J. 17. 


Um 
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Um aus dem Glauben zu leben, oder den Yeben- 
digen Glauben zu zeigen, müffen wir nach den 
Glaubenslehren einrichten 1) unfre Urtheile, 2) 
unfre Liebe und Begierden, unfern Haß und unfre 
Furcht, 3) unfre Handlungen. 

Unſre Urtheile richten wir nach den Glaubens» 
Yehren ein, wenn wir fo von einer jeden Sache 
urtheilen, wie fie nach den Wahrheiten des Glaus 
bens befchaffen iſt; z. B. Nichts für etwas Großes 
halten, was nad der Dffenbarung‘ gering iſt; 
und umgekehrt. : 

Unfre Liebe und Begierden, Haß und Furcht: 
wenn wir das, was nach dem Glauben liebens- 
und begehrungs-werth ift, lieben und begehren; 
was aber nad dem Glauben haffenswerth und zu 
fürchten ift, haſſen und fürchten. 

Unfere Handlungen: wenn wir dad nach dem 
“ Glauben Liebens= und Begehrenswerthe eifrig fus 
chen; das Haffenswerthe und au Fürchtende aber 
> forgfältig fliehen. 

Mendet dies einmal an, Kinder, auf die hei- 
ligmachende Gnade Gottes und auf die Sünde. *) 


Wi Der Glaube zeigt und die heiligmachende Gnade 


als das größte Glüd, die Sünde aber als das 
größte Unglüd des Menſchen. Wann richtet ihr 
‚nach diefer Glaubenälehre ein 

1) euer Urtheil? Recht, wenn ihr die Gnade 
Gottes wirklich für euer größtes Glüd, die Sünde 
für euer größtes Unglüd haltet. 





“) Es iſt nüklich, daß der Öchrer. feine Schüler ‚bey 
mehreren Benfpielen in Diefer —— uͤbt. 
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2) Wann eure Liebe und Begierden, Haß und 
Furcht? Necht, wenn ihr an der Gnade Gottes 
mehr Wohlgefallen habet, und fie mehr begehret zu 
haben, als fonft irgend etwas Gutes auf Erden; 
und im Gegentheile die Sünde mehr hafjet und 
fürchtet, alö irgend ein anderes Uebel. 

3) Wann eure Handlungen? Recht, wenn ihr 
am meiften dafür forget, die Gnade Gottes zu er= 
halten und zu bewahren, die Sünde aber durch eine 
wahre Buße zu filgen und fünftig zu meiden, . 


Einen rechten Yebendigen "Glauben diefer Glau⸗ 
benswahrheit zeigten Sofeph und Sufanna. Abra- 
ham zeigte in allen Umftänden und Schidfalen feis 
ned Lebens einen feften und lebendigen Glauben, 
- wodurch er vor Gott gerechtfertiget ward, und den 
Ehrennamen: Vater der Gläubigen, erhielt, 


Pflicht, den Glauben zu bekennen, 


Auch wir werden durch den lebendigen Glauben 
"vor Gott gerechtfertiget werden. Um aber Diefe 
Gerechtigkeit nicht, wieder zu verlieren, und der 
Seligkeit theilhaftig zu werden, müffen wir den 
Glauben auch mit dem Munde oder auf eine andere 
Art frey und flandhaft öffentlich in allen den Fällen 
befennen, wo die Ehre Gottes, oder das Heil 
des Nüchften dabey leiden würden, wenn wir dies 
Bekenntniß nicht ablegten, 3. B. wenn andere das 
durch würden im Glauben wanfend gemacht, oder 
fonft zu einer Sünde verleitet werden. Dies lehrt 
uns der h. Paulus, da er. fpricht: Mit dem Her- 
zen glaubt man zur Gerechtigkeit; mit dem Munde 

| aber 
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aber geſchieht das Bekenntniß zur Seligkeit“. Roͤm. 
x. 10. Und unſer Heiland fagt: „Wer mich vor 
den Menſchen bekennt, den will auch ich vor meis 
nem himmlifchen Vater (als den Meinigen) befen- 
nen; wer mich aber vor den Menfchen verläugnet, 
den werde auch ich vor meinem himmlifchen Vater 
verläugnen“. Matth. x. 32. 33. „Wer fih Mei⸗ 
ner und meiner Worte (meine Lehren und Gebothe 
öffentlich zu befolgen) fhämet, deſſen wird ſich 
auch des Menfchen Sohn ſchaͤmen, wenn er in feis 
ner Herrlichkeit Fommen wird“, Luc, 1x. 26. 


Das heilige Kreuzzeichen, 


Eine der gewöhnlichften Arten, den chriftfathos 
lifhen Glauben außerlich zu befennen, befteht dars 
in, daß man das h. Kreuzzeichen macht. 

Bey dem Machen des h. Kreuzes kommen zwey 
Stüde zu. beobachten vor, namlih: 1) Die deut- 
liche und wohlanftändige aͤußerliche Bildung des 
Kreuzzeichens, und 2) die innere Andacht. Das 
zweyte Stuͤck iſt das wichtigſte; darum muß aber 
doch das erſte nicht vernachlaͤßiget werden. *) 

Wer es weiß, von welchen der Gebrauch, das 
h. Kreuzzeichen zu machen, herſtammt, und wie 
lehrreich und heilſam es iſt, der wird es gewiß mit 
Andacht zu machen fuchen, 

Der 





*) Der Lehrer muß die Kinder hierzu anhalten, weil 
fie ſonſt dieſes h. ehrwuͤrdige Zeichen auderen laͤcher⸗ 
lich machen koͤnnten, und weil auch die gehoͤrig lang⸗ 
ſame anſtaͤndige Bildung deſſelben zur innern Ans 
dacht beytraͤgt. 


& 
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Der Gebrauch flammt von den Apofleln her. 
Dies Fünnen wir mit Grunde daraus fchließen, 
weil er ſchon in den erſten Sahrhunderten der Kir⸗ 
che Chriſti ſehr gemein geweſen iſt. 


Das Kreuzzeichen iſt beſonders lehrreich; 
denn es iſt ein kurzer Inbegriff von den vornehmſten 
Geheimniſſen und Pflichten unſrer h. Religion. 


Wenn du ſagſt: Im Namen des Vaters, und 
des Sohnes, und: des h. Geiſtes; fo befennft du: 
1) Daß nur ein einziger Gott ift, der und zu einer 
ewigen Seligkeit erfchaffen hat. -2) Daß diefer 
Gott dreyfach in Perfonen, Vater, Sohn und h. 
Geift it, in deren Namen wir getauft find. 


Wenn du das Kreuzzeichen macht, dabey von 
der Stirne anfangft, und darauf mit der, Hand 
"auf die Bruft, dann von der linken Schulter zur 
rechten fährft; fo Fann die dies in Erinnerung brin- 
gen, 1) daß der Sohn Gottes vom Himmel auf 
die Erde herab gefommen, um uns durch den Tod 
des Kreuzes zu erlöfen, und durch die Mittheilung _ 
des h. Geiſtes und aus Sündern, die beym allges 
meinen Gerichte zu feiner Linken ftehen, zu Gerech⸗ 
ten zu machen, welche alsdann zu feiner Rechten 
erhöhet werden. 2) Daß es nun auch unfre höch- 
fie Schuldigkeit fey, unfer, Herz von der unordent- 
lihen Anhänglichkeit an die Welt durch Bekaͤm— 
pfung der drey böfen Lüfte frey zu machen, um 
Dem dreyeinigen Gott durch die drey göttlichen Zu= 
genden ftandhaft anzuhangen, und hierzu die drey 
Gnadenmittel fleißig zu gebrauchen. 


2. 8b, B_ Das 
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Das Kreuzzeihen ift auch überaus hHeilfam, 
wenn es mit rechter Andacht gemacht wird. Dann 
iſts 1) eine andächtige Aufopferung eines jeden 
Werkes, welches man damit anfängt oder endiget. 
2) Eine andädhtige Bitte, um Gottes Beyftand 
und Segen bey dem Werfe zu erhalten. 3) Ein 
kraͤftiges Huͤlfsmittel bey den Nachſtellungen des 
boͤſen Feindes, bey boͤſen Verſuchungen, kurz bey 
allen Uebeln und Gefahren, ſowohl des Leibes als 
der Seele. Hievon liefern uns die Schriften der 
h. Vaͤter und anderer glaubhafter Perſonen ſehr 
viele Beyſpiele. | 
| Ihr fehet alfo wohl, Kinder, daß es heilfam ift, 

dies h. Kreuzzeichen oft zu machen, befonders des . 
Morgens beym Erwachen, und des Abends beym 
Schlafengehen, vor und nach dem Gebethe, und 
bey einer Leibes⸗ oder Seelengefahr, wie auch vor 
und nad. einem etwas anhaltenden Gefchäfte, 





Die Sinn’ entdeden und nur das, was fie be- 
rühret. - 

Vernunft! du bifl’3 , die uns dem Wahren n&- 

RR her führet; 

Allein ins Heiligthum der Wahrheit dringft du 
nicht. 

Dies kann der Glaube nur; der zeigt uns Far 
und tein, 

(Im Dunkel zwar verhält, noch nicht im vol- 
len Licht,) 

Was wahr, unfehlbar wahr, und ewig wahr 
wird feyn. 


Zweyte 
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Zweyte Unterweifung. 


Bon der göttlichen Hoffnung. 


Hat und der liebe Gott nicht auch geoffenbaret, 
"was er und Gutes zu geben willens ift, wenn wir 
fuchen ihm treu zu dienen? Was will er und dann 
‚geben? Recht, die ewige Geligkeit, und alles, 
was wir für den. Leib und die Seele nothmwendig 
haben, um. ihm zu. dienen, und, zur ewigen Gelig- 
feit zu gelangen. Das alles hat er uns ausdrud- 
lich zu oft wiederholten Malen verfprochen. 


Wenn du nach der Seligfeit.des Himmels recht 
verlangefi, und ein fefled Zutrauen haft, daß Gott 
dir die Seligkeit, und alles, was dazu gut: ift, 
d. h. was du für den Leib und die Seele nothwen⸗ 
dig haft, um ihm treu zu dienen und felig zu wer⸗ 
den, gewiß geben werde, was thut dann deine 
Seele? Recht, dann hoffet fie auf Gott. : Dem 
Hoffen überhaupt heißt etwas verlangen, und 
ein feftes Zutrauen haben, daß man es jet 
werde. 


Geſchieht es nicht auch wohl oft, daß wir etwas 
hoffen, was uns ein Menfch verfprochen hat? 


Worauf gründet man dann wohl fein Vertrauen, 


das Verfprochene zu halten? Recht, auf die Treue 
und auf die Macht eines Menfchen. Darum heißt \ 
dies eine menfhlihe Hoffnung. " Wenn man 
aber etwas von Gott'zu erhalten verlangt, worauf 
gründet man dann’ wohl fein’ Vertrauen 2 Recht, 
auf die Treue und Allmacht Gottes. „Das Er eihe 
göttlihe Hoffnung. 
32 ct, 
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Act, Tugend der Hoffnung. 


Wir verrichten eine innere Uebung ober einen 
Act der göttlichen Hoffnung jedesmal, wenn wir 
etwas, das uns Gott verfprochen hat, wirklich 
‚verlangen, und ein feſtes Zutrauen haben, daffelbe 
von der Macht und Treue Gottes zu erhalten. 


- Die Tugend der göttlichen Hoffnung befteht 
darin, Daß wir den ernftlichen ftandhaften Willen 
haben, dasjenige, was uns Gott verfprochen hat, 
nämlich die ewige Seligfeit und die dazu nöthigen 
Mittel, mehr ald alles andere zu verlangen, und 
feft: zu vertrauen, daß wir es von Gott erhalten 
werden. 


Wir Eönnen und müffen auf Gott hoffen. 
Wir fönnen ftäts feft auf Gott hoffen. Denn 
1) fünnen wir die ewige Seligfeit und die Mittel 
Dazu mehr als alles Srdifche, z.B. Ehre, Reiche 
thum ꝛc. verlangen; weil alles Srdifche gegen 
die ewige Seligfeit, welde in der vollfommenen 
Vereinigung mit Gott der Urquelle alles Guten 
und Schönen beſteht, wie Nichts zu achten ift. 
2) Können wir auch ein feſtes Zutrauen ha- 
ben, daß uns Gott das ewige Leben und die Mit- 
"tel dazu ‚geben werde; weil er-allmächtig und getreu 
it. Seiner Almacht wegen Fann er fein Verſpre⸗ 
‚Sen haltenz feiner Treue wegen wird und will er 
es halten. 

Aber, Kinder, machen wir und nicht vielleicht 
eine täufchende Hoffnung? Es ift wahr, Gott hat 
und die Seligkeit verſprochen; aber unter der Be⸗ 

‚ dingung, 
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dingung, daß mir ihm freu dienten, und ihn mit 
Zeiner ſchweren Sünde beleidigten. Nun haben 
fhon Adam und Heva ſchwer gefündiget, und das 
durch nicht nur fich, fondern auch und der Fähig- 
Zeit zum Himmel verluflig gemacht. Nachher fuhs 
ren die Menfchen fort zu fündigen, Es ift Feiner 
von und, der mit Wahrheit fagen kann: Sch habe 
nie gefündiget. Wer wagt es zu fagen: Sch habe 
nie ſchwer gefündiget? Worauf wollen wir denn 
unſte Hoffnung, die ewige Seligfeit zu erhalten, 
nun noch gründen? Können die Menfchen felbft 
für die Simden, womit fie Gott beleidiget haben, 
eine hinlängliche Genugthuung leiften? Können fie 
fich felbft von Gott Verzeihung ihrer Sünden und 
die verlorne Fähigkeit zum Himmel wieder erwers 
ben? Unmdglich. Aber ift nicht jemand, der dies 
konnte und der ed aus Liebe gegen und. auch* wirk⸗ 
lich gethan hat? Recht, der Sohn Gottes, unfer 
Heiland, den die ganze Welt in alle Ewigkeit nicht 
genug dafür lieben und preiſen kann. Der hat 
durch fein Leiden und Sterben für unfre Sünden 
genug gethban, und uns dazu geholfen, daß wir 
Berzeihung unfrer Sünden erhalten, wieder gelieb- 
te Kinder Gottes, die zur ewigen Seligkeit fähig 
find, werden fünnen. Aber müffen wir nicht auch 
mitwirken, wenn wir zu. unferm Vernunftjahren 
gefommen find, um uns die Verzeihung der Süns 
den zu erwerben, und darauf im ‘treuen Dienfte 
Gottes bis zu unferm Ende zu verharren? Können 
wir Dies aus und? Nicht aus und, fondern nur 
durch den Gnadenbeyftand des h. Geiftes, den Gott 
allen verjprochen hat, die ihn recht darum bitten. 

Uns 
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Unſre Hoffnung, zur ewigen Seligkeit zu ges 
langen, gründet ſich alfo nicht nur 1) auf die All- 
macht, Treue und Barmherzigkeit Gottes, fons 
dern auch 2) auf Die unendlichen Verdienſte unfers 
Erlöfers Sefu Chrifti, und 3) auf den Gnadenbeys 
ftand des. h. Geifted bey der nöthigen Mitwirkung. 
Bon Seiten Gottes ift alfo unfre Hoffnung uns 
wandelbar feft gegründet, und von deffen Seite 
ift nicht die geringfte Urfache, den Berluft der ewis 
gen. Seligkeit zu befürchten; von unfrer Seite aber 
haben wir Urfache genug dazu. Wie leicht fünnen 
wir dazu kommen, daß wir es an der gehörigen 
Mitwirkung fehlen lafien! Die Furcht, es hieran 
fehlen zu laſſen, ift und heilfam, weil fie uns 
wachfam hält, und zum Fleiße in der fchuldigen 
Mitwirkung antreibt. Deswegen ermahnt uns 
auch die h. Schrift zu diefer heilfamen Furcht, da, 
fie jagt: „Wirket euer Heil mit Furcht und Zits 
tern“. Phil, 11. 1% 


Die göttliche Hoffnung ift und eben fo wohl als 
der göttliche Glaube von Gott anbefohlen und zur 
Seligkeit nothwendig. Denn e8 fteht gefchrieben: 
Suchet zuerft dad Reich Gottes und deſſen Ge: 
rechtigkeit“.  Matth. ve. 33. „Sammelet euch 
feine Schäbe auf Erden . „ . fondern im Himmel*. 
Daf. v. 19. „Trachtet nach dem, was broben 
ift, und nicht nach dem, was auf Erden ifi“. 
Gol. ımı. 2. „Sehet eine vollkommene Hoffnung 
. auf die Gnade, welche euch bey der Ankunft Jeſu 
Chriſti wird ertheilet werden“, 1. Petr. 1. 13. 


: Zodte, 
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Todte, lebendige Hoffnung. 

Nicht jede Hoffnung ift fo befchaffen, daß fie zur ' 
ewigen Seligkeit führt: Wie ed einen todten und 
einen lebendigen Glauben gibt, fo gibt es auch eine 
todte und eine lebendige Hoffnung. 1. Petr, 
I. 3 

Die Hoffnung ift eine todte, wenn man bie 
Seligkeit zwar erwartet, aber Fein recht wirkſames 
Berlangen darnach hat, und Deöwegen auch die 
Bedingung nicht erfüllt, unter. welcher und die 
Seligkeit verfprochen iſt. Diefe Bedingung ift: 
Wenn wir Gott treu dienen. Die Hoffnung ift 
lebendig, wenn wir durch ein wirkffames Ber: 
langen nach der ewigen Geligfeit, oder, welches. 
das Nämliche iſt, nach der Vereinigung mit Gott, 
angetrieben werden, Gott freu zu dienen, und 
uns im Vertrauen auf Gott die erforderliche Mühe 
Darum geben, 

Der Glaube führt zur Hoffnung, und die Hoffe 
nung wird zu einer wahrhaft lebendigen (die uns 
zur Seligkeit ‚bringt) durch die Liebe. Dies lehrt 
der h. Paulus, da er fagt: „Die Hoffnung macht 
nicht zu Schanden, weil die Liebe in unfre Herzen 
ausgegoffen ift Durch den h. Geift, der uns geges 
ben ift“, Rom. v; 5. *) 

Die 


— Zum Beyſpiele einer lebendigen Hoffnung kann nebſt 
anderen, David dienen. Sein Verlangen” drückt er 
ſo aus: „Wie ein Hirfch nach Wafferquellen, fo duͤr⸗ 

ſtet meine Geele nad) dir, 9 Gott! ... Wann wers 
de ich dahin gelangen, und vor Gottes Angeficht er⸗ 
fcheinen 4 Pf. zur. 2. 3. Sein großes Vertrauen 

. zeigt fich bey allen Gelegenheiten , befonders bey dem 
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Die Hoffnung ſehnet fich nach ew’ger Seligkeit, 
Sie bau't auf Gottes Wort, auf feine Guͤt' und 
Macht, 
Sie bau't auf Jeſu od, der uns das Heil ges 
| bracht, 
Und auf den heil’gen Geift, der Schwachen 
| Kraft. verleiht, 
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Bon der Liebe gegen Gott. 


Kennet ihr jemand, Kinder, der euch bloß aus 
Liebe viel taufendmal mehr Gutes thut, ald auch 
die allerweifeften, mächtigften und liebreichften Ael- 
tern ihren Kindern thun Finnen? Wer ift diefer? 
Mecht, der liebe Gott. Wer Fann alles das Gute 
erzählen oder auch nur denken, was Der uns aus 
Liebe gethan hat, was Der und alle Zage noch 
thut, und noch zu thun verfprochen hat! Erinnes 
ret euch-deffen, was wir hievon im dritten Haupts 
ſtuͤcke der chrifilichen Lehre gefagt haben.*) Zeiget 
dies nicht, daß er unbegreiflich gut gegen uns ift, 


daß er und unanöfprechlich lieb hat? Sit eine folche 


Liebe und Gutheit nicht unfrer Liebe werth? 
| | Finden 





Zweykampfe, in welchen er fih aus Antrieb Gottes 
mit dem Niefen Goliath einließ; bey der Verfolgung, 
die er von Saul erlitt; und als ihm der Prophet 
Nathan zeigte, wie gräulich er gefündigt hatte, wo 
er fich fogleich wieder mit Wertrauen zu Gott wandte, 


) Der Lehrer wiederhole dieſes Fur. 


X 
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Sinden wir nicht noch fonft viel Liebenswuͤrdi⸗ 
9.5 an Gott, als daß er uns fo gut iſt? DO, wer 
vermag alle die unendlich ſchoͤnen Eigenfchaften 
Gotted nach Miürdigkeit zu preifen! Er ift, wie ihr 
Thon ‚gehört habet, der allervolfommenfte Geift. 
Ale Vollkommenheit und Schönheit aller fichtbaren 
- Dinge, aller unfterblichen Seelen, ja auch aller 

Chöre der h. Engel, find nur wie Fleine Fünfchen 
oder Tröpfchen feiner ewig unermeßlich großen 
Bollfommenheit und Schönheit. Iſt Gott denn 
nicht auch deswegen, weil er an fich felbft fo 
unendlicy gut, fo unendlich vollfommen: und: fhön 
ift, unfrer Liebe werth? Gewiß, und wenn ihr 
nun beydes zufammen nehmet, und es recht beden⸗ 
fet, wie gut und liebevoll Gott gegen und ift, 
wie gut, vollfommen und fon er an fich felbft 
ift; fo -wird es euch hell einleuchten: Gottes. Lies 
benswürbigfeit übertrifft ganz ohne Vergleich alles, 
was fonft Liebenswürdiges in der ganzen. Schoͤp⸗ 
fung zu finden ift, feine Liebenswuͤrdigkeit ift uns 
endlich groß. Iſt es nicht alfo auch höchft billig 
und recht, daß wir Gott über alles, d. h. mehr 
als uns felbft und als alle andere Dinge im Himmel 
und auf Erden lieben? Sa, dies leuchtet. einem 
jeden, der Gottes unendliche Liebenswürdigbeit 
auch nur in etwa kennt, fo hell ein, daß er nicht 
ohnehin kann, fich hoch darüber zu verwundern, 
wie es möglich feyn koͤnne, daß fo oft andere, auch 
fhlehte Dinge, mehr ald Gott geliebet werden. 
Der weiß dann auch Feine andere Urfache. davon zu 
finden, als weil Gottes Liebenswürdigkeit fo. we— 
nig betrachtet und erkannt wird, Denn fo oft er 


ſich 
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fich die. Liebenswürdigfeit Gottes recht vorftelt, 
fagt ihm fein eigenes Herz: Wie ift e$ möglich, die 
höchfte Liebe und Schönheit nicht über alles zu lie— 
ben! Darum fchreibt auch der h. Sohannes: Wer 
Gott nicht liebt, der Fennt ihn nicht, denn Gott 
ift Die Liebe“, 1. Joh. ıv. 8. 


Geboth der Liebe Gottes, 


Das, was einem jeden, der Gott Eennt, fo heil 
als billig und recht. einleuchtet, das hat uns Gott 
auch ausdrüdlich anbefohlen, und zu feinem erften 

und größten .Gebothe gemacht. Diefes Geboth 
lautet alfo: „Du ſollſt den Herrn deinen Gott lie: 
ben aus deinem ganzen Herzen, aus deiner ganzen 
Seele, aus deinem ganzen Gemüthe, und aus 
"allen deinen Kräften“. Matth. xxır. 37. Marc. 
xıı, 30. Zuc.X. 27, 

Dies Gebot) gebiethet ins befondere zwey 
Stüde 


Das erfte ift: Wir follen Gott aus ganzem 
Herzen lieben. Hiezu wird erfordert: 1) Daß wir 
ihn über alles lieben, d. h. mehr, als uns felbft, 
und alle andere Dinge; und 2) daß wir alles Kie= 
benswürdige außer Gott: Seinetwegen lieben. 


Du liebeſt Gott über alles, wenn du Gott höher 
fchäßeft, als dich felbft und alle andere Dinge, 
und aus Achtung gegen ihn lieber alles, auch das 
Liebfte, willft verlieren, und alles leiden, ald Gott 
beleidigen. Wer. fo gefinnet ift, der gibt dem 
Willen Gottes in allem den Vorzug. 


Du 
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Du liebeft das Liebenswuͤrdige außer. Gott Sei⸗ 
netwegen, wenn du es darum liebeft, weil es von 
Gott ift, weil es ihm angehört, oder weil er es 
‚liebt und will, daß wir ihm in dieſer Liebe nach— 
folgen follen, oder weil es dir nüßlich ift, um 
Gott treu zu dienen und ihm zu gefallen. *) 


Das zwepte iſt: Wir follen ihn aus ganzem 
Gemüthe, aus ganzer Seele und aus allen Kräften 
lieben. Hiezu wird erfordert, daß wir alle unfre 
Fähigkeiten und Kräfte, fo wohl des Leibes als 
der Geele fleißig dazu anwenden, die — Got⸗ 
tes uͤber alles 


1) zu bekommen, 
2) ſie zu bewahren, zu vermehren, und 
3) fo wohl innerlich im Herzen, als durch 
außerliche Werke Gott zu erzeigen. 
Wie dieſe drey Stüde gefchehen koͤnnen und 
müffen, werde ich euch nachher erklären, 


Act, Opfer, Tugend der Liebe. 


Wir verrichten eine innere Uebung oder einen 
Act der Liebe Gottes über alles, jedesmal, wenn 
wir wirklich Gott in unferm Herzen über alles 
hochſchaͤtzen, und aus Achtung gegen ihn und dazu 
entſchließen, lieber alles zu verlieren, und zu lei— 
den, als Gott zu beleidigen. 


Wenn wir diefe Entjehliegung in irgend einem 
innerlichen oder Außerlihen Werke erfüllen, d. h. 
ga wenn 





*). Sich von: dem vornehmſten Namen Gottes im erfien 
Hauptſtuͤcke, 1. B. ©, 2389. 
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wenn wir wirklich aus Achtung gegen Gott etwas 
lieber verlieren oder leiden, als ihn beleidigen, , 
z. B. und von angenehmen Gedanfen, die böfe 
oder Doch gefährlich find, abwenden, einen uner: 
laubten Gewinn fahren laffen, Befchwerniffe mit 
Geduld ertragen ꝛc; fo zeigen wir Gott unfre Liebe 
im Werke, und bringen ihm ein Opfer der Liebe. 

Die Tugend der Liebe Gottes befteht darin, 
daß wir den ernftlichen und flandhaften Willen has 
ben, aus Achtung gegen Gott, zu aller Zeit und 
in jedem Falle, lieber alles zu verlieren und zu 
leiden, als Gott zu beleidigen. 


Bewegurfachen, Gott zu Heben. 


Was meynetihr, Kinder, haben wir nicht übers 
flüßige Urfache, Gott auf die Weife, wie ich es 
euch erflärt habe, aus ganzem Herzen und aus als 
len Kräften zu lieben? Welche find diefe Urfa-> 
ben? Recht, 1) weil Gott gegen uns unendlich 
gut, 2) weil er an fich felbft unendlich gut: if. 
Dies macht ihn fo liebenswürdig, daß wir, fo 
lange wir leben, immer höher in der Liebe fteigen 
koͤnnen, ohne je mit unfrer Liebe feiner Liebenswür= 
digkeit gleich zu Fommen. 3) Weil die Tugend 
der Liebe die allernothwendigfte und Foftbarfte Zus 
gend ift. Die allernothwendigfte; weil das 
Geboth der Liebe Gottes das erfte und größte Ges 
‘ both ift, und weil ohne die Liede alle andere Ga- 
ben Gottes, und alle Werke uns nichts nüßen 
fünnen, um felig zu werden. Died lehrt uns ber 
h. Paulus, da er fagt: „Könnte ich die Sprache 


‚aller Menſchen und der ** haͤtte aber 
die 
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die Liebe nicht, fo wäre ich wie ein tönendes Erz 
und eine Blingende Schelle." Könnte ich weiffagen, 
wüßte ich alle Geheimniffe, hätte ich einen folchen 
Glauben, daß ih Berge derfegen koͤnnte; hätte 
aber die Liebe nicht, fo wäre ich nichts. Theilte 
ich mein ganzes Vermögen den Armen zur Speife 
aus, gäbe ich meinen Leib zum Verbrennen darz 

hätte aber die Liebe nicht, fo nüßte es mir nichts“, 
41. Cor. xrır. Die Foftbarfte; weil fie allen, 
auch den geringften guten Werken fo großen Werth 
gibt, daß Gott fie herrlich zu belohnen verfpricht, 
Matth. x: 42.5 weil alle andere Tugenden aus 
der Liebe entweder. entfpringen, oder doch ihre 
Vollkommenheit Durch diefelbe erhalten; und weil 
fie alle Befhwerniffe auf. dem Wege des Heiles 
‚erleichtert, und auch fhon in diefem Leben manch- 
mal einen Vorgeſchmack der. ewigen Geligkeit zu 
verfoften gibt. *) 

Iſt es nicht alfo wohl der Mühe werth, Kinder, 
daß wir dieſe koͤſtliche Tugend, die Liebe „Gottes 
su erwerben, zu bewahren und zu vermehren fuchen? 
Sa wahrhaftig; fie ijt die koͤſtlichſte Perl und der 
Schatz im Acker, fuͤr den man gern alles andere 
hingeben ſoll. Wer alles dafuͤr hingibt, was er hat, 
der wird es inne werden, wie koͤſtlich die Liebe iſt, 
und daß ſie nicht zu theuer kann erkauft werden. 


Drey Grabe der Liebe. | 
Um es recht einzufehen, wie die Liebe Fönne und 
müffe vermehrt: werden; fo ift nöthig zu bemerken, 
welche 





H Gieh von den Freuden des Dieners Gottes auf Er⸗ 
den im 2ten Hauptſtuͤcke 1. Bd. ©. 281. 
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welche verfehiedene Grade oder Stufen die Liebe ge- 
gen Gott haben fünne. Diefe find befonders drey. 


Der erſte und unterfte Grad der Liebe gegen 
Gott ift, wenn man den ernftlichen ftandhaften 
Willen hat, Lieber alles zu verlieren und alles zu . 
leiden, als Gott mit einer Todfünde zu belei= 
digen. 

Der zmeyte Grad iR wenn man den ernſt⸗ 
| lichen ftandhaften Willen hat, lieber alled zu vers 
lieren und zu. leiden, als Gott mit einer vorfäglis 

hen. laͤ ß lich en Sünde zu beleidigen. 


Der dritte Grad iſt, wenn man den ernſt⸗ 
lichen ſtandhaften Willen hat, nicht nur alles forg- 
fältig zu vermeiden, was eine tödliche oder laͤß— 
liche Sünde iſt; fondern auch aus freyen Stüden 
und aus eigener Wahl (d. h. ohne durch ein Ge— 
both dazu verbunden zu feyn) manches zu thun 
oder zu. laffen, weil es Gott angenehm ift. 
Der erfte Grad ift allen Menfchen unumgänglich 
nothiwendig zur Seligkeit. Denn wer diefen noch 
nicht erreicht hat, der liebt Gott noch gar nicht, 
"wie 68. fich gebührt, und „wer nicht Tiebt, ber 
‚bleibt im Tode. 1. Joh. ııı. 14. | 


Mer den erften Grad erreichet hat, der muß fich 
bemühen, von dem erfien zum zweyfen, und von 
dem zweyten zum dritten zu kommen. Denn wer 
nicht voran geht, der geht zurüd. Dies! Sprich 
wort ift überhaupt von allem Guten, beſonders 
“aber 'von der Liebe wahr. Es ift auf. dem Wege 
des Gais: — der Liebe, wie wenn einer 

auf 
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auf einen glatten Eisberg Elimmen will, Wenn 
diefer, wor fich gebeugt, immer etwas höher zu 
fommen fi bemuͤhet; fo Fümmt er endlich hinauf. 
Nichtet er fi) aber auf, um da, wo er ift, fliehen 
zu bleiben, fo glitfeht er wieder herunter. Go 
wird auch einer von dem erften Grade der Liebe 
wieder herunter gleiten, der fich nicht bemüht, in 
den zweyten zu Fommen, und fo aud von dem 
zweyten, wenn er fih nicht: bemüht, in den drite 
ten zu kommen. 


Die Liebe Gottes, die einer zu haben meynt, 
ift Feine wahre, fondern eine nur eingebildete Liebe, 
wenn fie fich nicht durch freue Haltung aller Gebo- 
the zeigt. Denn der h. Sohannes fagt: „Darin 
befteht die Liebe — daß wir ei Gebothe 
halten“. 1. Joh. v. 3. %) 





Die heil’ge. Liebe ift. Die ſchoͤnſte Hinmelbgabe 

Sie iſt Gott ſelbſt. Wenn ich dies Kleinod habe, 

So fehlt mir weiter nichts, gluͤckſelig hier auf 
Erden, 

Und ewig wonnevoll im Himmel einſt zu werden. 





f 


KR Das Beyſpiel der Liebe, auf welches wir ſe⸗ 
hen muͤſſen, iſt Jeſus Chriſtus. Zum Beyſpiele koͤnnen 
hier auch benutzet werden: Jo ſeph und Suſanna, 
die ſich Lieber der groͤßten Gefahr ausſetzen, als ſuͤn— 
digen wollten ; der Eleine Samuel, ver fo fertig und 
unserdroffen gehorfam war, und alle feine Gefchäfte 
fo treu verrichtete; Efther, die bey allen Verführuns 
gen und Lufibarkeiten des Eöniglichen Hofes Gott ger 
treu blieb, und fich num allein in ihm erfreuete, Sieh 
den Anhang der biblifchen Gefchichte, 





— 
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Thu Wunder; gib den Leib zur Feuer-Marter hin; 

— Armen all dein Gut; dring' in den tief: 
fien Sinn 

Berborg? ner Dinge ein; fey ein Prophet; — ges 
bricht 

An heil’ger Liebe dir, fo nuͤtzt dir alles nichts. 





Vierte Unterweiſung. 
Von Erweckung der drey göttlichen Tugenden. 


Die drey göttlichen Sugenden, Glaube, Hoffe 
nung und Liebe, kann Fein Menfch fich feibft ver: 
fchaffen. Sie find Gaben Gottes, die uns von 
dem h. Geifte durch die h. Sätramente der Taufe 
und Buße zuerft ertheilet, und durch die übrigen 
h. Saframente in und vermehrt werden. *) 


Wenn ein Menfch, der zu den Jahren der Ver: 
aunft gefommen iſt, diefe Tugenden durch eins der 
b. Saframente erhalten will; fo muß er zum vor= 


‚aus fi) bemühen, innere Uebungen oder Acte des 


Glaubens, der Hoffnung und der Liebe zu verrich- 
ten, damit er fein: Herz hiedurch zur Empfahung 
dieſer Tugenden vorbereite. Hat er diefe Tugen- 


den empfangen; fo muß er, um fie zu bewahren 
und zu vermehren, fich fleißig in den Acten der⸗ 


felben üben. Es ift mit diefen Tugenden, verglei- 


chungsweiſe, wie mit. dem Lichte einer Lampe: 


wenn ee hell brennen und nicht wieder erföfchen 
| fol; 


*) Der Beweis hievon- wird in der Unterweiſung von 
der Gnade und von den h. Saframenten vorkommen 
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fol; fo muß man von Zeit zu Zeit wieder Del bins 
zufchütten. Der geiftliche Del, wodurch unſrer 
Seits die göttlichen Tugenden müffen unterhalten, 
genährt und vermehrt werden, ift unter andern 
das öftere VBerrichten der Acte derfelben. Das 
Berrichten Diefer Acte nennt man auch den Glaus 
ben, die Hoffnung und Liebe erwedenz weil 
diefe Zugenden, die zuvor in unferm Herzen, fo 
zu fagen, fchlummerten und ruheten, dur bie 
Acte in Thätigfeit gefeht werden, und neues Leben 
erhalten. 


Was zu Biefer Erweckung nöthig, 

Zur Erwedung des Glaubens, der Hoffnung 
und Liebe, oder zur Verrichtung eines Actes ders 
felben ift Bitten und Denken noͤthig; Bitten, 
weil wir. ohne den Beyftand Gotted nicht das ge= 
ringfte Gute thun, und alfo auch diefe Tugenden 
gewiß nicht recht erweden koͤnnen: Denken, 
weil unfre Seele von und nicht anders kann er= 
wet oder bewegt werden, als durch Gedanken, 
die dazu geeignet find, auf dieſelbe zu wirken. 
Da die Wahrheiten oder Beweggruͤnde, die zur 
Erweckung dieſer Tugenden dienen, bey einer jeden 
verſchieden find; fo muß auch in Anſehung einer 
jeden ein befonderes Nachdenken angeftellt werden. 


Beym Ölauben, 


Um ben Glauben recht zu erweden, muß man 
1) an eine der geoffenbarten Wahrheiten, oder an 
mehrere nach einander, 3. B. daß Jeſus Ehriftus 
für uns aus Liebe an, , fih ins befondere 

ar. 2. C erin⸗ 
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erinnern, und in der Stille mit Verweilen an das 
denken, was uns diefe Wahrheit Iehrt, wie hier, 
daß Jeſus Chriftus, Gottes Sohn, uns fo uns 
auöfprechlich geliebt, daß er nicht nur aus Liebe 
Menfch geworden, fondern auch, um uns ber 
Höle zu entreiffen, und in den Himmel zu führen, 
eines fo fchmerzlichen Todes hat ſterben wollen. 


2) Muß man daran denken, daß diefe von Gott 


geoffenbarte Lehre unfehlbar gewiß wahr ift, weil 
Gott weder lügen noch fehlen fann, und daß wir 
fie alfo auch mit Ehrfurcht und Unterwerfung des 
Berftandes für wahr halten müffen, 

Es ift fehr nüßlich, daß man nicht nur Über die 
eigentlichen Glaubenölehren, fondern auch zumeis 
Yen tiber die geoffenbarten Sittenlehren *) den Glau— 
ben erwede. 3. B. daß man dem Heilande nach= 
folgen, oder daß man feine Feinde lieben, oder 
daß man den Geiz, die Unzucht ꝛc. fliehen müffe, 
wenn man zu Gott fommen will. 

Bey der Auswahl der Wahrheit, über die man 
ind befondere den Glauben erweden will, richtet 
man fich nach feinen Umftänden und Befchaffenhei- 
ten. Wenn man 3. DB. eines der h. Saframente 
empfangen will; fo erwedt man den Glauben vors 
zuglich über das, was dies h. Saframent ins 
beſondere angeht. Wenn man zu etwas Böfen 
verſucht wird; über das, was ‚uns ſtaͤrken Fann, 
der. Verfuchung fanbpaft zu widerfiehen. Wenn 
man in Gefahr, in Traurigkeit, in Leiden. iſt; 


über das, was uns mehr Vertrauen, Troſt und 
Geduld 





5 Si — 1. Erinnerung 1x. ©, 13. 
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Geduld einflößen kann. Wenn man irdifche Freu⸗ 
den genießt; über dad, was uns bewahren kann, 
unfer Herz zu fehr davon einnehmen zu laffen. 


Wenn unfre Umftände und Befchaffenheiten Feine 
befondere Auswahl nöthig machen; fo Fann man 
die Wahrheiten in der Ordnung vornehmen, wie 
fie in den ſechs vornehmſten Glaubensftüden, in 
dem apoftolifchen Glaubensbefenntniffe, in den 
zehn Gebothen Gottes und in dem Gebethe des 
Herrn, oder fonft in dem chriſtkatholiſchen Unters 
richte vorkommen. 

Es ift auch gar nicht nöthig, daß. man jedesmal 
über eine andere Wahrheit den Glauben erwede, 
Oft ift es viel beffer, daß man die naͤmliche Wahre 
heit mehrmalen an verfchiedenen Tagen nach eins 
ander wieder vornehme. j 


Bey der Hoffnung. 

Zur göttlichen Hoffnung gehören, wie ihr wiffet / 
zwey Stüde, Verlangen und Vertrauen. Beyde 
müffen alſo erwedet werden, wenn man die Hoff: 
nung erweden will, Es pflegt den meiften Men 
fhen in Anfehung der Hoffnung mehr an einem 
recht Tebendigen Verlangen, ald am Vertrauen zu 
fehlen, Diefe müffen auf die Erwedung des Vers 
langens den größten Fleiß verwenden, Fehlte es 
einem mehr am Vertrauen; fo müßte dies vorzuͤg⸗ 
lich erwedet werden. 


Um dad Verlangen zu erweden, muß man in’ 
der Stille, mit Verweilen, an die große Freude 
des Himmels denken. Man kann von den Freue 

| —— den 
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den biefer Erde anfangen, und von diefen zu ber 
unvergleichlich größern Freude des Himmels: aufs 
fteigen. Zur Erwedung des Verlangens nach dem 
Himmel ift oft dienlich, dag man an die Qualen 
der Hölle denfe, welche über und kommen werden, 
wenn wir Die Freude des Himmels verlieren. Das 
Iebendige Verlangen nach dem Himmel erregt das 
Verlangen. nach den Mitteln, die Freude des Him⸗ 
mels zu erlangen. 


Um das Vertrauen zu erwecken, muß man ſich 
an die Allmacht, Treue und Barmherzigkeit Gots 
tes, an. die Verdienfte Sefu Chrifti, und an den 
Gnadenbeyftand des h. Geiftes erinnern. Wenn dies 
zur Erwedung eines feflen Vertrauens noch nicht 
gleich hinreicht; fo denft man mehr ins befondere 
nach über die troftreichen Lehren und Beyſpiele, die 
zur Erwedung des Vertrauens dienen fönnen, und 
welche in der h. Schrift häufig vorkommen, 


Bey der Liebe. 


Um die Liebe zu erweden, muß man recht beden⸗ 
fen und zu Herzen nehmen: 1) Daß Gott gegen 
uns fo gut, daß er unfer gütigfter Vater und größ- 
ter Wohlthäter if. 2) Daß er an fich felbft fo gut, 
daß er der allerfchönfte Geift, das allerhöchfte, vol- 
fommenfte Gut ift. Dies beffer einzufehen und zu 
Herzen zu nehmen, denkt man an die einen und 
andern feiner großen Wohlthaten. und liebenswürs 
digen Eigenfchaften ins befondere. 

Das Nachdenken kann mehr oder weniger Tange 


fortgefegt werden, nachdem man Zeit, Geneigtheit 
und 
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und Sähigkeit dazu hat. Wenn ed auch nur ganz 
Furz geſchieht; fo ift es doch ungemein nüßlich, oft 
‚auf dieſe Art Die drey göttlichen Tugenden zu er⸗ 

wecken. “ 


Wann und wie die Erweckung kurz anzuftelfen. 


Recht Fromme Chriften pflegen wohl alle Tage 
die göttlichen Tugenden zu erweden. Andere thuen 
es wenigftens alle Sonn= und Feyertage, und bey 
den Gelegenheiten, in welchen es ihnen nöthig oder 
doch befonders nüßlich zu feyn fcheint, 3. B. wenn 
fie zu einer Sünde wider den Glauben, die Hoff 
nung oder Liebe verfuchet werden; wenn fie eines 
der h. Saframente empfangen wollen; wenn fie 
in eine Sünde gefallen if. wenn fie in Todes⸗ 
gefahr Fommen. 

Ich hoffe, daß auch ehr die gute Gewohnheit 
annehmen werdet, wo nicht täglich, Doc an Sonn⸗ 
und Feyertagen, und bey den genannten Gelegens 
heiten, diefe Zugenden, entweder alle drey nach 
einander, oder doch eine Davon recht zu erweden. 


Dies koͤnnet ihr kurz ſo anftellen: Wenn ihr 
euer Gemüth in der Stille verfammelt, und durch 
einen Act des Glaubens euch in Gottes Gegenwart 
geftellet habetz (d. h. ed wirklich für wahr haltet, 
Daß ihr in Gott feyd, und daß Gott in euch ift, 
weil ed Gott gefagt hat) fo rufet ihn um Vermeh⸗ 
‚ zung bed Glaubens, der Hoffnung und Liebe an. 
Das koͤnnet ihr ohne, oder auch mit diefen Wor⸗ 
ten thun: D Gott! vermehre in mir den Glauben, 
bie Hoffnung und die Liebe, BES 
- x Dann 
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Dann fanget die Erwedung des Glaubens fo 
an: Sch glaube, o mein Gott! alles, was und 
die chriftkatholifche Kirche vorftellt zu glauben, ins 
‚befondere, daß... (hier nennet und bedenfet in 
der Stille, mit Berweilen, die Wahrheit, über 
welche ihr diesmal den Glauben ins befondere er= 
weden wollet) darnach fchließet fo: Dies und als 
les übrige, was und die hriftfatholifche Kirche zu 
glauben vorftellt, glaube ich Darum, weil du, Gott! 
es geoffenbaret haft, der du nicht lügen noch feh— 
Ien Fannft. Vermehre meinen Glauben! 


Weil wir die Güter, die wir hoffen, durch den 
Glauben erkennen, fo Fönnet ihr fo zur Erweckung 
der Hoffnung übergehen: Sch glaube auch, daß 
die Freude des Himmels. über alle Maßen groß fey. 
Hier denfet daran, daß ihr da frey von aller Muͤh— 
feligfeit und Plage, unbegreiflich ſchoͤn an Leib 
und Seele, in der angenehmften Gefelfchaft ewig 
Gott anfıhauen, und Gottes Seligfeit mitgenießen 
werdet. Ihr koͤnnet euch hier auch an die vier 
Stüde erinnern, welche die Hölle fo fchredlich 
machen. Siernach erinnert euch daran, daß der 
allmaͤchtige, unendlich treue und barmherzige Gott 
euch den Himmel verfprochen, daß Sefus Chriſtus 
euch denfelben verdient hat, und daß der h. Geiſt 
euch mit feiner Gnade beyfteht, Damit ihr im treuen 
Dienfte Gottes bis an euer Ende verharret. Wenn 
ihe nun das Verlangen und Vertrauen im Herzen 
habet; fo Fönnet ihr mit dem Herzen fagen, und 
e3 auch, wenn ihr wollet, mit dem Munde begleis 
ten: O mein Gott! ich verlange Dich ewig im 


Him⸗ 
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Himmel zu befiken, änb ich vertraue auch feft, 
daß du mich durch die Verdienfte deines eingebor⸗ 
nen Sohnes, und durch den Gnadenbeyftand des 
h. Geiftes dazu verhelfen werdeft, weil du unends 
lich mädtig, treu und — biſt. Staͤrke 


meine Hoffnung! 


Da uns die Bora fhon an einige Wohls 
thaten Gottes erinnert; fo koͤnnet ihr von der Hoff: 
nung fo zur Erwedung der Liebe übergehen: Was 
fol ich dem Herrn vergelten für all dad Gute, 
was er mir gethan hat! Hier denket erſtens über 
die Wohlthaten Gottes mehr ins befondere nad), 
um es befjer einzufehen, wie gut_er gegen euch ift, 
vornehmlich uͤberdenket die Wohlthat der Erfchafs 
fung, der Erlöfung, der Heiligung und des Bes 
rufes zur wahren Kirche. Auch Fünnet ihr euch 
an die tägliche Fürforge Gottes, und an das, was 
er noch zulegt zu euerm Heile thun will, erinnern. 
Nach diefem ftellet euch zweytens fo lebhaft, als 
ihr immer koͤnnet, vor, daß Gott auch) an fich felbft 
unendlich gut, vollfommen und fchon if, Wenn 
ihre nun Gott aus dieſen beyden Urfachen, weil er 
und, und an fich felbft fo gut ift, liebet; fo koͤnnet 
ihr mit dem Herzen, und wenn ihr wollet, auch 
zugleich mit dem Munde fagen: O mein Gott! ic) 
liebe dich, weil du mein gütigfter Water und 
größter Wohlthäter, und auch das allerfchön- 
fte, liebenswuͤrdigſte Gut biſt. Entzuͤnde meine 
Liebe! 


Wer auf dieſe Art fleißig die goͤttlichen Tugen⸗ 


A erweckt, der wird bald durch eigene Erfahrung 
inne 
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inne werben, wie nüßlich dies iſt. Darum 
uͤbet euch fleißig darin. Durch die Uebung werdet 
ihr es immer befjer lernen, und auch immer größe: 
re Leichtigkeit darin befommen. Wer auf die ge= 
fagte Weife die göttlichen Tugenden an den Sonns 
und Feyertagen erwedt, der Fann an den Werftas 
gen, auch wohl mehrmalen in einem Tage, das 
durch Furz einen Act derfelben verrichten, wenn er 
zu Gott, ed fey bloß im Herzen, oder auch zugleich 
mit dem Munde fagt, daß und warum man glau— 
bet x. Wiffet ihr noch, wie man dies Gott fas 
gen Fann? *) Man koͤnnte es auch fo fagen: 


O du wahrhaftiger Gott, ich glaube an dich! 
Du getreuer und barmherziger Gott, ich hoffe 
auf dich! 
Du liebenswürdiger Gott, ich Tiebe dich! 
| Was 


*) Der Lehrer übe ſich deswegen ſelbſt darin, und wende 
allen möglichen Fleiß an, auch feine arößern Schüler 
zu diefer Uebung zu bringen. Um dies zu thun, muß er 
ihnen Die gewöhnlichen Sormulare von Erweckung der 
göttlichen Tugenden ja’nicht eher Cweder fehriftlich 
noch mündlich) bekannt machen, als er fie zu diefer 
Uebung gebracht; fonft bleiben fie, was man auch fa 

gen mAg, ‚wenigftens lange, wo nicht immer, bey dem 
bloßen Herfagen der Formulare, welches ihnen wenig 
oder gar feinen Nusen bringt. Doch find diefe Formu— 
Iare nicht ganz zu verwerfen. Sie koͤnnen ung oft zur 
Belehrung — woran wir denken muͤſſen, um die 
drey goͤttlichen Tugenden zu erwecken. Auch koͤnnen 
ſie denen, die oft auf die rechte Weiſe dieſe Tugenden 
erwecken, nutzen, um kurz einen Aet derſelben zu ver⸗ 
richten. Das hier Geſagte gilt auch von den Formu⸗ 
laren der Neue und Leid ꝛe. 


*) Gieh den Faden für die Kleinen, B. 1. ©. 111. 
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Was nebſt den Acten zur Erhaltung und Vermeh⸗ 
rung der göttlichen Tugenden nöthig, 

Wenn die göttlichen Tugenden in uns recht Ies 
bendig feyn und vermehrt werben follen; fo muß 
zu dem Erweden derfelben durch Bitten und Nach— 
denfen noch hinzufommen: 1) Das Thun. 2) 
Das Wegräumen. 3) Der üftere andächtige Ge- 
brauc) der h. Saframente der Buße und des Al- 
tars, wie auch 4) die fleißige und aufmerffame 
Anhörung des göttlihen Wortes. 

Das Thun. Dies will fagen: Wir müffen ins 
nerlih und äußerlich die Handlungen oder Werke 
fleißig verrichten, wozu Die göttlichen Tugenden 
den Menfchen anzutreiben pflegen; auch dann muͤſ⸗ 
fen wir dieſe Werfe fleißig zu verrichten. fuchen, 
wenn wir den Antrieb dieſer Tugenden gar nicht 
fühlen, ja wenn es uns auch feheinen follte, als 
wenn wir diefe Tugenden ganz wieder aus unferm 
Herzen ‚verloren hätten. Vorzüglich müffen wir 
fleißig die Werke üben, wozu ‚die Liebe Gottes 
anzutreiben pflegt, 3. B. daß wir und an feine 
Gegenwart und Liebenswürdigfeit fleißig erinnern; 
daß wir fuchen, mit Gott recht vertraulich , wie 
ein Kind mit feinem Vater und ein Freund mit fei- 
nem Freunde umzugehen; dag wir ihm mehrmalen 
ein freywilliges Opfer der Liebe bringen, d. h. ihm 
etwas, das ihm lieb ift, zu Gefallen thun, obſchon 
er es Akt — ein Geboth von uns fordert. *) 

Durch 


*) Es kann nuͤtzlich ſeyn, daß wir und zuweilen vor⸗ 
ſtellen, wie wir uns verhalten wuͤrden, wenn auch 
nur eine dieſer drey goͤttlichen Tugenden in uns recht 
lebendig ware, 3. B. wenn der Glaube in und le 
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Durch das Wegraumen verfieht man, daß 
man beftändig fortfahre, die böfe Luft zu befampfen, 
um fich immer mehr davon frey zu machen. 


Die h. Sakramente müffen fleißig gebraucht 
werden, weil diefe gleichfam die Kanäle find, wo— 
durch uns die heiligmachende Gnade, zu welcher 
die göttlichen Tugenden gehören, zuerſt mitgetheis 
let, oder vermehret wird. 


. Wir, müffen das Wort Gottes fleißig und 
aufmerffam anhören; denn wer das nicht thut, 
der ift, wie unfer Heiland lehrt, Joh. vIII. 47., 
nicht aus Gott, und wird alfo auch Gott nicht 
durch Glaube, Hoffnung und Liebe anhangen. 





Sünfte Unterweifjung. 


Verbreitung der Liebe Gottes. 


Mahre Liebe hat die Eigenfchaft, daß fie fih 
von dem Geliebten auch auf Diejenigen verbreitet, 
welche mit dem Geliebten eine Wehnlichfeit haben, 
oder ihm nah angehören, oder von ihm befonders 
geliebt werden. Kommen diefe drey Urſachen, 
welche die Berbreitung der Liebe bewirken, alle 
zufammen, fo gefchieht diefelbe fchneller und ſtaͤrker. 
Befonders ſtark verbreitet fih Die Liebe, welche 

wir 





bendig wäre, daß dad, was mir unferen geringern 
Brüdern thun, dem Heilande gethan fen; und daf 
wir dann füchen, uns wirklich fo gu verhalten. 
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wir gegen einen Bater haben, auf deffen Kinder. *) 
Dies alles lehrt die tägliche Erfahrung. 


Haben nicht alle Menfchen eine große Wehnlich- 
keit mit Gott? Alle find fein Ebenbild, Gehören 
nicht alle Menfchen Gott fehr nahe an? Alle find 
feine Kinder. Liebt Gott nicht ale Menfchen? Er 
liebt fie mehr als eine Mutter ihr einziges Kind 
lieben Fan, Es kommen alfo bey allen Menfchen 
die drey Urfachen zufammen, die da, wo wahre 
Liebe gegen Gott ift, die Verbreitung berfelben 
auf uns und auf unfern-Nächften bewirken werden. 
Können wir denn nicht mit Gewißheit ſchließen, 

| | Daß, 





Wir haben hiervon ein ſchoͤnes Benfpiel in der 5. 
Schrift an dem Raguel und jüngern Tobias. Als 
der Engel mit den; jüngern Tobias bey Naguel ein- 
kehrte, nahm Diefer fie mit Freuden auf, weil er die 

Tugend der Gafifrenheit liebte. Eine vorgügliche 
Liebe hatte er anfangs noch gegen feinen von beyden. 
Als er nun die Fremden näher betrachtete, und an 
dem jüngern Tobias eine befondere Aehnlichkeit mit 
- feinem geliebten Vetter, dem alten Tobias, wahr: 
nah, wandte fich fein Herz fchon mehr mit Liebe zu 
diefent, fo daß er auch. feine Frau Anna achtfam 
darauf machte, indem er ſprach: ‚Wie gleicht diefer 
Süngling meinem Vetter Tobias!!! Da er aber hoͤr⸗ 
te, daß diefer Juͤngling der Sohn feines Geliebten, 
des alten Tobias fen , ward. fein Herz von Liebe ge: 
gen diefen Sohn, von dem er noch nichts Rühmlis 
ches gehört hatte, fo voll, daß er ihn in feine Arme 
ſchloß, ihn Eüffete, can feinem Halfe weinete, und 
fprach : „Sey gefegnet, mein Sohn, du bift eines 
guten, du biſt des beften Mannes Sohn! ‚Anna, 

Raguels Frau, und Sara ihre Tochter weinten auch. 
Sieh den. Anhang der bibl. Geſchichete. 
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daß, wer Gott recht liebt, auch ſich un den Naͤch— 
ftien, d. h. ale Menfchen lieben werde? Warum 
koͤnnen wir diefes fchließen? Recht, weil es der 
Liebe eigen ift, daß fie fich von dem Geliebten auf 
die, welche demfelben ähnlich, angehörig und lieb 
find, befonderö von einem geliebten Vater auf defe 
fen geliebte Kinder auöbreitet. *) 


Liebe gegen uns felbft. 

Da es Gott fo eingerichtet hat, daß die Liebe, 
welche wir gegen ihn haben follen, fi) auf uns 
verbreitet; fo ift ed ja gewiß fein Wille, daß wir 
- amd felbft lieben follen. Diefen feinen Willen hat 
der Heiland und auch dadurch deutlich zu erfennen 
gegeben, daß er fagte: „Das zweyte Geboth, wels 
ches dem erften gleicht, ift: Du folft deinen Nächs 
fen lieben, wie dich felbft“. 


Durh die Worte: Wie dich felbft, madt 
er die Liebe gegen und zum Mufter, nach welchem 
wir die Liebe gegen unfern Nächten einrichten fols 
len. Dies ift ja eben fo viel, al5 wenn er gefagt 
hätte: Du ſollſt dich felbft recht lieben, und dieſe 
rechte Liebe gegen 28 felbft fol Dir bey der Liebe, 

die 


*) Die Liebe gegen und und den Naͤchſten, die aus der 
Liebe Gottes entficht, ift, wie fich wohl einfehen 
läßt, Feine von der Liebe Gottes verfchiedene Liebe; 
fondern eine und eben diefelbe Liebe, In Gott hat 
fie ihren Urfprung, und ergießt fich, d. h. breitet fich 

hier auf Erden aus. über ung und den Nächften. 

» Aus Diefer Urfache muß auch die h. Liebe (fo heißt 
Die, mit welcher wir Gott Seinetwegen, uns und 

‚ den Nächftien wegen Gott lieben) ald nur eine Ti 
gend betrachtet werden. 1. Joh, 1v. 7 


Pe 





— 
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die du gegen deinen Naͤchſten haben ſolſt, zum 
Muſter und zur Richtſchnur dienen. 


Ich ſagte: Die Worte: Wie dich felbft, 
hießen fo viel, ald: Du ſollſt dich felbfi recht 
lieben; denn man Fann eine wahre wohlgeordnete 
Liebe gegem fich felbft haben, die uns wahrhaft 
glüdfelig machtz oder ſtatt diefer eine falfche, übel: 
geordnete, die. und unglüdfelig macht, und folg« 
lich auch nur Liebe zu feyn ſcheint, es ‚aber nicht 
ift. Die wahre, wohlgeordnete ift gebothen, und 
fol zum Mufter der Nächftenliebe dienen. Wir 
nennen diefe: Selbftliebe. Die falfche, übel- 
geordnete ift von Gott verbothen. Sie ift das 
größte Hinderniß der Liebe Gottes und des Näch- 
ſten, und wird Eigenliebe genannt. 


Die — Liebe gegen uns felbft 
(Selbftliebe) befteht darin, daß wir 1) dasjenige 
an uns hochachten, was die Würde des Menfchen, 
die alle Menfchen mit uns gemein: haben, aus—⸗ 
macht, nämlich dad Ebenbild Gottes, die Kind—⸗ 
- schaft Gottes und die Beftimmung zur Erbfchaft 
Gottes, d. h. zu deſſen Befis und zum Mitgenuffe 
feiner Seligfeit. Dieſe Würde ift der Grund, 
warum fich die Liebe gegen Gott auf den Nächften 
und auf uns verbreiten kann und fol. 2) Daß 
wir nad) dem Guten trachten, was unfrer hohen 
Würde anftändig ift, und .diefelbe vollfommner 
macht, folglich auch fo wohl zu unfrer zeitlichen 

als 
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als ewigen Glüdfeligfeit beyträgt. *) Diefes Gute 
hat und der Heiland in dem h. Vater unfer bes 
Tannt gemacht. Es iſt folgendes: 


1) Daß. wir Gott: mögen: recht. erkennen, lies 
ben und ehren. 

2) Daß wir hier das Neich feiner Gnade, und 
nach dieſem Leben das Reich ſeiner Glorie befigen 
mögen, 

3) Daß unfer. Wille allezeit mit dem Willen 
Gottes vereinigt ſeyn moͤge. 

4) Daß wir das tägliche Brod des Leibes = 
auch der Seele haben mögen. 

5). Daß Dwir Verzeihung unſrer Suͤnden er⸗ 
halten. 

6) Vor dem Ruͤckfall in dieſelbe bewahrt blei— 
ben, und 

7) Von allem frey ſeyn moͤgen, was ein wah⸗ 
res Pa ji uns iſt. 


Elgenlebe. 


"Die übelgeordnete Liebe gegen uns felbft 
(Eigenliebe). befteht darin, Daß wir dasjenige, 
was wir ald.etwas uns ins befondere Eignes, und 
uns vor andern Auszeichnendes anfehen, an uns 
mehr achten und mehr fuhen, als dasjenige, was 

die 





75 Dieſe Liebe iſt Ausbreitung der Liebe gegen Gott 
auf und, iſt Nachahmung der Liebe Gottes gegen 
ung, und alfo wahrhaft aus Gott, und nach dem 
Willen Gottes, Das Raunqhe gilt von der wahren 
Naͤchſtenliebe. 
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die Würde des Menſchen, die wir mit allen übris 
gen gemein haben, ausmacht, und. berfelben ans 
ftandig ift. *) 
Unm zur wahren Liebe gegen uns felbft zu gelan⸗ 
gen, und diefelbe zu bewahren, müffen wir 1) 
die Eigenliebe immer mehr aus uns wegzuraumen: 
fuchen ; denn die Eigenliebe verträgt fich mit der 
wahren Liebe gegen uns eben fo wenig, als mit 
der Liebe- gegen Gott und gegen den Nächften. 2) 
Müffen wir fuchen Gott immer mehr zu lieben ; 
denn je größer die Liebe Gottes, defto größer die 
wahre Liebe, gegen uns: weil diefe eine Ausbrei- 
tung der Liebe Gottes if. 3) Müffen wir unfre 
Würde, die wir mit allen Menfchen gemein haben, 
vor Augen halten, und fie immer beffer kennen und 
fhäßen lernen; denn dad, was diefe Würde aus- 
macht, namlich das Ehenbild Gottes, die Kind- 
fchaft Gottes, und die Beflimmung zur Erbfchaft ': 
Gottes find die Urfachen, welche nach dem Maße, 
wie fie erkannt und gefchäßt werden, die Ausbrei—⸗ 
tung der Liebe Gottes auf uns bewirken. Zur 
Betrachtung und Hochſchaͤtzung unfrer Würde und 
zu einem derfelben — Verhalten ermahnt 
uns 


) 3. B. einen auszeichnenden Verſtand, auszeichnen⸗ 
de Wiſſenſchaft, Macht, Schönheit, Reichthum ꝛe, 
welche lauter zeitliche Dinge ſind, die nur in ſo weit 
einigen Werth haben koͤnnen, als ſie gut angewandt 
werden, und alſo an ſich zur Wuͤrde des Menſchen 
gar nicht gehoͤren. Dieſe uͤbelgeordnete Liebe wird 
durch die Befriedigung der dreyfachen boͤſen Luft ge- 
nährt und vermehrt. Diefe muß alſo bekämpft wer⸗ 
—— wenn man die —— aus ſich wegraͤumen 
wi 
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uns die h. Schrift, da fie fagt: „Wiffet ihr nicht, 
daß eure Glieder ein Tempel des h. Geiftes find, 
der in euch ifl, den ihr von Gott habet, und daß 
ihr nicht euer ſeyd? Denn ihr feyd durch einen 
großen Werth, durch das Foftbare Blut Chriſti er: 
Taufetz darum ehret und traget Gott (au) in 
euerm Leibe“. 1. Cor. vr. 19.—1. Petr. 1. 19. 
Wer liebt ſich ordentlih, und recht? — 
Der Menfhenwürde an fich ehret, 
Und fuht, was fie erhält und mehret: 
Wer das nicht thut, ift feiner Lüfte Knecht. 





Sechste Unterweifung. 


PER? Von der Naͤchſtenliebe. 


Du biſt, N, ein Ebenbild Gottes; dies iſt 
dein Naͤchſter, d. h. jeder andere Menſch auch. 
Du biſt ein Kind Gottes; dies iſt dein Naͤchſter 
auch. Du biſt durch das Blut Chriſti erloͤſet; 
dein Naͤchſter auch. Du haſt die hohe Beſtimmung, 
ein Erbe Gottes zu ſeyn; hat die nicht dein Naͤch— 
ſter auch? Findeſt du nicht alſo eben die Würde, 
weswegen du, dich felbit lieben Fannft und follft, 
aud an deinem Nächften? *) Iſt es nicht alfo auch 
billig und. zecht, daß du ihn liebeſt wie dich, felbft? 
—— Geboth 





) Der eine: kann durch die heiligmachende Gnade zu 
eirtient übernatürlichen Ebenbilde Gottes und zu einem 
Gnadenfinde Gottes erhoben ſeyn, der andere nicht. 
Aber, wer darf es wagen, fich deswegen über andere 
zu erheben $ Sogar Lucifer Fonnte die Gnade auf 
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Geboth der Naͤchſtenliebe. 


Iſt und nicht auch ausdrüdlich gebothen, daß 
wir unfern Näcften, wie uns felbft, lieben follen ? 
Wie heißt dies Geboth von der Nächftenliebe? 
Recht: Das zweyte (Geboth) aber ift dem erften 
(Gebothe von der Liebe Gottes) gleih: Du follft 
deinen Nächften lieben wie dich a Matth. 
XXII. 39. 


Unter dem Worte: Naͤchſten, verſteht unſer 
Heiland einen jeden Menſchen, wer dieſer auch im⸗ 
mer ſeyn mag. Dies hat er uns in dem Gleich- 
niffe von dem barmherzigen Samaritan erklärt, 
Luc. x. 30. Wir müffen alfo auch einen jeden 
Menfchen für unfern Nächften, den wir nach dem 
Gebothe Gottes wie uns felbjt zu lieben ſchuldig 
ſind, anſehen. 


Wann lieben wir unſern Naͤchſten, wie uns 
ſelbſt? Recht, wenn wir 1) das, was die Wuͤrde 
des Menſchen ausmacht, naͤmlich das Ebenbild 
Gottes, die Kindſchaft Gottes, und die Beſtim— 
mung zur Erbfchaft Gottes an unferm Nächften am 
meiften hochachten. Wer dies thut, der achtet ihn 
wie feines Gleichen hoch. 2) Das im h. Vater 
unfer und befannt gemachte Gute (wornach wir 
aus wahrer Liebe gegen uns felbft frachten follen, 
weil es der Menfchenwürde anfländig ift, und Die 

| felbe 
ewig verlieren, und der gefallene Erdmann, Adam, 
erhält die verlorne wieder, Die Fähigkeit, Gnaden⸗ 


” Finder Gottes zu werden, bleibt, der Verdienſte Chris 
fli wegen, in allen Menſchen / ſo lange ſie leben. 
O 


Bd. 





- 
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felbe vollfommener macht) unferm Nächften nicht 
nur gönnen;. fondern ihm auch, fo viel ur koͤn⸗ 
nen, zu verſchaffen ſuchen, naͤmlich: 

1) Daß er Gott recht moͤge erkennen, lieben 
und ehren. 

9) Daß er hier dad Reich der Gnade Gottes 
und nach dieſem Leben das Reich feiner Glorie bes 
ſitzen möge 

3) Daß fein, Wille allegeit mit Gottes Willen 
vereinigt ſeyn moͤge. 

4) Daß er das taͤgliche Brod des Leibes und 
auch der Seele haben moͤge. 

5) Daß er Verzeihung feiner Sünden erhalten, 

6) vor dem Ruͤckfalle in die Sünde bewahrt 
bleiben, und 

7) von allem frey feyn möge, was ein wahres 
Uebel für ihn iſt. 





Dies Wort fey mir ind Herz gefchrieben, 
Daran, mein Geift, erinn’re dich: 
Gott fol ich über alles lieben, 

Und meinen Nächften gleich als mich. 





Huͤlfe Gottes zur Erfüllung des Geboths ber 
Naͤchſtenliebe. 


Aus dem, was wir bisher von der Nächftenliebe 
gefagt haben, koͤnnet ihr leicht einfehen, ‚daß viel 
dazu gehöret, dad Geboth der Nächftenliebe recht 


zu erfüllen. Gott Sommt: und auch auf viererley 
Meife 
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Weiſe dabey zu Hülfe. Nebft dem, daß er uns 
feinen Gnadenbeyftand alle Sage dazu verleiht, 
hat er und au 


1) zwey vortreffliche Regeln bekannt gemacht, 
nach welchen wir in jedem zweifelhaften Falle ent- 
fcheiden Fönnen und follen, was die ——— 
von uns fordert. 


2) Hat er und die vornehmften Werke bekannt 
gemacht, die wir dem Nächften: aus fhuldiger Lie= 
be zu erweifen haben. 9 


3) Hat er und angezeigt, mit — innern 
Geſinnungen des Herzens unſer Betragen gegen 
den Naͤchſten begleitet werden muß, wenn es der 
Liebe gemaͤß ſeyn ſoll, und 


4) Hat er und die Fräftigen —— an⸗ 
gegeben, den Naͤchſten recht zu lieben. 


Regeln der Naͤchſtenliebe. 


Die zwey vortrefflichen Regeln, nach wels 
chen wir in jedem zweifelhaften Falle entſcheiden 
koͤnnen und ſollen, was die Naͤchſtenliebe von uns 
fordert, ſind dieſe: 1) Was du nicht willſt, daß 
dir geſchehe, das thu auch keinem andern. Tob. 
ıv, 16. — 2) Alles, was ihr wollet, daß es die. 
Menfchen euch thun ſollen das thuet * auch. 
Matth. vır, 12. 


Sn diefen beyden Regeln ift nicht von einem. 
thörichten, fondern von einem vernünftigen 
Wollen oder Nihtwollen die Rede, Sie jagen und: 
un wir in diefem oder jenem. Falle vernünftiger 

.. DD 2 N | Felt 


52 “Dritte Wbtheilung. 


Weiſe wollen, oder winfchen Eünnten, daß es uns 
gefchähe, oder nicht gefchähe, das follen wir auch 
dem Nächften in einem folhen Falle thun, oder 
nicht thun. *) Wer Diefe Regeln recht anwenden 
will, der muß 1) fuchen fich felbit recht zu lieben, 
weil die Eigenliebe ‚blind ift, und leicht thörichte 
Wuͤnſche als vernünftige anfieht; und auch umge— 
Eehrt. 2) Bey vorkommendem Falle fih an die 
Stelle des Nächften denken. 3.8. Wenn dich ein 
Armer um etwas begehrt, fo denke: Wenn ich der 
Arme wäre, und er wäre an meiner Stelle: was 
Fönnte ich dann vernünftiger Weife von ihm begeh= 
ren? Hierzu ermahnt uns die h. Schrift, da fie 
fagt: Nimm bey dir felbft ab, was dein Nächfter 
gern oder ungern hat, Eccli. xxxı. 18: 


Werke 





H Wenn du etwas gethan huͤten welches einer weiß, 
und das dir einen fchlechten Namen machen würde, 
wenn es unter die Leute kaͤme; fo Fonnteft du wünfchen, 
daß der eine es nicht unnöthiger Weife unter die 
Leute bringen möchte. Der Wunſch waͤre vernuͤnf⸗ 
tig. Wäre nun dein Naͤchſter in einem ſolchen Fal⸗ 
le; fo dürfteft du das dir von ihm bekannte Böfe 

nicht unter die Leute bringen. Du -Fonnteft aber 
auch wünfchen, daß er auch in dem Zalle, mo das 
Sagen nöthig ift, z. B. um dich zu beffern, und dich 
dadurch von einem großen Uebel zu befreyen, es 
nicht fagen möchte,  Diefer Wunfch wäre unvernünfs 
tig. Nah einem unvernünftigen Wunſche ſoll ſich 
keiner richten. Waͤre nun dein Naͤchſter in dieſem 
Falle; ſo duͤrfteſt und muͤßteſt du das Boͤſe denen 
ſagen, die es beſſern koͤnnen. 
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Werke der Naͤchſtenliebe. 
Allmofen geben. 


Die Werte der Nächftenliebe, bie uns 
Gott ind befondere befannt gemacht hat, find die 
leiblichen und geiftlichen — ber Barm⸗ 
herzigfeit. 


Die leiblichen Werke ber Barmpenigtit Kt nd 
fieben: BA 


1) Die Hungrigen fpeifen. 

2) Die Durftigen tränfen. 

3) Die Nadenden befleiden. 

4) Die Fremden beherbergen. 

5) Die Kranfen befuchen. 

6) Den Gefangenen zu Hülfe kommen. *) 
7) Die Zodten begraben. 


Diefe werden leibliche Werke der — 
zigkeit genannt, weil ſie zuerſt auf das Wohl des 
Leibes gehen. Sch fage: zuerft; denn bey allem, 
was wir dem Nächften Gutes erweifen, müffen 
wir, nach dem Beyſpiel Ehriſti, das * der See⸗ 

le 


9 Diefe Hülfe kann darin beftehen, daß man ihnen 
den Druck ihrer Gefangenfchaft auf die eine oder 
andere Art zu erleichtern, fie jur Bereuung ihrer 
Sünden, wenn fie firafbar find, und zur rechten 
Benutzung ihrer Befchwerniffe zu bringen  fucht. 
Sind fie wegen ihrer Verbrechen von der Obrigkeit 
feſtgeſetzt; ſo wuͤrde es ſehr uͤbel gethan ſeyn, wenn 
einer eigenmaͤchtig ſie loshelfen wollte. Sind es aber 
offenbar unſchuldige Gefangene (wie die Chriſten, 
die oft von den Tuͤrken ungerechter Weiſe gefangen 
genommen werden); fo iſt es Liebespflicht, zu ihrer 
Befreyung ſo viel beyzutragen, als man kann. 
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fe zur Abficht haben, und e3 nach unferm Vermoͤ⸗ 
gen fo einzurichten fuchen, daß es zum Heile 
ber Seele diene. *) 


Die geiſtlichen Werke der Barmherzigkeit 
ſind auch ſieben: | 


1) Die Sünder zur Befferung anreizen und 
verhelfen. | 


2) Die Unwiffenden —— 

3) Denen, die ſich ſelbſt nicht recht zu rathen 
wiſſen, guten Rath ertheilen. 

4) Fuͤr die Lebendigen und Todten bethen. 

5) Die Betruͤbten troͤſten. | 

6) Das, was wir an dem Nächften nicht befz 
fern koͤnnen, mit Geduld ertragen. 

7) Denen, bie und ——— von Herzen 
verzeihen. 


Dieſe werden geiftliche Werke der Barmher⸗ 
zigkeit genannt, weil ſie mehr durch die Kraͤfte 
unſers Geiſtes verrichtet, und auch mehr geradezu 
auf das Wohl der Seele des Naͤchſten gehen, und 
deswegen an ſich vortrefflicher find, als die leib— 
lichen. **) 


Nehmet euch vor dem Irrthume in Acht, in 
welchen viele has in Anfehung diefer Werfe 
find. 


*) Wer bey diefen Werken, oder durch diefelben den 
Naͤchſten zur Sünde su verleiten fuchte, der wäre nicht 
barınhersig, fondern ein graufamer Seelenmoͤrder. 

*) Beyfpiele von den leiblichen fowohl, als geiſt⸗ 
lihen Werken der Barmherzigkeit ſieh im Verzeich⸗ 


niffe von der biblifchen Gefchichte unter dem Worte: 
Barmherzigkeit. 
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find. Viele meynen, es wäre gut, daß man dieſe 
Werke verrichtete; aber man wäre dazu im Gemifs 
fen nicht verbunden, fündigte alfo auch nicht, wenn 
man fie unterließe. Daß diefes ein grober Srethum . 
fey, koͤnnet ihr allein daraus genug abnehmen, 
Daß unfer Heiland am jüngften Tage die Werke der 
Barmherzigkeit als Grund anführen wird, warum 


er die Einen felig fpridht, und die Anderen ver⸗ 


dammt. Matth. xxv. 42. ıc. Auch erhellt dieſes 
aus dem Gebothe der Nächftenlicbe. 


Dur) Allmofen verfteht man gemeiniglich das 
Gefchen? , welches man einem Dürftigen zu feiner 
Nothdurft. gibt. Es Fonnen aber auch alle Werfe 
der chriftlichen Barmherzigkeit überhaupt Allmofen 
genannt werden. In diefem Verſtande find die 
leiblichen Werke der Barmherzigkeit ein. leibliches, 
und die geiftlichen ein geiftliches Allmofen. Beyde 
find wir zu geben fchuldig, fo viel unfer Vermögen 
es zuläßt, und die Umſtaͤnde des Nächften es ers 
fordern. Wer viel hat (eS fey leibliches oder 
geiftliche8 Vermögen), der foll reichlich geben; wer 
aber wenig hat, der foll auch von dem Wenigen 
gern mittheilen, Tob. ıv. 9. 


Kein Menfh ift fo unvermögend, daß er gar 
auf keine Weife ein Allmofen ertheilen fönne. Kant 
er Fein Effen, Trinken, Kleider, Herberge ꝛc. ges 
ben; fo Fann er doch oft andere leibliche Dienfte 
Denen, die es nöthig haben, leiften. Kann er we 


der durch mündlichen noch. fchriftlichen Unterricht 


andere zur Beſſerung anreisen, belehren, rathen, 


Aalen; ; fo kann er ihnen doch mit einem guten 
Bey⸗ 
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Beyfpiele vorgehen, und Gott für fie bitten. Matth. 
 vırı. 5. Oft kann er auch andere darum erfuchen, 
Daß fie Diefem oder jenem in feiner leiblichen oder 
geiſtlichen Noth zu Hülfe kommen möchten. 


Können. au Kinder Leibliches Allmofen geben? 
Dft koͤnnen fie ed. Sie dürfen es aber nie thun, 
ohne gewiß zu feyn, daß ihre Aeltern damit zufrie⸗ 
den ſind. Hievon, Kinder, koͤnnet ihr in manchen 
Faͤllen gewiß genug ſeyn, z. B. wenn euch eure 
Aeltern erlaubt haben, fuͤr euer Geld zu kaufen, 
was ihr wollet; ſollten ſie dann nicht wohl gut 
damit zufrieden ſeyn, daß ihr, anſtatt Kuchen oder 
andere Kleinigkeiten dafuͤr zu kaufen, es den Ar— 
men ſchenktet? Sollten fie nicht wohl damit zufrie— 
den feyn, daß ihr zuweilen euer Butterbrod, ohne 
ein zweytes zu begehren, den armen Kindern gäbet, 
oder es mit ihnen theiltet ? Sollten fie nicht damit 
zufrieden feyn, wenn ihr in der Zeit, die fie euch 
frey lafjen, für die Armen arbeitetet, z. B. Strüms 
pfe ſtricktet, oder nähetet? ꝛc. Könnet ihr nicht 
auch wohl oft für einen Armen bey euern Altern 
oder bey anderen ein gutes Wort einlegen, oder 
einem armen Kranken mit Erlaubniß eurer eltern 
einige Dienfle leiften? Da fieht man alfo, daß auch) 
ihr wohl leibliches Allmofen geben Eönnet. 


. Sollte es mit dem geiftlichen Allmofen nicht wohl 
‚eben fo gut angehen Fünnen? Noch beffer. Denn 
koͤnnet ihr nicht wohl hie und da ein anderes Kind 
Durch Worte und befonders durch ein gutes Bey: 
fpiel zur Befferung anreizen und verhelfen, 3. B. 
euren Mitfchüler,, der in der Schule nicht ftill und 

achtſam 
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achtſam iſt? Könnet ihr nicht, wenn ihr ſchon 
mehr wiffet, anderen helfen, daß fie auch das Gute 
Iernen, 3. B. den Kleinen die Buchftaben zeigen? 
Koͤnnet ihr nicht auch manchmal anderen Kindern 
zum Beften rathen, und etwas thun, um ein bes 
trübtes Kind zu tröften? Kann nicht ein jedes Kind 
zu Gott für feine Mitfchüler und andere bitten? 
Kann ed nicht die Mängel an anderen mit Geduld 
tragen? Kann es nicht von Herzen verzeihen, 
wenn ihm etwas zu Leide gefhieht? 


| Menn ihr eine Gelegenheit erhaltet, wo ihr dem 

Naͤchſten ein leibliches oder geiftliches Allmofen ver: 
theilen koͤnnet; fo danfet Gott dafür, und laſſet 
die Gelegenheit ja nicht ungenußt vorüber gehen. 
Denn ift es nicht eine große Ehre für uns Men⸗ 
fchen, wenn der große Gott, der alles bloß durch 
feinen Willen bewirken kann, uns als Mithelfer 
zum Wohl feiner Kinder braucht? Und wie groß 
find die Verheißungen,, die Gott den Barmherzis 
gen gethan hat! Man findet diefe überall in der 
h. Schrift, fo wohl des alten als des neuen Teſta— 
ments, Gnade, feine Sünden zu erkennen, und 
wahre Buße zu thunz Nachlaſſung der durch die 
Sünde. verdienten Strafen; Erhörung ded Ges 
beths; Hülfe in der Noth; Gottes Barmherzigkeit 
im Leben und Zod: dies iſt's, was; derjenige, der 
nac) feinem Vermögen aus rechter Liebe leibliches 
und geiftlihes Allmofen ertheilt, ficher nach Got— 
ted VBerheißung zu erwarten hat. Das Gegentheil 
bat der, Unbarmbherzige zu erwarten, 





„er 
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„Wer zwey Nöcde hat, ber gebe demjenigen ei— 
nen mit, der. feinen hat (wenn er deffen bedarf, 
und ihn fonft nicht auf eine erlaubte Weife befoms 
men kann); und wer Speife hat, Der thue des⸗ 
gleichen“, Luc 111. 11. 

Mer diefer Erde. Güter hat, 
Und fieht die Brüder leiden; 
Und macht die Hungrigen nicht fatt; 

Laͤßt Nackende nicht Eleiden: 

Der ift ein Feind der erften Pflicht, 

Und. hat die Liebe Gottes nicht. 





Sefinnungen der Nächftenliebe, 


Dadurch, daß wir die Werfe der chriftlichen 
Barmherzigkeit ven Nächften außerlich erzeigen, 
gefchieht der chriftlichen Nächftenliebe nicht genug; 
wir müffen dabey auch die Gefinnungen, wels 
che die wahre Liebe einflößt, im Herzen’ zu haben 
fuchen, und fie in unſerm Verhalten an den Zag 
legen. Dieſe Gefinnungen macht uns die heil. 
Schrift an verfchiedenen Stellen befannt, Die 
vornehmften find dieſe fünf Paar: 

1) Süte und Barmherzigkeit. 

2) Demuth und Ehrerbietigfeit. 
3) Sanftmuth und Friedfertigkeit. 
4) Geduld und Freundlichkeit. 

5) Treue und Aufrichtigkeit. 

Gigennuß und Härte, Stolz, Grobheit und Un- 
höflichkeit, Zorn und Zankſucht, Ungeduld und 


verdrüßliche Laune, Betrug und Falſchheit find alfo 
der 
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| der chriftlichen Liebe ganz und gar zuwider. Gieh 
1: Co rn 4 00. 18. 


Beweggründe der Nächftenliebe, 


Die und von Gott befannt gemachten Bem egs 
gründe, oder die Urfachen, warum wir den 
Nächten lieben follen, find kurz biefe: Wir follen 
den Nächten lieben, weil er 


1) Gott fo nahe angehört. 

2) Bon Gott fo fehr geliebt wird. 

3) Weil Gott uns diefe Liebe fo theuer anbes 
fohlen hat. 

4) Weil der Heiland. in dem Nächften geliebt 
wird. 


Der Nächfte gehört Soft an, als fein Ebenbild, 
fein Kind und Erbe. Roͤm. vıir, 16. 17. — Gott 
liebt ihn. ſo fehr, daß er feinen eingebornen Sohn 
zum Kreuzestode für ihn hingegeben hat, 1. Joh. 
ıv. 9. 10., und ihm noch alle Tage unbegreiflich. - 
viel Gutes erzeigt. — Wie Fünnte denn nun wohl 
- einer Gott lieben, und Gottes Kindern, die Gott 
fo liebt, feine Liebe verfagen? 1. oh, ıv. 20. 


Theurer Fonnte Gott unfer Heiland und Die 
Nächftentiebe nicht anbefehlen, ald Er dadurd) ge⸗ 
than, daß Er uns fagte: „Das zweyte Geboth 
(das von der Nächftenliebe) fey dem erften (von 
der Liebe: Gottes) gleich, und an der Erfüllung 
diefes Gebothes werde die Welt feine Sünger ers 
fennen.“ Joh. xııı. 35. — Wer alfo den Nächz 
fien nicht liebt, der ift Fein Juͤnger Chrifti. Iſt 
er fein Jünger nicht, fo wird er auch fein. Miters 
be nie: feyn. 
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Der Heiland wird in dem Nächften gellebt, 
verpflegt und geſchuͤtzt, oder im Gegentheil gehafa. 
fet, verlaffen und verfolget. Denn da der Sohn 
Gottes Menfch geworden; fo ift er auch unfer Brus 
der geworden, der alles das, was feinen Brüdern 
gefchieht, fo anſieht, als wäre es ihm gefchehen, 
Um dies und recht and Herz zu legen, hat-er es in 
der Befchreibung des jüngften Gerichts zweymal 
deutlich gefagt, Matth. xxv. 40. und 45. Auch 
gab er Dies zu erkennen, ald er dem Saul vom 
Himmel zuriefs „Saul, Saul, was verfolgft du 
mich“! Apoflelg. ıx. 4. 5. — MWollet ihr alfo 
dem Heilande eure Liebe recht zu erkennen geben; 
fo thuet um Geinetwillen euern Naͤchſten, des 
Heilandes Brüdern, Gutes. 


Liebe: gegen die Feinde 

Obſchon unfer Heiland es deutlich genug durch 
bas Gleichniß vom barmherzigen Samaritan erklärt, 
daß wir einen jeden Menfchen (er fey Freund oder 
Feind) als unfern Nächten, den wir wie uns 
jelbft zu lieben fchuldig find, anfehen müffen: fo 
wollte er uns doch die Liebe der Feinde noch ind 
befondere nachdrüdlich anbefehlen. Dies that er 
mit Worten, als er fprach: „Liebet eure Feinde; 
thuet denen wohl, die euch haffen, und bethet für 
- bie, welche euch verfolgen und verläumden, damit 
ihr Kinder feyd eures Vaters, der im Himmel ift, 
welcher feine Sonne über Gute und Böfe aufgehen, 
und über die Gerechten und. Ungerechten regnen 
laͤßt· . Matth. x. 44 Er that es durch fein 
® eyfpiel, als er und, da wir noch Sünder und 
— 
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Feinde Gottes waren, durch ſein Blut erlöfete, 
und am Kreuze auch für diejenigen bath, die ihn 
daran gebracht hatten, und nun noch läfterten. 


Da fehet ihr, daß wir Gott und dem Heilande 
garnicht nachfolgen; daß wir Feine geliebte Kinder 
Gottes, Feine wahre Jünger des Heilandes. find, 
folglich auch an der himmlifchen Erbfchaft, die 
Chriftus feinen Süngern erworben hat, feinen An- 
theil haben werden, wenn wir unfre Feinde nicht 
lieben. 


Sn Betreff unfrer Feinde — wir uns auf 
zweyerley Weiſe ſehr verſuͤndigen: 1) Wenn 
wir ohne allen, oder ohne hinlaͤnglichen Grund 
jemand fuͤr unſern Feind halten, und 2) wenn wir 
unſern Feinden nicht verzeihen. 


Halte keinen freventlich fuͤr deinen Feind. 


Wer ohne hinlänglichen Grund jemand für ſei⸗ 
nen Feind halt, ver verfündigt fih an feinem 
Naͤchſt en: weil er ihn verlaumbdet, bey fich felbft 
Durch freventliches Urtheilenz und auch bey andes 
ven, wenn er fein freventliches Urtheil befannt 
macht. Der verfündigt fih auch an ſich felbft, 
weil er durch feine Schuld die Erfüllung des Ges 
bothes der Nächftenliebe fich fchwerer macht, und 
ſich auch manchmal die Zeindfchaft des andern zus 
zieht. 

Es gibt befonderd dDreyerley Klaffen von 
Menfchen, die uns ganz und gar nicht feind find; 
aber doch oft ungerechter Seiſe für gehals 
* werden. 

gur 
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Sur erfien Klaſſe gehören Diejenigen, bie una 
aus Irrthum, aus Unwiffenheit, oder aus Unvors 
ſichtigkeit Weh oder Schaden thuen. Zur zwey: 
ten, die nur das Shrige, was ihnen von Rechts⸗ 
wegen zufümmt, fuchen, und den Schaden, wel: 
chen wir dabey leiden, gar nicht zur Abficht haben. 
Bur Dritten, Die entweder aus Liebe gegen ung, 
oder aus Pfliht und Weh oder einen zeitlichen 
Schaden thuen. Aus Liebe, um uns vor grö- 
Berm Weh und Schaden zu bewahren. Aus 
Pflicht, wenn diefe ed von ihnen fordert, daß 
fie dad Boͤſe anzeigen oder beſtrafen, oder dem 
Naͤchſten Recht verfchaffen. 


Mer Feinen aus diefen drey Klaffen als Feind 
anfieht, der wird: felten oder nie Feinde haben. 
Die meiften Feinde find ſicher nur bloß eingebildete; 


. denn wahre Feinde find nur diejenigen, die 


uns mit Wiffen und Willen Weh oder Schaden zu 
thun fuchen, entweder um ihren Haß gegen uns, 
oder eine andere ihrer Lüfte, 3. B. Ehrgeiz, Hab: 
fucht c. zu befriedigen ; die folglih unfer Wohl 
der Befriedigung ihrer Lüfte aufopfern. 


Derzeihe deinen Feinden. 
Was iſt das Zweyte, wodurd) wir und in Be 
treff unfter Feinde fehr verfündigen? Necht, wenn 
wir ihnen nicht von Herzen verzeihen. Wer dieſe 
Sünde begeht, wer feinen Feinden nicht verzeiht, 
der: hat auch gar Feine Verzeihung feiner übrigen 
Sünden von Gott zu erwarten; denn unfer Heis 
land hat es deutlich gefagt: „Wenn ihr nicht. ver= 
gebet, fo wird euer Vater, der im Himmel iſt, 


euch 
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euch eure Sünden auch nicht vergeben“. Matth, 
xviii. 35. — 


Wir muͤſſen unſern Feinden die uns zugefügte 
Beleidigung eben fo verzeihen, wie wir wuͤnſchen, 
daß uns Gott unſre Suͤnden verzeihen moͤge. Dies 
lehrt uns der Heiland, da er uns im h. Vater un⸗ 
ſer um die Vergebung unſrer Suͤnden ſo zu bitten 
vorſchreibt: „Vergib uns unſre Schuld, ſo wie 
auch wir vergeben unſern Schuldigern“, 


Hieraus koͤnnet ihr von ſelbſt klar genug abneh⸗— 
men, was zu einer wahren Verzeihung erfordert 
wird. Waͤret ihr wohl damit zufrieden, wenn 
Gott zu euch ſagte: Ich verzeihe euch eure Suͤnden, 
d. h. ich will mich der Beleidigungen wegen, die ihr 
mir zugefügt habet, nicht an euch rächen, will des 
rentwegen weder Haß noch Bitterfeit gegen euch 
haben; aber meine Liebe und Güte foll euch entzo= 
gen ſeyn? Gewiß nicht; fondern ihr wünfchet, 
daß er eurer Beleidigungen ungeachtet fortfahren moͤ⸗ 
ge, euch zu lieben und gütig gegen euch zu feyn. 

Sehet ihr nicht alfo wohl, daß zur Verzeihung, 
die wir unfern Feinden fhuldig find, zwey 
Stüde erfordert werden? Das erfte ift, daß 
wir allen Haß, alle Rachbegierde, und auch, fo 
viel möglih, alle Bitterfeit gegen ihn aus un- 
ferm Herzen verbannen. Das zweyte, daß wir 
der uns zugefügten Beleidigung. ungeachtet forte 
fahren, ihn, weil er unfer Nächfter ift, wie und 
felbft zu lieben. 


Wie 
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Wie oft zu verzeihen. 


Das Berzeihen muß nicht nur einmal, ſondern, 
wie unfer Heiland zum Petrus fagte, Matth. 
. xvrır. 22,, fiebenzigmal fiebenmal, d. h. fo oft 
geſchehen, als wir aufs Neue beleidiget werden, 
oder als das Andenken an eine alte Beleidigung 
and aufs Neue zum Haß, zur Rachbegierde, zur 
Bitterfeit oder Lieblofigkeit reizen will. 

Um hierzu nicht aufs Neue gereizet zu werden, 
muß man auch die empfangene Beleidigung, je eher 
je lieber, zu vergeffen fuchen, und deöwegen nie 
(ohne einen guten Grund dazu zu haben) freywil: 
lig mit feinen Gedanken dabey verweilen. Bleibt 
. Die Beleidigung wider unfern Willen in unfern Ges 

danken bangen, oder fällt fie und, ohne daß wir 
Davor Ffünnen, von Zeit zu Zeit wieber einz fo ift 
das, wie ihr wohl einfehet, gar Feine Sünde, 
- wenn wir uns von den zurück gekommenen Gedan- 
fen an die Beleidigung nur gleich. wieder wegzus 
wenden fuchen. Gewoͤhnen wir uns, diefe zuruͤck— 
kommenden Gedanfen als einen Wink Gottes anzus= 
nehmen, für unfre Feinde, nach dem Befehle uns 
ſers Heilandes, zu bitten, ſey es auch nur einen 
Augenblick; fo dienen ſi e uns zur Uebung in der 
Feindesliebe. 


Beurtheilung einer wahren Verzeihung. 
Nun urtheilet einmal, Kinder, ob die Mens 
Then, die id ABCD und E nennen will, ihren 
Feinden verziehen haben ? *) de 
A denkt: 





H Sieh Anweiſ. $. 84. 
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A denkt: Sch will mic) an meinem Feinde nicht 
raͤchen; ich will ihn im Gegentheile mit Gefchenfen 
und Gefälligfeiten überhäufen, weil ihn dies am 
meiften Fränfen, und bey den Menfchen, die von 
feiner mir zugefügten Beleidigung wifjen, am mei⸗ 
ften verhaßt machen, mir aber das Lob der rd 
mut) erwerben wird. 


B benft: Ich will meinem Seinde jest nichts zu 
Leide thun; es fol aber die Beleidigung fo bald 
noch nicht vergeffen werden: es wird noch. wohl 
eine Gelegenheit fommen, wo 2 es ihm wieder 

vergelten Fann. 


C denkt: Ich, will ihm nie etwas zu Leide thun; 
es würde mir aber lieb feyn, wenn andere es ihm 
vergölten; wenn fein Menfch dies thut, fo vers 
- gelte es ihm Goft am jüngften Tage. 


D denkt: Ich will ihm nie etwas zu Seide thun; 
auch wünfche ich nicht, daß jemand anders ihm 
Böfes vergelte; aber Gutes! das hat er von mir 
nie zu erwarten; Fein gutes Wort habe ich mehr 
für ihn übrig, 

E denkt: Ich gönne und wünfche ihm nichts 
Boͤſes, fondern im Gegentheile alles Gute, was 
‚ich mir felbft wünfche; denn das ift der Wille Got: 

tes meined Heilandes. Sch will ihm auch, wo 
ih nur kann, in allen feinen Angelegenheiten wil- 
lig zu Hülfe fommen; abfonderlich will ich Gott 
. fleißig für ihn. bitten, daß er ihm feine Sünden | 
gnädig verzeihen wolle. 


Die dachte A, Kinder? Hat der vegihen® 
2, Bde € AIR 
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Sm geringften nicht; denn er machte den Vorſatz, 
fih an feinem Feinde auf die Art zu rächen, die 
er für fih am vortheilhafteften, für feinen Feind 
aber am franfendften und nachtheiligften zu feyn 
. glaubte. 


Wie dachte B? Mas haltet ihr von ihm? Hat 
der feinem Feinde verziehen! Gar nit. Er ver: 
fhob nur die Rache, um fie auf ein anderes Mal 
beffer ausführen zu Fönnen, 


Wie dachte G? Hat der verziehen? Auch nicht. 
Denn es ift ja offenbar, daß der Haß in feinem 
Herzen fortdauerte, da er feinem Seinde noch Boͤ⸗ 
ſes gönnte und wuͤnſchte. 


Wie dachte D? Hat der verziehen? Recht, in 
etwa; aber nicht, wie es feyn muß. Er legte 
zwar den Haß und.die Nachbegierde, wie es fcheint, 
ab; aber er legte die auch den Feinden fehuldige 
Nächftenliebe nicht wieder. an. 

Diefe vier haben alfo Feine Vergebung ihrer Suͤn⸗ 
den, und folglich auch Feine Seligfeit zu: erwarten, 
fo lange fie in diefem Zuſtande verbleiben. | 

Wie dachte E? Was haltet ihr von diefem? 
Necht, der verzieh, wie einjeder feinen Feinden 
verzeihen muß. Er legte nicht allein alle Rachbe— 
gierde und allen Haß ab; fondern er liebte auch) 
feinen Feind auf die-rechte Weife, weil er es bey 
dem Gönnen und Wünfchen des Guten nicht bee 
wenden lafjen, fondern ihm auch im Werfe Gutes 
erzeigen, und durch daS Gebeth gleich damit. den 


Anfang machen wollte. Diefer hat alfo auch fichere 
Ders 


Faden für die Größeren. 67 + 


Berzeihung feiner Sünden zu erwarten, wenn er 
bittet: Vergib uns unfre Schuld, = a wir 
vergeben unfern Schuldigern. *) 





Mir feinem ringen Unterthan 

Verzeiht mein Herr oft große Schuld, 
Und ift, hab? ich nur Buß? gethan, 
Mir wieder Vater, voll der Huid: 
Wie Eönnt ich feinem Zorn entweichen, 
Wenn ich wollt’ unbarmherzig feyn, 
Und meinem Nächften, meines Gleichen, 
Nicht wollt? weit g’ringre Schuld verzeih’n ? 





Mittel zur wahren Nächftenliebe zu gelangen. 


Aber wie iſt e8 denn wohl anzufangen, um zu 
einer wahren Nächftenliebe, befonderd gegen die 
Feinde zu gelangen? Ihr koͤnnet, wie mich deucht, 
aus dem über die Liebe des Nächften Gefagten, 
wohl abnehmen, daß hiezu erfordert werde, daß 
ihre 

1) Gott immer mehr von ganzem Herzen zu 
lieben. fuchet. 

2) Dft einen Act der Nächftenliebe, durch Bit- 
ten und Nachdenken über die Beweggründe den 
Nächten ‚zu lieben, in euch erwedet. **) 

€ 2 3) Euch 


*) — Beyſpiele der Feindesliebe ſind David, 
der h. Maͤrtyrer Stephanus ꝛc., vor allen der Hei⸗ 
land. 

**) ‚Die Erweckung eined Acts der Nachftenliche kann 
man kurz an die Erweckung des Acts der Liebe Got⸗ 
tes anfchließen, oder auch allein verrichten, wenn 
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3) Euch fleißig, wegen Gott, in den Werfen 
der chriftlichen Nächftenliebe übet, au) dann, wenn 
euch diefe Werfe widerlich find. *) 


4) Die Hinderniffe der Nächftenliebe wegräus 
met. Alle Hinderniffe der Nächftenliebe haben ih: 
ven Grund in der dreyfachen böfen Luft, von wels 
cher wir nun bald reden werben. ; 


Ordnung 





man denkt, oder auch zugleich mit dem Munde fagt: 
lm deinetwillen, 9 mein Gott! will ich auch meinen 
Nächten, wie mich felbft, lieben; weil er dein Eben- 
bild und Kind iſt; weil dw ihn fo unausfprechlich 
Tiebeftz; weil du mir diefe Liebe ſo theuer anbefohlen 
haft, und weil du, mein Heiland, in dem Nächften 
geliebt wirft. Vermehre meine Liebe! — Die Bes 
weggründe der Nächfienliebe muͤſſen hier recht zu 
Herzen genommen werden. 


, *) Diefe Werke koͤnnen einem aus verſchiedenen Urſa— 
chen widerlich feyn. Oft find fie es bloß deswegen, 
weil wir an der Perfon, der ‚Diefe Werke zu erweifen 
find, ein Mißfallen haben, indem diefelbe uns ent: 
weder feind iſt, oder doch uns mißfällige Eigenfchaf: 
ten an ſich bat, Iſt diefes, fo muß man fuchen, 
das Miffallen an der Perfon fortzufchaffen, oder 
Doch zu vermindern. Hiezu ift ind befondere dien- 
fih: 1) Daß man oft für diefelbe bethe. 2) Daß 
man fich oft vorftelle, wie gut uns die Perfon gefal- 
len würde, wenn fie die ung widerlichen Gefinnun- 

gen, Gewohnheiten nicht an fich hätte; und daß 
man fie nach Möglichkeit davon zu. befreyen fuche. 
3) Daß man diefe Perfon als ein Werkzeug anfehe, 
welches die gütige Fürforge Gottes, der alles unters 
worfen ift, braucht, um. ung zu reinigen und in ver: 
fchiedenen Tugenden zu üben; und dabey oft betrachz 
te, wie nüßlich uns diefe Perfon deswegen fey. 
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Ordnung und Grade der Nächftenliehe, 
Obſchon wir alle Menfchen, ohne irgend je* 
manden auszufchließen, zu lieben ſchuldig find; 
fo ift das doch nicht fo zu verfiehen, als wenn wir 
alle in gleichem Grade lieben, und unfre Liebe al- 
len gleicher Maßen im Werke erzeigen follen. Denn 
einigen find wir eine vorzüglidhe Liebe fihul- 
dig. Zu diefen gehören: » 


1) Diejenigen, welche Gottes Stelle bey. und 
vertreten, wie unjre Aeltern, Obrigkeit, Vorge— 
ſetzte; weil Gott uns diefe befonders zu lieben im 
vierten Gebothe anbefiehlt. 


2) Die uns als beſondere Freunde Gottes be⸗ 
kannt ſind; weil Gott dieſe vorzuͤglich liebt, und 
wir ihm in allem nachahmen ſollen. 


3) Unſre Freunde, Wohlthaͤter, Geſchwiſter, 
Verwandten, Hausgenoſſen und Nachbaren ; theils 
aus Dankbarkeit, theils weil ſie unſrer Fuͤrſorge 
beſonders anempfohlen find. 1. Tim. v. 8. 


4) Unfre Glaubens- und Landesgenoffen; weil 
wir mit diefen durch gemeinfchaftliche Gefeke und 
Angelegenheiten gleichfam zu einem Körper verei- 
niget find, und folglich "der Wohlfahrt fo wohl 
unfrer einzelnen Mitglieder als des ganzen Koͤr⸗ 
pers uns befonders annehmen muͤſſen. Gal. vı. 10. 
Da dad Ganze offenbar mehr werth ift, als ein 
jedes einzelnes Glied; fo muß ein jedes Glied be= 
reit feyn, im nöthigen Falle, feine zeitliche Wohle 
fahrt, ja auch. das Leben der Wohlfahrt des Gan— 
zen aufzuopfern, Dies thaten Mathatiad, Judas 

; en 
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Machabaͤus, deffen Brüder, und deren pe 
Kriegesmänner. A. T. 170. 8. 


Wahre Sreundfchaft, 


Mer einen treuen Freund findet, der hat einen 
großen Schaß gefunden. Eccl. ve. 14. 15.16. 
Wahre treue Freunde find aber nicht fo leicht zu 
finden. Denn das ift noch Feine Freundfchaft, 
wenn zwey oder mehrere ihres zeitlichen Gewin⸗ 
nes halber fich einander beyſtehen. Das ift auch) 
feine Sreundfchaft, wenn zwey oder mehrere fich 
gern leiden mögen und zufammen halten, weil fie 
fi) einander durch). Befriedigung ihrer Wißbegier- 
de, ihrer Sinnlichkeit, ihres Ehrgeizes und ihrer 
Eitelkeit Vergnügen machen. 


Nur das ift wahre Freundfchaft, wenn zwey 
oder mehrere Seelen von Gott durch wahre Liebe 
fo an einander gefchloffen find, daß ein jeder die 
Wohlfahrt des andern (befonders die ewige) als 
feine eigene anfieht, und auch eben fo aufrichtig 
und.thätig beforgt dafuͤr iſt. Ein Beyfpiel einer 
folchen —— haben wir an David und Jo— 
nathas. 


Wahre Freundſchaft kann unter Menſchen, die 
ſich noch ganz von der Eigenliebe beherrſchen laſſen, 
nie Statt finden. Sie muß zuerſt im Himmel, zu 
dem ſie fuͤhren ſoll, geſchloſſen ſeyn. Wer Gott 
liebt und fürchtet, und recht verlangt, ſich immer 
mehr darin zu vervollfommen, der wird einen 
- wahren Freund finden, wenn Gott, der wunder: 
bar in feinen — iſt, ihn sicht etwa auch 

dadurch, 
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dadurch, daß er ihn auf Erden Feinen finden läßt, 
zu einer. befonderd innigen Bereinigung mit dem 
allertreueften Freunde Chrifto unferm Seilande 
bringen will, Eccl. vı. 16. 17. 





Zweyter Abſchnitt. 


Bon den Hinderniffen an den drey göttlichen 
BRGEnNEN, von der böfen Luft und ber 
Sünde. 





Die —— boͤſe Luſt, oder die Begierlichkeit, 
verhindert die Seele, durch Glaube, Hoffnung 
und Liebe Gott ihrem hoͤchſten Gute anzuhangen; 
ſie iſt auch die Quelle alles Ungehorſams, aller 
Suͤnden. Ihr habet dies ſchon mehrmalen gehoͤrt. 
Iſt die boͤſe Luft deswegen nicht ſehr zu haſſen? 
Dies werdet ihr noch beſſer einſehen, wenn ihr die 
graͤulichen Sünden, welche aus der boͤſen Luft ent— 
ſtehen, mehr ins befondere habet Fennen gelernt. 
Die Abfcheulichkeit der böfen Luft Fennet man nicht 
recht, wenn man ihre abfcheulichen Geburten, Die 
Sünden nicht Fennt. Aus diefer Urfache wollen 
. wir von den Sünden hier zuerft reden. 





Erſte Unterweifung. 
Bom Gewifien, und von den Sünden. 


Tran fündiget, wenn man Gott ungehorfam. ift; 


dies gefchieht, wenn man ein Geboth Gottes frey- 
willig 
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willig übertritt. Gottes Geboth übertritt man, 
wenn man thut, was verbothen ift, oder unterläßt, 
was gebothen iſt. Freywillig übertritt man es, 
wenn man weiß, daß etwas gebothen oder verbo— 
then ift, und doch dad Verbothene thun, oder das 
Gebothene unterlaffen will. 


Die Sünde wird durch den Willen begangen ; wird 
durch die That fchwerer und gefährlicher. 

Da koͤnnet ihr fehen, Kinder, daß die Sünde 
durch den Willen begangen wird. Sft die Ers 
kenntniß und der Wille, ein Geboth Gottes zu 
übertreten da; fo ift auch gleich den Augenblid 
die Suͤnde da, wenn auch die Webertretung hicht 
wirklich im Werke vollzogen wird. *) Dennoch ift 
es nicht gleich viel, ob einer die Uebertretung wirf: 
ih im Werke vollbringt, oder nicht; denn ‘wird 
die Ugbertretung nicht im Werke vollbracht, fo ger 

ſchieht auch 


1) der Schaden noch nicht, wenigſtens noch 
nicht ganz, den Gott durch fein h. Geboth oder 
Verboth hat verhüten wollen. 
2) Seßt derjenige fein Sündigen, oder feinen 
Ungehorfam nicht fo lange fort, der noch vor der 
That feinen böfen Willen fahren läßt. Laͤßt er dies 
Kal BAR Sott a ſo faͤngt er dadurch ſchon 
gleich 


5 Wenn keiner weiß, daß Stehlen verbothen if, und 
doc fiehlen will, fo ift die Sünde da, wenn auch 
dag Stehlen nicht gefchieht, entweder weil er Feine 

. Gelegenheit dazu hat finden koͤnnen, oder weil er fich 
nachher aus irgend einer Urfache entfchließt, nicht 
zu fichlen. 
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gleich an, fich wieder zu Gott zu befehren, und 
denfelben wegen der Sünde, die er durch feinen 
Willen begangen hat, wieder zu verfühnen. hut 
er es wegen Mangel an Gelegenheit, ‚oder aus ei- 
ner. bloß zeitlichen. Abficht, 3. B. um ſich Eeinen 
ſchlechten Namen zu machen; fo bleibt er zwar noch 
ein unbefehrter Sünder; doch wird er fich jebt noch 
viel leichter zu Gott befehren koͤnnen, als wenn er 
die Sünde durch die That vollbracht hätte, Die 
vollbrachte That erfihwert die Befehrung unter an- 
dern auch dadurch, daß fie den Reiz zu der Sünde 
zu vermehren, und auch eine fündliche Gewohnheit 

hervor zu bringen pflegt, wie bie Erfahrung lehrt, 
Zwey Fälle, in denen man auch unwiffend fündigt, 
Wir haben 'gefagt, Kinder, Gottes Gebothe 
überträte man freywillig, und-thäte alfo eine Sün- 
de, wenn man wüßte, daß etwas gebothen oder 
verbothenz; und doch das Verbothene thun, oder 


dad Gebothene unterlaffen wollte. Dies müffet ihr | 


nicht fo nehmen, als wenn das Sprichwort; Une 
wiffenheit fünndiget nicht, ohne alle Ausnahme wahr 
ware. Es gibt zwey Fälle, in weldhen man 
unwiffend feyn, und doch fündigen kann. 


Der erftie Fall ift, wenn man. wegen feiner eis 
genen Schuld e5 nicht weiß, daß Gott diefes oder 
jenes geboten oder verbothen: hat, und alfo aus 
firafbarer Unwiffenheit das Verbothene thut, oder 
‚das Gebothene unterläßtz denn eine folche ſtraf⸗ 
bare Unwiffenheit wird uns vor Gott nicht ent- 
fhuldigen. Die Unwiffenheit ift ſtrafbar, wenn 
man Zeit und Gelegenheit genug gehabt hat, das 
2 | Gute 


> 
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Gute zu erlernen; aber aus Zrägheit, oder au 
Sleichgültigfeit gegen die guten Lehren Feine Mühe 
bat anwenden wollen, ſich damit gehörig befannt 
zu machen, *) 


Der zweyte Fall if, wenn man zwar wohl 
erkennt, daß dies oder jenes verbothen oder gebo— 
then iſt, z. B. daß Neid und Schadenfreude ver- 
bothen; Demuth und Dankbarkeit gebothen find: 
‚aber wegen Mangel an fchuldiger Wachfamkeit über 
fich felbft, und alfo aus frafbarer Achtlofigkeit 
nicht erfennt, daß man Neid und Schadenfreude 
‚in feinem Herzen unterhält, oder daß gar Feine 
Demuth und Dankbarkeit darin ift. 


Miffet ihr, Kinder, welche Sünden: die gefähr- 
Yichften find? Sind es die, welche man wiffentlich, 
oder die, welde man aus einer flrafbaren Unwif- 
ſenheit oder Achtlofigkeit begeht? Sicher ift bey den 
Veßten die meifte Gefahr, ewig verdammt zu wer: 
den. Denn da diefe Sünden nicht erfannt werden; 
fo werden fie auch nicht bereuet und gebeffert. 


Huͤtet euch alfo forgfältig, daß ihr die Zeit und 
Gele: 





” Sp werden z.B. Kinder firafbarer Weife Schuld an 
ihrer. Unwiſſenheit, wenn ſie nicht ſo fleißig zur Schule 
gehen, als fie koͤnnen; wenn fie in der Schule oder 
in der Kirche bey der chrifilichen Lehre unachtfan 

- find; wenn ‚fie die guten Lehren nicht zu behalten 
ſuchen, Ddiefelben nicht fleißig genug wieder nachden- 

fen, oder nachlefen. So werden auch die Erwach— 

fenen Schuld an ihrer Unwiffenheit, wenn fie die 
Predigten und chriftlichen Lehren verabfäumen; wenn 
fie nicht, wo fie es koͤnnen, durch Lefen in einen 
guten Buche fih zu belehren fuchen. | 
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Gelegenheit, euch recht mit den Gebothen Gottes 
befannt zu machen, nicht unbenußt vorbey gehen 
laſſet; wachet über euch felbft, erforfchet oft und 
auf die rechte Weife euer Gewiffen, damit ihr vor 
den allergefährlichftien Sünden bewahrt bleibet.. 


Mas wider das Gemwiffen ift, das ift Sünde, 

‚ Wir haben gefagt, man fündige, wenn man 
freywillig ein Geboth Gottes übertritt. Nun fragt 
es fih, ob auch wohl ein Fall möglich fey, in wel- 
chem man fündiget, obfchon man thut, was Gott 
gebothen hat, oder unterlaßt, was er verbothen 
hat, wo alfo unfer Thun und Laffen wirklich an 
fi mit Gottes Geboth übereinfommt? O ja, Kin: 
der, der Kal iſt möglich, und koͤmmt bey denen, 
die nicht fleißig fuchen Gottes Gebothe Eennen zu 
lernen, wohl oft vor. Kann e8 nicht gefcheben, 
dag ein Menfch, der Gottes Gebothe nicht gut ges 
lernt hat, etwas für verbothen hält, was doch 
nicht verbothen ift, z. B. daß man nicht trinfen 
dürfe, wenn man noch Speife im Munde hat; 
oder etwas für gebothen, was nicht. gebothen ift, 
3: B. daß man fchon im 19ten Sahre feines Alters 
fohuldig fey zu faften? Was wird diefem Menfchen 
dann der, Richter, den. Gott in und geftellt hat, 
ih meyne, fein Gewiffen fagen? *) Nicht wahr, 
er müßte faften, er dürfte dann nicht trinken ? 
Geſetzt, daß er nun nicht nach feinem Gewiffen 
handelte, daß er nicht faftete, oder daß er tränfe, 

wenn 





5 Der Lehrer wiederhohle hier, was im Anfange des 
dritten. Hauptſtuͤckes B. 1. ©, 312, vom Gewiſſen 
gefagt iſt. 
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wenn er noch Speife im Munde hätte: würde er 
dann auch fündigen? Gewiß, denn die h. Schrift 
fagt ausdrüdiih: „Was nicht aus dem Glauben 
(d. b. bier, nicht nach dem Gewiffen) ift, das ift 
Suͤnde“. Röm.'xıv. 93. Dies läßt fich auch 
leicht einfehen. Wer fich nicht nach feinem Gewif: 
fen richtet, der hat ja den Willen, Gottes Geboth 
zu übertreten, und der Wille ift es, wie ich euch 
fhon gefagt habe, wodurch die Sünde begangen 
wird, Um nicht zu fündigen, müffen wir alfo bey 
unferm Thun und Lafjen unfer Gewiffen zu Rathe 
ziehen, und und nach demfelben richten. 

| Irriges Gemiffen. 

Unfer Gewiffen Fann fich irren, wie ihr in den 
vorigen Beyfpielen vom Trinken und Zaften gefehen 
habet. Oft irret fih dad Gemiffen darin, daß es 
das Unerlaubte für erlaubt, oder das Grlaubte für 
unerlaubt hält. Oft irret ſich das Gewiffen darin, 
daß es das, was eine fchwere Sünde ift, für eine 
laͤßliche, oder was eine läßliche ift, für eine Zod- 
fünde hält. In dieſen Fällen haben wir ein 
irriges Gewiffen. 


Wenn wir ein irriges Gewiffen haben, fo Eön- 
nen wir tödtlich fündigens 1) Obfchon unfer Ge- 
wifjen fagt, daß wir gar nicht, oder doch nur läß- 
Yich fündigen, Dies gefchieht, wenn wir ein Ge: 
both Gottes übertreten, und aus firafbarer Unwifs 
fenheit falfchlich dafür halten, wir überträten Fein 
Geboth, oder die Uebertretung wäre nur eine gez 
ringe Sünde. 2) Obfchon das, was wir thuen 

oder laſſen, an fich erlaubt iſt. Dies gefchieht, 
| wenn 
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wenn wir unferm Gewiffen, im Salle es das Er: 
laubte für unerlaubt hält, zuwider handeln. *) 


Sorge für ein richtiges Gewiſſen. Urfachen des 
Irrens. 

Nuͤſſen wir uns alſo nicht ſorgfaͤltig vor einem 
irrigen Gewiſſen in Acht nehmen, und ſtaͤts ein 
richtiges Gewiſſen zu haben ſuchen? Wie dies an⸗ 
zufangen ſey, werdet ihr einſehen koͤnnen, wenn 
ihr bemerket, woher es zu kommen pflege, daß das 
Gewiſſen ſich irret. Im Gleichniſſe werdet ihr dies 
am beſten begreifen. Unſer Gewiſſen kann, wie 
ich euch ſchon geſagt habe, mit einem Richter in 
einer Stadt verglichen werden. Was koͤnnte nun 
wohl dieſen Richter dazu verleiten, daß er ſich ir⸗ 
rete, und aus Irrthum ein ungerechtes Urtheil 
ſpraͤche? Koͤnnte es nicht die Unwiſſenheit 
ſeyn, weil ihm entweder die Verordnungen, wor⸗ 
nach, oder die Haͤndel, woruͤber er richten ſoll, 
nicht bekannt wären? Könnte es nicht eine heimli: 
de Partheilichkeit feyn, welche machte, daß 
der, dem er am meiften günftig ift, ihm auch das 
meifte Recht zu haben ſchiene? Könnte es nicht auch 
Leihtfinn feyn, weit er fid) wenig daraus mach- 
te, ob er richtig -urtheilte, und deswegen auch auf 
die Gründe, welche jede der fireitenden Partheyen 
für fi hat, nicht genug Acht gäbe? 

Eben diefe drey Urfachen, bie unwiſſenheit, 
die Partheilichkeit und der Leichtſinn koͤnnen es 
machen, daß der von Gott in uns geſetzte Richter, 

| das 


*) Der Lehrer fühte über ein ie ein oder —— 
Beyſpiele an. 
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das Gewiffen fich irret, und alfo über unfer Thun 
und Lafjen ein unrichtiges, falfches Urtheil fpricht. 
Mer alfo ein richtiges Gewiffen haben will, der 
- muß mit Gottes Beyftand die drey Urfachen zu ver- 
meiden oder wieder wegzufchaffen fuchen. Um die 
Unwiffenheit zu vermeiden, muß er fich mit feinen 
Pflichten, die ihm durch Gottes Geboth auferlegt 
find, wie auch mit der innerlichen Befchaffenpeit 
feines Herzens, und mit feinem äußerlichen Betra= 
-gen recht fleißig fuchen befannt zu machen. Um bie 
Dartheilichkeit zu vermeiden, muß er feine Eigen 
liebe, welche heimlih das Gewiffen zu- beftechen 
und zu verblenden fucht, um ein für fie günftiges 
Urtheil zu erhalten, forgfältig durch Bekämpfung 
der dreyfachen böfen Luft zu unterdrüden fuchen. 
Um den Leichtfinn zu vermeiden, muß er rechte 
Furcht Gottes in feinem Herzen unterhalten, und 
fih in Gottes Gegenwart ftellen, wenn er mit feis 
nem Gewifjen zu Rathe gehen will, und alfo vor 
Gott, dem gerechten Richter, die Gründe, ob et- 
was erlaubt fey oder nicht, recht abwägen nach 
dem Spruche: 

Schau? dich in Gottes Gegenwart: 

Der Spiegel ift fo rein und zart; 

Es kann in dir nicht der geringſte Flecken 

- Bor diefem. Spiegel fi) verfteden. 


Berhärten, Verftummen, Einfchlafen des 
Gewiſſens. 


Das Gewiſſen kann noch andere, hoͤchſt nach— 
theilige und gefaͤhrliche Fehler an ſich haben, als 
daß es ſich irret; naͤmlich dieſe, * es ſich ver⸗ 

haͤrtet, 
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härtet, verſtummt und gar einfchläft. Um dies bef- 
fer zu verftehen, fo denket, daß das Gewiffen, wenn 
es noch in feinem guten Zuftande ift, zarten, weis 
hen Händen gleicht. Diefe fühlen ſchnell und leb⸗ 
haft, ob etwas rauh, hart, heiß zc. iſt. Gefchieht 
ihnen aber oft dadurch Weh, daß man dad Rauhe, 
Harte und Heiffe ſtark angreift; fo werden fie hart, 
und fühlen nachher nicht fo fchnell und lebhaft mehr. 
Hieraus koͤnnet ihr verftehen, was es fagen will: 
das Gewiffen verhärtetfih. Das will fagen: 
ed koͤmmt in den Zuftand, da ed nicht fehnell und 
lebhaft mehr fo zu ſagen fuͤhlet, was erlaubt oder 
unerlaubt iſt. In dieſen Zuſtand wird es gebracht, 
wenn man ihm oft Weh thut, indem man ihm 
gerade zuwider handelt. 


Um zu verſtehen, was es ſagen will, das Ge 
wiſſen verſtummt und ſchlaͤft ein; ſo denke, 
daß daſſelbe auch einem Stadt- oder Dorfwächter 
gleihe. Wenn diefer bey herannahender Gefahr 
oft laut gerufen hat, daß Gefahr vorhanden fey; 
man ihn auch wohl hört, aber an fein Rufen ſich 
gar nicht kehrt; fo wird erja zuleßt ſchweigen: und 
weil es ihm zur Verhütung des Schadens nichts 
helfen kann, daß er wachfam ift, um die Annähe- 
rung der Gefahr wahrzunehmen; fo wird er fi 
zur Ruhe geben, und einfhlummern. So iſt es 
auch mit dem Gewiffen. Gibt man auf defjen Wars 
nungen, die es uns bald laut, bald Teife gibt, 
nicht Acht, oder flört man ſich doch nicht daran; 
fo hört e3 immer mehr auf, und zu warnen, und 
ift, ald wenn es ganz eingefchlafen wäre. 


Ein 
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Gin  verhärteted, verftummendes, fchlafendes 
Gewiffen bringt uns in den ſchrecklichſten Zuftand, 
der fich denken läßt, nämlich in den Zuftand der 
falfhben Sicherheit. Dieſe beſteht darin, 
daß einer, der in Gefahr ift ewig verdammt zu wer⸗ 
den, ſich faͤlſchlich einbildet, es flünde wohl mit 
dem Heile feiner Seele; und Deswegen ohne Buße 
und Beflerung, ohne welche er der Verdammniß 
nicht entgehen Tann, fortlebt, Wie. wird ein fols 
cher erfchredden, wenn er erft in oder gleich nach 
dem Tode feinen ſtrafbaren Irrthum einfieht! 


Erbfünde und wirkliche Sünde. 

Die Sünde wird überhaupt eingetheilt in die 
Erbfünde und in die wirflide Sünde. 
Durch die Erbfünde verſteht man diejenige 
Sünde, welche unfre Stammältern Adam und 
Heva im Paradiefe begangen haben, und in wel- 
cher wir alle geboren werden. Worin dieſe eigent= 
lich befteht , und welche die Folgen derfelben find, 
ift fchon oben im dritten Hauptftüde der chriftli- 
chen. Lehre gefagt worden. Durh wirkliche 
- Sünden werden diejenigen verftanden, Die wir 

bier auf Erden felbft begehen. 


Todſuͤnde und läßlihe Sünde, 


Die wirklichen Sünden find in Anfehung ee 
Schwere sweyerley, nämlich entweder Tod⸗ 
fünden ‚, oder. laͤßliche Sünden. 


Die Sobf unde ift eine große Beleidigung 
Gottes, wodurch wir die heiligmachende Gnade 
Gottes ganz verlieren, und uns der ewigen Vers 

dammung 
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dammung fchuldig machen. Eine große Beleidis 
gung Gottes wird. deswegen. Todfünde genannt, 
weil fie die. heiligmachende Gnade Gottes, wo— 
durch die Seele mit Gott vereiniget wird, ‚hinweg: 
nimmt, und alfo die Seele geiftlicher Weife toͤd— 
tet. Denn wie der Leib ohne Vereinigung mit 
der Seele todt iſt; fo ift auch die Seele ohne Ber= 
einigung mit Gott geiftlicher Weiſe todt, 


Man begeht eine Zodfünde, wenn man Gottes 
Geboth in einer großen Sache, mit genugfamer 
Erkenntniß und mit völliger Einwilligung übertritt. 
Zu einer Bodfünde werden alſo drey Stüde er: 
fordert, nämlich: 1) eine große Sache. 2) Ge 
nugfame  Erfenntniß. 3) Voͤllige Einwilligung. 
Die läßlihe Sünde ift eine geringere Be- 
feidigung Gotted, wodurd wir die heiligmachende 
Gnade Gottes zum’ Theil verlieren, und uns einer 
zeitlichen Strafe fhuldig machen. Zum heil 
verlieren, will fagen, daß die heiligmachende Gna- 
de Gottes durch die läßliche Sünde nicht auf ein- 
mal ganz hinweggenommen, aber doc) jedesmal, 
wenn wir eine läßlihe Sünde begehen, vermin- 
dert wird. Die geringeren Beleidigungen Got- 
te3 werden deswegen laͤßliche Sünden genannt, 
weil die Erlaffung derfelben viel leichter, als die 
Erlaffung der Todſuͤnden von der Barmherzigkeit 
Gottes zu erhalten iſt. 


Die großen Beleidigungen Gottes ſind ber See⸗ 
len Tod; die geringeren find gleichſam Wunden 
an felben Es iſt ja leichter eine Wunde zu heilen, 
als einen Todten wieder zum Leben zu erwecken. 
8, J Man 
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Man begeht eine läßlihe Sünde, wenn man 
Gottes Geboth zwar fträflicher Weiſe uͤbertritt; 
aber ohne daß alle drey Stüde dabey vorfommen, 
die zu einer Lodfünde erfordert werden. 


Es gibt alfo drey Falle, in welchen man 
durch Uebertretung eines Gebothes nur Läßlich fün- 
digt, nämlih: 1) Wenn die Größe der Sache 
fehlt; 2) wenn die genugfame Erfenntniß fehlt; 
3) wenn die völlige Einwilligung fehlt. 


Die Größe der Sache fehlt, wenn das, was 
dem Gebothe zuwider gethan oder unterlafjen wird, 
offenbar fo wohl den Umftänden nad) als auch an 
fich felbft gering if. Manches Fann der Umftände 
wegen groß feyn, was an fich ſelbſt gering iſt. *) 
Auch kann es leicht gefchehen, daß die Eigenliebe 
uns blendet, und uns etwas als gering anfehen 

macht, 





*%) 3.3. wenn ein fremder gemeiner Menfch einem 
wohlhabenden einige Pfennige heimlich entwendete; 
fo wäre die Sache gering. Entwendete er diefe Pfen— 

nige einem Armen; fo bliebe die geftohlene Gache 
an fich felbft fo gering, wie zuvor; aber der Umſtand, 
daß felbe einem Armen entwendet worden, wuͤrde 
machen, daß fie als deſto größer müßte angefehen 
werden, je großer die Noch des Armen wäre. Wenn 
der, welcher die Pfennige dem Wohlhabenden ent: 
wendet, ein Dienftbothe deſſelben wäre; ſo bliebe ja 
wieder die Sache an fich felbft wie zuvor; aber der 
Umftand, daß ein Dienftbothe fie entwendete, wür- 

de machen, daß der Diebftahl als etwas größeres 
müßte angefehen werden, weil der Dienftbothe nicht 
nur wider das fiebente Geboth, fondern auch wider 
das vierte handelte, indem er die feinem Herrn 
fchuldige, Treue verlegte, 
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macht, was wirklich groß ifl. Der handelt alfo 
gewiß fehr vermefien, und fest fich der Gefahr aus, 
fehr oft tödtlich zu fündigen, der fich gleich zur 
Uebertretung eined Gebothes entfchließt, wenn ihm 
die Sache gering und nur eineläßliche Sünde zu 
ſeyn ſcheint. 
Die genugſame Erkenntniß fehlt, wenn einer, 
ohne befonders. firafbarer Weife Schuld daran zu 
feyn , e8 noch nicht gewußt hat, Daß das, was er 
thut oder läßt, unter einer ſchweren Sünde verbo- 
then iſt; oder wenn es ihm, ohne feine befondere 
Schuld, zur Zeit, da er es that oder ließ, nicht 
einfiel. 


Die völlige Einwilligung fehlt, wenn der Wille 
fich zwar etwas dazu geneigt hat, das Verbothene 
zu thun, oder dad Gebothene zu unterlaffen; aber 
doch noch nicht fo weit gefommen ift, daß er feinen 
ganzen — dazu gab, und ſo zu reden aus⸗ 
druͤcklich Ja oder Nein dazu ſagte; Ja, das Ver⸗ 
bothene zu thun, Nein, das Gebothene nicht zu 
thun. 


Wodurch man eine Sünde begehen kann. 


Man kann fich entweder tödtlich oder laͤßlich ver- 
fündigen: 1) durch Gedanken, 2) durch Worte, 


3) durch Werke, 4) durch Unterlofung der ſchul⸗ 
digen guten Werke, 


Durch Gedanken fündigt man auf zweyerley 
Art: 


1) bloß durch Gedanken, wenn man fich in bö- 
fen Gedanken beluftigt, oder freywillig darin auf: 
| 52 hält. 
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halt. Böfe find die Gedanken, welche von der Art 
find, daß fie leicht eine böfe Begierde, oder einen 
böfen Abfcheu in uns erwecken und vermehren, 
oder eine gie Begierde und einen guten Abfchen 
Schwächen Fünnen. 


Um zu erkennen, welche Gedanken von der Art 
und alfo böfe find, muß man nicht nur fleißig auf 
die Gebothe Gottes Acht haben, fondern auch auf 
feine eigene Erfahrung. Auf die Gebothe, 
weil es gewiß ift, daß alle die Gedanken böfe find, 
welche Gott verbothen hat. Auf feine eigene 
Erfahrung, weil es manche Gedanken geben 
kann, die an ſich nicht böfe, und alfo nicht allge- 
mein verbothen find; die aber uns, wegen une 
free perfönlihen Befchaffenheit, zu böfen Bes 
gierden und zum böfen Abfcheu verleiten, oder 
die guten fchwächen Eönnen, die alfo auch, une 
ſrer perfönlihen Befchaffenheit wegen, für uns 
böfe find, *) 

2) Durch 


-#) €8 ift an fich nicht böfe, fondern es Fann im Ge 
gentheile recht gut und heilſam ſeyn, wenn jemand 
darüber nachdenkt, daß fein Nachbar viel Glück un) 
Segen hat. Wenn aber jemand aus Erfahrung wuͤß⸗ 
te, er wäre fo beſchaffen, daß ihn dies zum Neide 
‚reiste, und daß er noch zu ſchwach wäre, dieſem 
Reize gehörigen Widerſtand zu thun; für den waͤ— 
re das Nachdenken über das Glück und über den Se: 
gen feines Nachbars gewiß böfe. Es verhält ſich alfo 
Dergleichungsweife mit den Gedanken, wie mit den 
Speifen. Eine Speife, die allen anderen zu effen 
erlaubt ift, kann einem zu effen unerlaubt ſeyn, 
weil fie ihm; feiner beſondern Eorperlichen Be: 
fchaffenheit wegen, an der Gefundheit fehädlich if. 
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r t 
9) Durch böfe Begierden und durch böfen 
Abſcheu, wenn man diefelben in fich freywillig 
erwedt, oder doch freymwillig in fich fortdauern 
läßt. Die Begierden find böfe, wenn man begehrt, 
was zu begehren, zu haben oder zu thun verbothen 
it. Der Abfcheu ift böfe, wenn man verabfcheut, 
| was zu begehren, zu — oder zu thun gebothen 
Durd Worte verfündigt man fi), wenn man 
redet oder fchreibt, was zu reden oder zu fchreiben 
- verbothen if. 3. B. Lügen, Berlaumdungen ꝛc. 


:. Durch Werke, wenn man bie Außerlichen 
Werke verrichtet, welche verbothen find, 3. B. 
Stehlen, vnehrbare Spiele ıc. 


Durh Unterlaffung, wenn-man unterläßt, 
zu denfen, zu begehren, zu verabfcheuen, zu reden, 
oder ſonſt zu verrichten, was gebothen ift. *) , 


Urfachen, auf die Gedanken- und Unterlaffungss 
Sünden befonders zu achten. 

Die Gedanken: Sünden werden auch Sünden 
des Herzens genannt, weil fie ganz in unferm In⸗ 
nern 'begangen werden. Auf dieſe müffen wir bez 
fonders aufmerkfam feyn, um.fie zu vermeiden, 
1) weil wir am öfterften Gelegenheit haben fie zu 
begehen; 2) weil wir davon weniger durch unan⸗ 

genehme 

*) Wenn man nicht fleifig an Gott denkt; Gottes 

Gnade nicht recht verlangt; die Sünde nicht recht 
verabfcheuet, und fich auch Feine Mühe gibt, dies zu 
thun; wenn man die Werke der chriftlichen Barm⸗ 
herzigkeit zu uͤben unterläßt, da es der Nächte bedarf 
und man fie gut verrichten kann. 
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genehme zeitliche Folgen abgefchredt werden; 3) 
weil fie der Samen und die Wurzel aller anderen 
Sünden find, wie unfer Heiland felbft Yehrt, 
Matth. xv. 19. 


Auch erfordert die Dermeidung der Unterlaf? 
fungsfünden eine vorzügliche Aufmerffamteit, 
ſowohl, weil dieſe, da fie im Nichtthun beftehen, 
leichter unbemerkt bleiben koͤnnen, ald auch, weil 
man die Thatfünden nicht Öermeiden wird, fo lans 
ge man nicht forgfältig auch die Unterlaffungsfün- 
den zu meiden fucht. 


Wie man ſich fremder Suͤnden mitſchuldig 
machen koͤnne. 


Man kann ſich auch der Sünden, die ein ande- 
rer begeht, mitfchuldig machen. Die Sünden, wel: 
che man dann begeht, werben fremde Sünden 
genannt. Diefe find auch bald tödtliche, bald 
tägliche Sünden, nachdem die Sünde, der wir 
und mitfchuldig machen, und die Art, wie wir dies 
thuen, befchaffen if. Man macht fih der Sünde 
eined andern mitfchuldig, wenn man flrafbarer 
Weiſe Miturfache ift, daß fie von einem andern 
begangen wird. Man fann auf neunerley Weife 
Miturfache daran ſeyn; hiervon fol beym fünften 
Gebothe Gottes gehandelt werden. 

Mas für ein Uebel die Sünde fey. 

Die Sünde ift ein unbegreiflich großes, und 
das einzige wahre Uebel in der ganzen Welt, 

Das einzige Uebel: denn alles, was in 


der ‚ganzen Melt ift oder gefchieht, das will Gott, 
ar 


Faden für die Größeren. 87 


daß es feyn oder gefchehen fol, die Sünde allein 
ausgenommen. Nichts (außer der Sünde) kann 
alſo weder an fich, noch auch für und ein wahres 
Uebel feyn. Wir Eönnen aber das, was an fich 
gut ift, und auch nad) Gottes bficht für uns gut 
feyn foll, ald Anlaß oder Mittel zur Sünde miß- 
brauden, und alfo, durch unfre Schuld, das an 
fich Gute zu einem Uebel für uns machen. 


Ein unbegreifli großes Uebel. Um 
dies einzufehen, gebet auf folgende drey Stüde 
Acht, deren jedes es klar zeigt, nämlich: 


1) Was die Sünde in Anfehung Gottes iſt. 
2) Was fie dem Sünder zuwege bringt. 


3) Wie viel dazu gehört, um Gott für die 
Sünde genug zu thun. 


Was die Sünde in Anfehung Gottes ift. 
Die Sünde ift in Anfehung Gottes ein Unges 
horfam , eine Widerfpänftigkeit gegen Gott, eine 


Berachtung, eine Derimähing und Beleidigung 
Gottes, 


Ungehorfam; weil der Sünder die Gebos 
the Gottes freywilig Übertritt, 


Widerfpänftigkeitz weil Gott der Herr 
auf alle mögliche Art, - duch Belehren, Bitten, 
Ermahnen, durch freundliche Einladungen, Ber: 
heiffungen und Drohungen den Menfchen von der 
Sünde beftändig zurüd zu ziehen fucht, fo daß 
derjenige, der fie begehen will, auf gewiſſe Weife 
wider Gott Fampfen und ftreiten muß, um fie zu 

bege⸗ 
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begehen. Died Kämpfen wider. Gott gefchieht, 
wenn einer feinem Gewiffen widerſteht; denn Gott 
kaͤmpft durch das Gewiffen. | 


Verachtung und Be rſchmaͤhung Gottes; 
denn der Sünder, befonders derjenige, der eine 
fhwere Sünde begeht, verachtet die Heiligfet 
Gottes, indem er vor deffen Angeficht thut, was 
Ihm ein Gräuel iftz die Gerechtigkeit Gottes, - 
indem er ſich vor deſſen Strafen fo wenig: fürchtet; 
die Weisheit Gottes, indem er. auf einem ans 
dern Wege, ald ‚welchen Gott ihm gezeigt hat, 
gluͤcklich zu werden ſucht; die Liebe und Guͤte 
Gottes, indem er Gott nicht folgen will, um ſo 
gluͤcklich zu werden, als der ihn gern machen 
möchte, endlich die Gnade, Freundſchaft 
und den Beſitz Gottes, indem er, wenn er eine 
toͤdtliche Suͤnde begeht, allen dieſen das zeitliche 
Gut oder Vermoͤgen vorzieht, welches er durch 
die Sünde zu erhalten ſucht. 


Beleidigung Gotted! Wenn ihr von 
Beleidigung Gottes höret, fo denket nicht, als 
wenn ihm Weh oder Schaden koͤnne zugefügt wer⸗ 
den. Das Weh— und Schaden⸗Thun iſt zum Be⸗ 
leidigen gar nicht weſentlich. Denn einen beleis 
digen heißt überhaupt nichts anders, als, feiner 
Pflicht gegen jemand auf eine folche Art zuwider 
handeln, daß wir ihm dadurch billige Urfache ge= 
ben, es uns übel zu nehmen, und uns deswegen 
ungeneigt zu feyn. Wie viele und wie groß find 

nun nicht die Gott fehuldigen Pflichten, denen 
wir zuwider handeln, wenn wir fündigen! Es. ift 

; ia 
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> ja offenbar, daß dies der Pflicht des Gehorſams, 
der Ehrfurdt, der Dankbarkeit und Liebe gegen 
- Gott zuwider ift. Und. auf welche freventliche Art 
thuen wir dies? ES gefchieht vor feinem heiligften 
Angefichte, und fo zu fagen, in feinen Händen, 
während deß, da er uns erhält. Es gefchieht mit 
Berfhmähung feiner unverdienten Liebe, die nur 
auf unfer Beftes fieht, ganz mit Wiffen und Wil; 
len. Muß Gott und das nicht höchft übel nehmen, 
und geben wir ihm nicht die billigfie Urfache, uns 
deswegen ungnädig zu feyn? Wie wahrhaft und 
wie gräulich wird nicht alfo Gott durch die Suͤn— 
de beleidiget! Um die: Größe dieſer Beleidigung 
beffer einzufehen, müfjet ihr bemerken, daß eine 
Beleidigung defto ‚größer ift, je geringer die belei- 
digende, und je höher die beleidigte Perfon: ift. 
Mas find nun wir, und was ift Gott? Welcher 
Menſch wäre alfo fähig, die Größe der Beleidigung, 
die von und geringen Erdwürmern Gott durch die 
Sünde zugefügt wird, ganz zu begreifen! 


Mas die Sünde dem Sünder zumege. bringt, 
Kein Menfch Fönnte fich fo fehr ſelbſt haffen, 
daß er je eine fihwere Sünde beginge, wenn er 
reiflich bedächte, was dieſe ihm zumwege bringt. 
Denn. die ſchwere Sünde beraubt und, wie ihr 
fhon wiffet, der heiligmachenden Gnade Gottes 
und der ewigen Seligkeit; dagegen zieht fie uns 
die Ungnade Gottes und die ewige Verdamm⸗ 
niß zu. 
Mit der heiligmachenden Gnade Gottes verliert 
der Suͤnder ee ſchon in diefem Leben 1) die hohe 
Würde, 


90 Dritte Abtheilung. 


Mürde, zu ber er durch die heiligmachende Gna- 
de erhoben war, welche darin beftand, daß er 
‚ein fo fchöned Ebenbild, ein Kind, ein Freund, 
ein Tempel Gottes, und fähig zur Erbſchaft Got: 
tes war, 2) Alle Berbienfte und Schäße für den 
Himmel, die er ſich durch feine guten Werke bis 
dahin, daß er tödtlich fündigte, erworben hatte. 
3) Die Fähigkeit, folche gute Werke, die für den 
Himmel verdienftlich find, zu verrichten, fo lange 
er. in der Stunde verharret, 

Zu gleicher Zeit, da die Sünde den Sünder. 
alles des genannten Guten beraubt, macht fie ihn 
auch ſchon in diefem Leben zu einem Gräuel vor 
Gott, zu einem elenden, unbegreiflic) elenden 
Sklaven der Sünde und des Satans, *) und zieht 
ihm auch fchon in Diefem Leben Die gerechten Stra= 
fen Gottes zu. 


Es 





Die Verwuͤſtung, die Unordnung und das Elend, 
welches die Todſuͤnde in einer Seele anrichtet, kann 
durch Fein Gleichniß begreiflich gemacht werden, Ein 
abgebranntes Dorf, ein zuſammengeſtuͤrztes Haus, 
eine Stadt, worin fich alles wider die Obrigkeit em- 
port, ein Menſch, der vom Haupte bis zu den Für 
fen ganz mit Ausſatz bedeckt iſt; ein Kind eines 
großen Koͤniges, das von den Feinden des Waters 
in Ketten fortgeführt und zum Sklaven: gemacht 
wird, ift noch nichts, weder einzeln, noch alles zu: 
fammen genommen, gegen das, was die Sünde in 
der Seele anrichtet. Benfpiele davon, welche Ver: 
wuͤſtung die Suͤnde .anrichtet , find ins befondere der 
Fall der Engel und der erfien Menfchen. 
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Es folgen große Angft und Noth 
Dem Lafter ſchon auf Erden; 
Doch werden diefe nach dem Tod 
Unendlich größer erben, 





Vie viel dazu gehoͤrt, fuͤr die Suͤnde genug 
zu thun. | 

Kein Menſch, kein Engel, auch nicht einmal 
alle Menſchen und Engel zufammen find vermö- 
gend, Gott für diefelbe Genugthuung zu. leiften. 
Nur Gottes Sohn, der aus Liebe für uns Menfch 
geworden ift, Fonnte ed thun. Und. wie viel hat 
ihm nicht diefe Genugthuung gefoftet! Willſt du 
alfo ſehen, welch ein unbegreifliches Uebel die 
Sünde ift, fo ſchaue auf unfern Heiland am Kreus 
ze, und fieh, wie hart er dieſelbe büßet, 





Willſt du feh’n, welch Ungeheuer 
Die Sünde ift; 

So bedenfe, wie fo. theuer 
Sie Jeſus büßt. 





Auch die läßliche Sünde ift ein fehr großes 
Uebel, 

An den laͤßlichen Sünden findet fich vieles von 
dem nicht, was Die fehwere Sünde an fich. hat, 

wie ihr leicht aus der Befchreibung der Tod- und 

der Läßlichen Sünde abnehmen Eönnet. Darum 

ift auch die Todſuͤnde ein unvergleichlich größeres 

. Uebel, als die läßliche. Dennoch ift die vorfäß- 


liche laͤßliche Sünde ein weit größeres Uebel, als: * 


alles, 
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alles, was man fonft (außer der Sünde) in der 
Welt ein Uebel zu nennen pflegt, und zwar vor: 
züglich aus einer doppelten Urfache: 1) Weil auch 
„die laͤßliche Sünde eine Beleidigung Gottes ift. 
2) Weil die laͤßlichen Sünden, die man mit völ- 
ligem Bedacht begeht, ficher zu fehweren Sünden 
führen, wenn man ſich nicht Mühe gibt, fie zu 
vermeiden, fondern im Gegentheil eine Gewohn- 
heit daraus macht. Denn unfer Heiland hat den 
Ausfpruch gethan, der gewiß wird erfüllet werden: 
„Wer. im Kleinen treu iſt, der wird auch im 
Großen treu ſeyn; wer aber im Kleinen untreu 
it, der wird auch im Großen untreu feyn“, Luc, 
xvı 10. 


Der ift.alfo gewiß fein eigener Feind, der die 
Todſuͤnden, und auch die vorfäßlichen läßlichen 
Sünden nicht mehr verabfcheuet und flieht, als 
alles Elend und alle Befchwerniffe, die einem auf 
Erden: überfommen Fünnen, ja als den Tod felbft. 


Welche unter den Todfünden die fchwerften. 


Miewohl eine jede Todſuͤnde ein unbegreifliches 
Uebel ift; fo find Doch Die einen noch ſchwerer und 
graͤulicher, als die anderen. Se mehr eine Sünde 
der Liebe Gottes und des Nächten widerftrebt, 
defto größer und ſchwerer ift fie. 


Unter die fehwerften Zodfünden gehören bie 
ſechs Suͤnden wider den h. Geiſt, wovon beym 
cıften, und die vier himmelfchreyenden Sünden, 
wovon beym achten Gebothe fol gehandelt werden. 


Es gibt ao, Sünden, die man Hauptfün 
den 
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den nennt, weil eine jede derfelben das Haupt 
oder die Urfache vieler andern Sünden iſt. Hie— 
von wird beym neunten und zehnten Gebothe ges 
handelt werden. 





Zweyte Unterweifung. 
Von der dreyfachen boͤſen Luſt. 





Erſte Lektion. 


Urſprung und Erklaͤrung derſelben. 


Der kurze Inbegriff der ſieben Hauptſuͤnden, 
die Hauptquelle aller Suͤnden iſt die boͤſe Luſt 
oder Begierlichkeit, naͤmlich: | 

1) Die Fleiſchesluſt, 

2) die Augenluſt, und 
3) die Hofart des Lebens. 

Die Ddreyfache Luft ift es, welche der Teufel 
zuerfi in der Heva angeregt, und die von unferen 
Stammältern als eine Folge der Erbfünde zu uns 
. allen mit der Erbfünde übergegangen iſt. 


Die Erbfünde wird bey der Wiedergeburt, die 
in der h. Taufe gefchieht, hinweggenommen ; aber 
nicht Die böfe Luft oder Begierlichkeit. Dieſe läßt 
Gott der Heiland auch in den Wiedergebornen 
bleiben, damit fie ihnen, wie die Kirche lehrt, 
Gelegenheit zum Kämpfen gebe. 


Alle 
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Alle Menſchen haben es alſo noͤthig, mit der 
boͤſen Luft zu kaͤmpfen. Dies kann und fol em 
dienen: 


1) Zur ine) voor ein großes Uebel die 
Sünde iftz weil eine einzige. Sünde das ganze 
menfchliche Gefchlecht mit der * Luſt behaftet 
hat. 


0 Zur Demüthigung, weil die Mühe, welche 
diefer Kampf koſtet, uns unfre Schlechtheit und 
Schwachheit zu erkennen gibt. 


3) Zu einer Gelegenheit, Gott durch Entfagung 
deſſen, wozu die böfe Luft uns reizt, oft ein an 
genehmes Dpfer zu bringen, und ihm dadurch 
wohlgefälliger zu werden, 

Mer alfo mit der Luft zum Böfen gehörig kaͤmpft, 
um ihr zu widerſtehen, und fie fo zu fchwächen, 
Daß fie nicht unordentlich wird, dem gereicht fie 
nicht zum Verderben, fondern zum Heil. Wer 
fie aber unordentlich werden läßt, den flürzt fie in 
zeitliches und ewiges Verderben. 

Es ift alfo nöthig, daß ihr wohl einfehen Iernet, 
was eine jede diefer drey Lüfte eigentlich ſey; 
woran man erkennen Fünne, ob fie. unordentlich 
und alfo Suͤnde iſt; und wie man ſie bekaͤmpfen 
koͤnne. | 


Um das Gifte, namlich was eine jede Diefer drey 
Lüfte eigentlich ift, einzufehen, erinneret euch, daß 
wir Gott aus ganzem Herzen lieben follen. Hierzu 
wird erfordert, daß wir ihn 1) mehr Lieben, als 
uns felbft und alle andere Dinge, 2) Daß wir 

Nichts 
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Nichts außer Gott lieben, als nur Seinetwegen. 
Hierin befteht die h. Liebe, die aus Gott ift, die 
Gott durch den h. Geift in unfre Herzen ausgegof- 
fen hat, Werden wir nun angereist, etwas mehr 
als Gott, oder etwas außer Shm anders als Sei⸗ 
netwegen zu lieben; fo ift diefe Anreizung Feine 
Wirkung der h. Liebe, fondern der böfen Luft, 
weldhe aus dem Zeufel if. Folgen wir dieſem 
Neize fo, daß wir irgend einem Dinge außer Gott 
mit einer unordentlichen Liebe anhangen; fo be= 
herrfcht uns die. böfe Luft. 

Die vergänglichen Dinge, welche außer Gott, 
unordentlicher Weife zu lieben, Die böfe Luft ung 
anreizt, find: 


1) Eigene Hoheit und Vortrefflichkeit. 
2) Das finnliche Vergnügen. 
3) Die Erfenntniß und der Beſitz der Mittel, 


fi eigene Hoheit und Vortrefflichkeit, oder finn- 
liches Vergnügen zu verfchaffen. 


Wenn wir unfre eigene Hoheit und Vortrefflich- 
feit ungrdentlicher Weife lieben; fo find wir hofärtig. 
Lieben wir das finnliche Vergnügen unordentlicher 
Weiſe; fo folgen wir der Sleifchesluft, welche auch 
die unordentliche Sinnlichkeit genannt wird. Lie— 
ben wir die Erfenntniß und den Beſitz der Mittel, 
uns eigene Hoheit und Vortrefflichfeit, oder finn- 
liches Vergnügen zu verfchaffen, unordentlicher 
Weife; fo folgen wir der Augenluft. 


Hieraus werdet ihr num leicht verftehen koͤnnen; 
was eine jede von dieſen dreyen Luͤſten ſey, wie 
auch, wann man ſich dadurch verſuͤndige. 
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Begriff und Kennzeichen der Hofart, 

Die Hofart iſt eine unordentliche Liebe feiner 
eigenen Hoheit und Bortrefflichkeit. 

Es zeigt fih, Daß diefe Liebe unordentlich ift, 
und folglich, daß wir fündigen durch Hofart: 

1) Wenn wir in der eigenen Hoheit, oder in 
dem Borzuge vor anderen unfre vornehmfte Ruhe 
und Zufriedenheit ſetzen. 

2) Wenn wir dad Gute, was wir haben, oder 
zu haben vermeinen, nicht Gott zufchreiben, fon= 
dern uns als eigen anmaßen. 


3) Wenn wir das Gute zwar Gott sufchreiben ; 
aber nicht als Allmofen, welches er und ertheilet 
bat, —— als etwas, das unſern Verdienſten 
gebuͤhret 

4) Wenn wir uns ſelbſt, außer Gott, mit 
Wohlgefallen betrachten. Außer Gott, d. h. 
ohne das Wohlgefaͤllige an und als Gott angehoͤ— 
rend zu betrachten, und Deswegen an ihm da3 
größte Wohlgefallen zu haben. 

5) Wenn wir, um den Borzug zu erhalten, 
oder denfelben nicht wieder zu verlieren, Boͤſes 
thuen, oder ſchuldiges Gute unterlaffen, z. B. 
heucheln, lügen , fchmeicheln, verlaͤumden ꝛc. 
Arten der Hofart find, Stolz, Ehrgeiz und Eis 
telfeit. 


Stolz ift man, wenn man feine Ruhe und 
Zufriedenheit darin ſetzt, daß man feiner eigenen 
Meynung nach befjer ift, als andere, und deswe— 


gen fich auch gern mit anderen vergleicht, um fich 
in 
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in feiner Meinung zu beftärfen, und andere in 
Vergleich mit fich zu verachten. Ein Beyfpiel hie 
von haben wir an dem im Zempel bethenden Pha- 
riſaͤer. N. T. 43% nm 8. | 


Ehrgeizig ift man, wenn man feine Ruhe 
und Zufriedenheit darin fest, und dahin trachtet, 
daß man vorzüglich geachtet und geehrt werde, 
befonderd von den anfehnlichften Menfchen, und 
wegen folcher Dinge, die wirklich an fich — 
„verdienen. 


Eitel ift man, wenn man feine Ruhe und 
Zufriedenheit darin fest, und dahin trachtef, daß 
man vorzüglich geachtet und geehrt werde, ohne 
fih befonderö darum zu befümmern, welche es 
find, die und vorzüglich achten und ehren, und 
ob die Dinge, weswegen es geſchieht, Kleinigkei⸗ 
ten ſind oder nicht. 


Begriff und Kennzeichen der Fleiſchesluſt. 


Die Fleiſchesluſt (welche auch die unor: 
dentlihe Sinnlichfeit genannt wird) ift eine unor= 
dentliche Liebe des finnlichen Vergnügens,. und ein 
unorbentlicher Abſcheu vor — Mißver⸗ 
gnuͤgen. 


Um dies zu verſtehen, muͤſſet ihr zuerſt darauf 
Acht geben, was man ſinnliches Vergnuͤgen nennt. 
Ihr wiſſet, daß wir fuͤnf aͤußere Sinne haben, 
namlich das Geſicht, Gehoͤr, Gefühl, den Ges 
suh und Geſchmack. Durch einen jeden dieſer 
Sinne koͤmmt und oft, Vergnügen, und auch oft. 

WB. . — Miß⸗ 
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Mißvergnügen. +) Wir haben auch einen innern 
Sinn, durch welchen wir die angenehmen und un 
angenehmen Veränderungen unfrer Seele wahrneh- 
men, und alfo Vergnügen oder Mißvergnügen 
erhalten koͤnnen. 


Das Vergnügen oder Mißvergnügen, welches 
wir. durch einen der äußern Sinne, oder durch den 
innern Sinn erhalten, heißt finnliches Vergnügen 
und finnliches. Mißvergnügen. 


"Die Begierde nach finnlichem Vergnügen und der 
Abſcheu vor finnlichem Mißvergnügen wird mit eis 
nem Worte Sinnlidhfeit genannt. Diefe ift 
an fich nicht. böfez fie. wird. aber fehr böfe, und ei- 
ne Duelle vieler andern after, wenn man dad 
finnliche Vergnügen unordentlicher Weiſe Liebet. 


Es zeigt fi, daß diefe Liebe oder Abfcheu un: 
ordentlich iſt; und folglih daß wir fündigen durch 
Fleiſchesluſt 
4) Wenn wir in dem Genuſſe des ſinnlichen 
Vergnuͤgens, und in der Entfernung des finnlichen 
Mißvergnuͤgens unfte vornehmfte Ruhe und Zus 
friedenheit feßen. 

2) Wenn wir finnliches Vergnügen, was und 
nicht erlaubt ift, oder dad Erlaubte unmäßig ges 


nießen. 
3) Wenn 





Wenn wir ſchoͤne Blumen ſehen, fo koͤmmt uns 
Vergnuͤgen durch das Geſicht; riechen wir ihren 
Wohlgeruch, fo koͤmmt ung Vergnügen durch den 
Geruch, Riecht etwas übel, fo koͤmmt ung Miß— 
vergnügen durch den Geruch, 
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3) Wenn wir aus Abſcheu vor dem: finnlis 
hen Mißvergnügen, welches die Anftrengung ver 
urfacht, und der Traͤgheit ergeben, 

M Wenn wir irgend Böfes thuen, oder das fchuls 
dige Gute unterlafjen, um finnliched Vergnügen zu 
haben, oder finnlihem Mißvergnügen zu entgehen. 


Begriff und Aeſte der Augenluft, 


Die Augenluft ift eine unordentliche Begier⸗ 
de, die Mittel zu erkennen und zu befißen, melche 
dazu dienen koͤnnen, unfre Hofart oder Sinnlich- 
keit zu befriedigen. 


Ihr fehet wohl, Kinder, daß die Yugenluft auf 
zwey Stüde geht, nämlich, auf dad Erkennen 
oder Wiffen, und auf das Beſitzen, und daß fie 
folglih, fo zu fagen, zwey Aeſte hat, wovon der. 
eine Vor witz und der andere Habſucht heißt. 
Um alfo die Augenluft recht zu erkennen, muͤſſet ihr 
ben Vorwitz und die Habfucht Fennen lernen. 


Borwig und deſſen Kennzeichen. 


Alle Menfchen haben Wißbegierde, einige mehr, 
andere weniger. Die Wißbegierde iſt an fich etz 
was fehr gutes, wenn fie wohl geordnet iſt. Von 

einem Kinde, das wenig. Wißbegierde hat, laͤßt fich 
auch wenig Gutes ‚erwarten. :. Die Wißbegierde 
fann aber. auch ausſchweifen und - unordentlich 
werben. Die umorbentliche Wißbegierde wird 

Vorwitz genannt. 


Es zeigt fih, daß die Wißbegierde unordentlich 


it, und folglich, daß wir (ünbigen durch Vorwitz: 
62 1) 
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4) Wenn wir in dem Vieles⸗Wiſſen unſre vor- 
nehmfte Ruhe und Zufriedenheit feßen. | 

2) Wenn wir Dinge, die und zu wiſſen ſchaͤd⸗ 
lich, oder doch gefaͤhrlich find, ſuchen kennen zu 
| —— | 

38 Wenn wir unnuͤtze Dinge mit Vernachlaͤßi⸗ 
gung der nuͤtzlichen ſuchen kennen zu lernen. 

) Wenn ‚wir etwas Boͤſes thuen, oder das 
—* Gute unterlaſſen, um — Wißbegierde 
zu befriedigen. 


Habſucht und deren Bernie 


"Die Begierde nach Haab und Gut iſt auch an 
ſich nicht böfez fie kann aber eben fo, wie bie 
Mißbegierde, ausfchweifen und unordentlic were 
den. Die unordentliche Liebe und Begierde zum 
verganglichen Haab und Gut wird wert ucht ge 
nannt. 

Es zeigt ſich, daß die Liebe und Begierde zum 
vergaͤnglichen Haab und Gut unordentlich iſt, und 
folglich, daß wir ſuͤndigen durch Habſucht: 

1) Wenn wie in der Erwerbung oder in dem 
Beſihe des zeitlichen Haab und Gutes unſre vor⸗ 
nehmſte Ruhe und Zufriedenheit ſetzen. 

9) Wenn wir es nicht, fo viel es nöthig und 
nuhlich iſt, dazu anwenden, wozu es von Gott 
gegeben iſt, naͤmlich zu unſerm und I Naͤch⸗ 
ſten wahrem Nutzen. 
2,3) Wenn wir den Verluſt — unmaͤßig 
fürhien, oder unmaͤßig betrauern. 

* 4) Wenn 
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4) Wenn wir Boͤſes Ihnen, oder das ſchuldige 
Gute unterlaſſen, um zeitliched Haab und Gut zu 
— oder zu behalten. da 





; — 884 Lektion. 
wWas dazu erfordert wird, am bie boͤſe Ruf 
| zu bekämpfen, 

‚Wir haben geſehen, worin eine jede der drey 
Luͤſte eigentlich befteht, und woran man erkennen 
Tann, ob fie unordentlich in ung if. Müffen wir 
nun nicht auch daran denken, wie man fie befüm- 
pfen Tann? 

Um die Luft recht zu befämpfen, wird nebft dem 
Gebethe und dem rechten Gebrauche der h. Sa— 
kramente (wodurch wir die Fähigkeit und Kraft 
dazu erhalten) erfordert: 

1) Daß. wir einen: rechten Haß Dagegen in Ak 
erweden und unterhalten. 

2) Daß wir den Eingebungen und ——— 
derſelben ſogleich und ſtandhaft widerſtehen. 

3) Daß wir nad) der Lehre und nach dem Bey— 
fpiele unfers Heilandes uns fleißig in der Demuth, 


in der — und in der —— — 


uͤben. 
| Haß der böfen Luſt. 


Um einen rechten Haß gegen bie boͤſe Luft in rſich 
zu erwecken und zu unterhalten, muß man oft Datz 
an denken, daß die Herrſchaft derſelben ſo ſchaͤd⸗ 


lich und abſcheulich ift. — kann ich euch 
die 
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die Abfcheulichkeit und Schädlichkeit derſelben, fo 
wie dieſe find, befchreiben. Die Abſcheulichkeit 
eines faulenden Koͤrpers, die Schaͤdlichkeit einer 
böfen giftigen Schlange, iſt noch etwas Geringes 
gegen: bie Herrfchaft der böfen Luft. 

Um dies in etwa einzufehen, fo denket nur daran: 

1) Daß ſich von ber böfen Luft beherrfchen laſ⸗ 
fen, ein wahrer Gößendienft ift, wie die h. Schrift 
an mehrern Drten bezeugt; ein Goͤtzendienſt, der 
unter Chriſten noch viel abfcheulicher vor Gott ift, 
als der Gögendienft der Heiden war. 


2) Daß die Herrfchaft der böfen Luft, wie ihr 
aus. dem vorhergehenden Unterrichte abnehmen koͤn⸗ 
net, die Seele nicht nur aller Tugenden und aller 
Schönheit beraubt; fondern fie auch in ungeheuer 
viele Sünden und Lafter ftürzt, auch oft in die al- 
Verabfcheulichfien, von denen es dem Menfchen, 
der fie begeht, zuvor (ehe er fich-von der böfen Luft 
- beherrfchen ließ) unmöglich feheinen mußte, fich je 
Dazu entfchließen zu koͤnnen. Beyfpiele hiervon 
haben wir an Cain, an Judas dem Verraͤther, 
und an vielen anderen. 


3) Daß die Herrfchaft der boͤſen Luft nicht nur 
in. der Ewigfeit, fondern auch ſchon hier auf Er- 
den in allem gerade dad Gegentheil von dem ein= 
bringt, was wir. durch die Befriedigung derfelben 
ſuchen, naͤmlich, ſtatt der Vortrefflichkeit und Eh— 
re, welche die Hofart ſucht, Abſcheulichkeit und 
Schmach; ſtatt der ſinnlichen Vergnügen und Ge— 
maͤchlichkeiten, welche die Fleiſchesluſt ſucht, ſinn⸗ 
liche en. und Qualen; ftatt der Wiſſenſchaft 

und 
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und des Reichthumes, welche die Augenkuft fucht, 

Berblendung, Sinfterniß und Armuth, auch mits 

ten im Befiße großer Reichthuͤmer. Dies lehrt die 

h. Schrift, und auch, fo viel AR: Leben be- 
trifft, die Erfahrung. 


Dagegen bringt die Bekämpfung der — Luſt, 
ſtatt der ſchlechten Dinge, wornach dieſe Luſt ſich 
ſehnt, unvergleichlich beſſere ſchon in dieſem Leben, 
vorzuͤglich aber in der Ewigkeit, naͤmlich, ſtatt der 
eiteln irdiſchen Hoheit und Ehre, wornach ſich die 
Hofart ſehnt, die Würde und Ehre, Gottes Eben- 
bild, Freund, Tempel und Erbe zu feyn, ſtatt 
der thierifchen finnlichen Vergnügen und Gemaͤch— 
lichfeiten, wornach die Fleifchesluft fich fehnt, die . 
Freude eined guten Gewiffens, die Freuden der _ 
Hoffnung und der h. Liebe, und endlic) den Strom 
geiſtlicher Woluft, wodurd die Seligen im Him—⸗ 
mel ewig getränft werden; ſtatt der unnügen 
Kenntniffe und des vergänglichen Reichthums, 
wornach die Augenluft fich fehnt, die Erkenntniß 
Gottes und feiner felbfi, die Anſchauung Gottes, 
und den ewigen Beſitz deſſelben. 





Wenn Hofart, Fleiſch- und Augenluſt 
Dein ſchwaches Herz regieren; 

So gibt es keinen Suͤnden-Wuſt, 
Zu dem ſie dich nicht fuͤhren. 


Die Hofart machet dich den ſtolzen Teufeln gleich, 

Die ſchnoͤde Fleiſchesluſt erniedrigt dich zum Vieh; 

Die Habſucht macht dich arm, waͤr'ſt du auch noch 
ſo reich; 

Der Vorwitz fuͤhret dich zum wahren Wiſſen nie. 
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Widerſtand. 

Das Zweyte, was zur Bekaͤmpfung der boͤſen 
Luſt erfordert wird, iſt, daß wir den Eingebungen 
und Anreizungen derſelben ſogleich und ſtandhaft 
widerſtehen. Wir muͤſſen gleich widerſtehen, weil 
dann der Widerſtand am leichteſten geſchehen kann. 
Das geringſte Verſchieben gibt der boͤſen Luſt mehr 
Staͤrke. Wir muͤſſen ſtandhaft widerſtehen, 
weil die Reizungen oft lange anhalten, und auch 
manchmal geſchwind wieder kommen. Wer nun 
nicht ſtandhaft im Widerſtehen iſt, der wird ſich 
endlich uͤberwinden laſſen, und dadurch nicht nur 
ſeinen vorigen Widerſtand unnuͤtz machen, ſondern 
der boͤſen Luſt noch eine weit groͤßere Gewalt uͤber 
ſich einraͤumen. Dieſe boͤſe Luſt befriedigen, heißt, 
Del ins Feuer gießen. Sie wird dadurch noch 
immer heftiger und quaͤlender. *) 


Uebung in den drey Tugenden, 


Wiſſet ihr, was das Dritte ift, das zur Bekaͤm⸗ 
pfung der böfen Luſt erfordert wird? Necht, daß 
wir uns nach der Lehre und nach dem Benfpiele 
unſers Heilandes fleißig in der Demuth, in der 

Abtoͤdtung und in der Selbftverläugnung üben. 
Die fleißige Uebung in diefen drey Tugenden ift 
Deswegen fo nöthig und nüßlich, weil fie geradezu 
der dreifachen böfen Luft widerfireben, das Herz 
von dieſer immer mehr reinigen, und es für das 
Ä rechte 


*) Hier nehme der Lehrer Nückficht auf dasjenige, was 
im 1. Bd. ©. 278 von der Unmöglichkeit, in den 
vergänglichen Dingen wahre Glückfeligkeit zu finden 
geſagt if. 
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rechte Leben der drey göttlichen Tugenden empfäng- 
licher machen. 


Unfer Heiland empfiehlt und Diefe Zugenden, da 
er fagt: „Lernet bon mir, denn ih bin fanftmüs 
thig und demüthig von „Herzen“, Matth. xi. 29, 
„Wer mir nachkommen will, der. verläugne fich 
felbft, nehme täglich fein Kreuz auf 19 und fol- 
ge mir ai. Matth. xvı. 24. 





Dritte — 


Von den Tugenden, die zur Bekaͤmpfung der 
boͤſen Luſt nothwendig ſind. 





Erſte Lektion. 
Bon der Demuth. Y 
Die Demuth befteht darin, daß wir unfre Ges 
tingheit, unfre Ohnmacht und Unwürdigkeit: vor 
Gott .erfennen, und gern noch immer beffer nad) 
der Wahrheit ER wollen, um Gott * mehr 
zu lieben und zu loben. 3 


/ 





) Wie fehr die alferfeligftie Jungfrau von der Vorſtel⸗ 
Jung der Größe Gottes . und ihrer Geringheit durch- 
drungen war erklaͤrt ihr Mund, da fie; ſprach: 
Meine Seele macht groß den Heren,.., weil er die 
Siedrigkeit feiner Magd hat angefehen!!. Lue nr. 47. 
Der. Heiland lehrt uns auf unfre Ohnmacht: und Uns 
würdigfeit fehen: „Du kannſt nicht ein einziges dei⸗ 
ner Haare weiß. oder ſchwarz machen”. Matth. v. 36. 
„Ohne mich Eonnet ihr nichts thun’. Joh. xv. 5. 
nenn ihr alles euch Befohlene gethan habet, fo fa: 
get: Wir find unnüge Knechte“. Luc. xvir. 10, 


- 
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Wir üben uns in der Demuth, 1) fo oft wir 
und wegen Gott Mühe geben, Gottes Herrlichkeit, 
Almaht, Güte und Heiligkeit, dagegen unfer 
Nichts gegen ihn, unfer Unvermögen und unfre Un- 
wuͤrdigkeit vor Gott beffer nach der Wahrheit zu er: 
‚»tennen. 2) ©o oft wir einen Act der Demuth 
verrichten. 3) So oft wir unfer Thun und Laffen 
fo einrichten, wie es unfrer Geringheit, Ohnmacht 
und Unwuͤrdigkeit vortheilhaft und anſtaͤndig iſt. 


Erkenntniß unfrer Geringheit. 


Wir koͤnnen unſre Geringheit gegen Gott nie 
ganz erkennen, weil der Unterſchied zwiſchen Gott 
und uns unendlich groß iſt. Was wir alſo in der 
Erkenntniß unſrer Geringheit thun koͤnnen, iſt, 
daß wir in den Abgrund unſers Nichts immer tie⸗ 
fer hinab ſteigen, und ſo der Wahrheit in Erkennt— 
niß unſrer Geringheit immer näher zu kommen fu: 
hen. Se tiefer wir in dieſen Abgrund hinab ftei- 

gen, defto Elärer erfcheint vor den Augen unfers 
Geiftes die Größe und unendliche Hoheit‘ Gottes, 
Se beffer wir unfre Ohnmacht und. Unwuͤrdigkeit 
vor Gott erkennen, defto herrlicher zeigt ſich uns 
feine Macht, Güte, Barmherzigkeit und Heilig: 
keit, und fo gefchieht ed, daß wir deſto mehr fü- 
big und geneigt werden, Gott zu lieben und zu 
Toben, je demüthiger wir werden. 

Nun entfieht die wichtige Frage, wie es zu ma= 
Ken fey, daß man feine Geringheit, Ohnmacht 
und Unwürdigkeit vor Gott immer beſſer nach der 
Mahrheit Fennen lerne. Die Furze Antwort ift: 
1) Bitte Gott fleißig um dieſe Erfenntniß, wie 
ale 
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alle Fromme Menfchen ‚zu allen Zeiten gethan haben, 


und noch thuen: Ach Herr Gott, möchte ich Dich, 
möchte ich" mich recht erkennen! 2) Betrachte fo 
gut und fo fleißig, ald du kannſt, nach dem Bey: 
fpiele aller Heiligen, deine Seringpet, Ohnmacht 
und Unwuͤrdigkeit. 


Betrachtung unſrer Geringheit. 


Um deine Geringheit zu betrachten, denke recht 
daran: 

Was du warſt vor deiner Geburt; 

was du jetzt biſt, deiner natuͤrlichen Beſchaf⸗ 


fenheit nach; 
was du ſeyn wirſt nach dem Tode. 


Was warſt du? Ehe dich Gott ſchuf, waiſt 


du nichts. Durch Sein Wort: Werde! wurdeſt 


du aus Erde gebildet, deine Gebeine durch Seh⸗ 


nen und Nerven an einander geheftet, mit Zleifch 


und Haut bekleidet, mit dem Hauche Gottes, d. 
h. mit der unfterblichen Seele belebt, 


Was bift du jet? Dem Leibe nach bift du 
ein feuchter und zu einer gewiffen Geftalt zufams 
men geklebter Staub; eine leimerne Hütte, die fo 


zerbrechlich ift, daß fie jeden Augenblid wieder 


zufammen fallen würde, wenn die Kraft Gottes 
fie nicht erhielte, Der Seele nach) bift du in Ber: 
gleih mit Gott ein Fünfchen Kraft und Leben, 
welches jo gefchwind und fo Leicht, wie der Haud) 
des Mundes, wieder verſchwinden wuͤrde, wenn 
Gott dies Fünkchen nicht erhielte. Ein ſchimmern⸗ 
des Ser, en nur durd) den Sons 

nenſtrahl, 
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nenftrahl, worin es ſchwebt, merkbar wird und 
feinen Eleinen Schimmer erhält. Zugleich dem Leis 
be und der Seele nach bift du, wie die h. Schrift 
Vehrt , ein Erdwuͤrmchen, eine Made, ein Gras: 
blümchen, deſſen Außere Geftalt und Schönheit 
bald verwelkt. 

Was wirft du feyn nach dem ode? Dem 
Leibe nach, Faͤulung, Verwefung, wieder aus 
einander gefallener Staub. Der Seele nach, wenn 
du in der Ungnade Gottes geftorben bift, häßlich 
wie der Teufel, und ein Raub der ewigen Flam⸗ 


men. 


Betrachtung unſrer Ohnmacht. 


Um deine Ohnmacht, d. h. hier, deine Schwach⸗ 
heit, dein Unvermögen durch Dich felbft zur wahren 
Glüdfeligkeit zu gelangen, recht zu betrachten, 
erinnere ‚dich an das Verderbniß deiner Seele, wel⸗ 
ches mit der Erbfünde, wie ich Dich im Zten Haupt: 
ftüde lehrte, auf Dich gefommen, und auch nad) 
der Taufe in dir geblieben ift. Dies befteht in der 
Verdunklung oder Blindheit des Verſtandes; in 
der Schwachheit und LUngeneigtheit des Willens 
zum Guten, und in der böfen Luft, von welcher 
wir eben zuvor. geredet ‚haben. 


Dies Verderbniß haft du noch um deſto mehr 
vergrößert, je mehrere Sünden du nach der h. 
Zaufe begangen haft. Denn eine jede, befonders 
fchwere Sünde vermehrt Die böfe Luft, und mit der 
böfen Luft Die Blindheit ded Verſtandes, wie auch 
die Schwachheit und Ungeneigtpeit des Willens 
zum Guten. 


— 
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Drurch dies angeerbte, und wegen deiner eigenen 


Schuld noch um Vieles vermehrte Verderbniß, biſt 
du nun einem Menſchen gleich geworden, der ſich 
auf die Reiſe begeben hat, um aus der Fremde in 
ſein Vaterland zum Hauſe ſeines Vaters zuruͤck zu 
kehren; der aber ſo ſchwache Augen hat, daß er 
den rechten Weg von den Irrwegen nicht unters 


ſcheiden, und jo fhwache Beine, daß er darauf 


» 


weder gehen noch ftehen kann, wenn ihn nicht je= 


mand unter die Arme faßt. Dazu koͤmmt noch, 


daß ihm der rechte Weg am meiften mißfält, weil 
er ihm der. rauhefte zu feyn duͤnkt, und daß fchlech- 
te Leute, die auf feinen Untergang bedacht find, 
ihn durch Schmeicheley , durch lügenhafte Verheif 
fungen, und dur) Anerbietung ihrer-Dienfte auf Die 
Irrwege zu verleiten fuchen. Was fleht diefem ge= 


wiß bevor, wenn nicht etwa ein guter Freund zu 


ihm kommt, der die Barmherzigkeit, Einſicht und 
Stärke hat, ihm feine Srrthümer, die ihm fchlechte 
Leute beygebracht, zu benehmen, den rechten Weg 
zu zeigen, ihn willig zu machen, denfelben zu ges 
ben, und ihn den ganzen Weg über zu unterflügen, 
damit er weiter komme? Wird er fein Vaterland 
und das Haus feines Vaters erreihen? Wird er 


nicht ganz gewiß Durch "Die fchlechten Leute zu 


Grunde gerichtet werden? 


Dein Leben hier auf Erden: ift nichts anders, 
als eine Reiſe zu deinem. himmlifchen Vaterlande. 
Du: bift aber ‚durch die Erbſuͤnde und durch deine 
eigenen Sünden fo) an der Seele, verblendet, daß 
du aus * den rechten Weg von den Irrwegen 
n nicht 
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nicht kannſt unterfcheiden, und fo geſchwaͤcht, daß 
du aus dir ganz unvermögend bift, auch nur einen 
Schritt auf diefem Wege zu thun. Dazu koͤmmt 
noch, daß dir der Weg der Gebothe Gottes, wel- 
- her der rechte Weg zum Himmel ift, deines Vers 
derbniffes wegen der "befchwerlichfte zu feyn duͤnkt, 
und am meiften mißfält, und daß Deine eigene 
böfe Luft, der Teufel und die Welt (welche durch 
die fchlechten Leute bedeutet werden) fich zu deinem 
Berderben wider dich vereiniget haben, und dich 
Durch fchmeichelhafte Verheiffungen, durch Liebko— 
fungen, oft auch durch falfche Schredenbilder auf 
Strwege zur verleiten fuchen. Sieh da, was du zu 
erwarten haft, wenn Dir nicht etwa ein guter Freund 
su Hülfe koͤmmt, der die Barmherzigkeit, Cinficht 
und Stärke hat, dir die Irrthuͤmer, welche die 
böfe Luft, der Teufel und die Welt dir beygebracht, 
zu benehmen, den rechten Weg zum Himmel zw 
zeigen, und dich willig und flark zu machen, um 
ihn zu gehen. Wirft du dann je zum Himmel ge= 
langen? Werden dich die böfe Luft, die Welt und 
der Teufel nicht ganz gewiß auf ewig zu Grunde 
sichten? 


Siehft du num dein Verderbniß, und die große 
Gefahr, indie es dich bringt ? Du haſt alfo wohl 
Urſache dich zu fürchten, wenn du died Verderbniß 
und die große Gefahr anfiehft. Dennoch kannſt du 
ein feftes Vertrauen haben, daß du, wenn du willt, 
zu deinem Baterlande gelangen wirft; denn du haft 
einen Freund, der dir gern zu Hülfe kommen will, 


dem e3 auch im —— nicht an Macht und 
| an 
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Einfiht fehlt, deine Irrthuͤmer hinweg zu neh 
men, deine Blindheit zu erleuchten und deine 
Schwachheit zu flärfen: dieſer Freund ift Gott 
unfer Heiland, der gelobt fey in Ewigfeit, 


Betrachtung unfrer Unwürdigkeit, 


Um deine Unwuͤrdigkeit und Strafbarfeit zu be- 

trachten, denke, und nimm es vecht zu Herzen, 
daß du, da du Gott dur Sünden beleidigteft, 
es eben fo, und wohl gar noch fchlimmer gemacht 
haft, als der verlorne Sohn. | 
So ſehr kann Fein Vater auf Erden feinen Sohn 
lieben, als Jeſus dich geliebt hat, der für Dich 
geftorben ift, und Dich mit feinem eigenen Sleifche 
und Blute fpeifet. So große Schäße kann auch 
fein Vater auf Erden feinem Sohne ertheilen, als 
Gott dein Vater und Heiland Dir bey der h. Taufe 
ertheilet hat, | 


Und doch haft du ihn verlaffen, als du tödtlich 
fündigteft, haft Dich, von Ihm entfernet, und in - 
der Entfernung alle Schäße, die Er dir —— 
hatte, liederlich verſchwendet! 


Das haſt du gethan, obſchon Er (ielches w wir 
von dem Vater des verlornen Sohnes im Evange— 
lio nicht lefen) obſchon Er dich fo Liebreich warnte, 
ermahnte, ja fogar bath, Ihn nicht zu verlaffen; 
obfehon Er, da du anfingft dich zu entfernen, dir 
nachging, Dich warnte, ermahnte und bath, ja 
nicht weiter zu gehen, und dir auch manche Hins 
derniſſe, damit du nicht noch weiter gehen möch- 
teft, in den Weg legte. Du aber wolltefl Ihn gar 

en nicht 
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nicht hoͤren, widerſtandſt "feiner Güte, die dich 
zuruͤckhalten wollte, und drangft dich mit Gewalt 
durch alle Hinderniffe, die feine Barmherzigkeit 
Dir in den Weg gelegt hatte, 


Denfe, wie. oft du es fo-gemacht haft, und wie 
viel mehr Urfache du haft, ald der verlorne Sohn, 
vor Gott auf die Erde nieder zu fallen, und zu 
fagen: „Vater, ich habe gefündiget wider den Him— 
mel und wider dich; jetzt bin ich nicht werth, dein 
Kind genannt zu werden“ Luc xv. 21. 

Wenn du alfo mit dem verlornen Sohne deine 
Unmwürdigfeit und Strafbarkeit betrachteft; fo den= 
fe auch zugleich dabey an die große Barmherzigkeit 
Deines von Dir beleidigten himmlifchen Waters, 
der den Tod des Sünders nicht will, fondern daß 
er fich befehre und Iebe, Ezech xxxrıı. 11.5 der, 
um die Sünder zur Bekehrung und zum ewigen 
Leben zu verhelfen, feines eingebornen Sohnes 
nicht gefchonet, fondern ihm für "uns zu einem 
Berfühnopfer dargegeben bat, Roͤm. vn. 32, 
durch deſſen Blut, wir die Berzeihung aller. unfrer 
Sünden erhalten. Kol. 1. 14. 


Will dich der Gedanfe: Sch fehe nicht daß ich 
ſo fchwer gefündiget habe, ich habe noch wohl Feine 
andere als läßliche Sünden gethan; will dich die— 
fer Gedanke. verleiten, Dich nicht für -fo fehr un— 
würdig und firafbar anzufehen: fo verwirf und 
flieh ihn ald eine. abfcheuliche Berfuchung des böfen 
Seindes, der dir, die Demuth rauben, und den 
allergefährlichften Stolz, nämlich; den. geiftlichen 
Stolz einblafen will, von welchem der im Tempel 
bethende 


\ 
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bethende Pharifaer befeffen war. ı Was wäre dir 
befjer, daß du dem Pharifser glicheſt, oder dem 
bethenden Publikan? 





Was ich Gott vor dir? 

Ein Haufen Staub, ein Fuͤnkchen Leben, 
Das du aus Güte mir gegeben; 

Ein Wanderer, der lahm und blind, 

Ein deiner Gnad’ unwuͤrd'ges Kind. 





Oeftere Erweckung eines Aets der Demuth. 


Wir üben uns, wie ich euch fagfe, in der. De: 
muth 2tens, fo oft wir. einen: Act der Demuth 
verrichten. Du verrichteft einen ſolchen Act jedes⸗ 
mal, wenn du dich wirklich, mit feſter Ueberzeu⸗ 
gung, daß es ſo iſt, als ein geringes, ein unver— 
moͤgendes, oder als ein vor Gott unwuͤrdiges und 
ſtrafbares Geſchoͤpf anſiehſt, und es dir auch lieb 
und angenehm iſt, daß du es ſiehſt, weil es wahr 
iſt, und weil es dich erwecken kann, an Gott dich 
feſter anzuſchließen, dich eifriger um ſeine Gnade 
durch die Verdienſte Chriſti zu bewerben, und ihm 
beſſer die Ehre zu geben, die ihm gebuͤhrt. Den 
Act der Demuth kann man auch mit Morten auss 
druͤcken, wie der Zöllner that, als er die Größe, 
Heiligkeit und Barmherzigkeit, Gottes, und feine 
eigene, Unwürbigfeit -betrachtend, an. feine Bruft 
ihlug, und fprach : Gott ſey mir Suͤnder gnaͤdig! 
Dder wie, Abraham, ald er, von Gottes, Größe 
und herablafiender ‚Güte, durchdrungen, in feinem 
Gebethe für Sodoma fo redete: Weil ich einmal 

2r. Bi H ange⸗ 
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angefangen habe, fo will ich mit dem Herrn reden, 
obfhon ih Staub und Afche bin. 1. 8, Dr 
xviii. 27. 


Aus dieſen und anderen Beyſpielen, die in der 
h. Schrift haufig vorkommen, koͤnnet ihr lernen, 
wie man die Acte der Demuth erwecken koͤnne. 


Unſrer Geringheit 2c, anſtaͤndiges Verhalten. 


Die dritte Uebung in der Demuth beſteht darin, 
daß wir unſer Thun und Laſſen ſo einrichten, wie 
es unſrer Geringheit, Ohnmacht und Unwuͤrdig— 
keit vortheilhaft und anſtaͤndig iſt. Dieſer iſt es 
vortheilhaft und anſtaͤndig, daß wir 


Muns keines Guten ruͤhmen, weder vor uns 
felbft, noch vor anderen, fondern Alles, was wir 
find und etwa Gutes an und haben, mit fchuldi- 
ger Dankbarkeit Gott, dem ed allein gehört, zu— 


ag 


2) Daß wir gar nichts Gutes, nicht einmal 
einen guten Gedanken von uns ſelbſt, fondern Al- 
les von der Güte und Barmherzigkeit Gottes er- 
warten, und daher auch unfer ganzes Vertrauen 
auf ihn allein feßen. 

3) Daß wir und Feinem einzigen Menſchen in 
der ganzen Welt vorziehen, wenn wir auch etwas 
Gutes an uns zu haben meynen, was wir an dem 
andern nicht bemerken, oder etwas Boͤſes nicht zu 
haben meynen, was wir an dem andern wahrzu⸗ 
nehmen glauben; weil, falld wir uns auch darin 
Rn taͤufchten, es doch bloß der Gnade Gottes 

zuzuſchrei⸗ 
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zuzufchreiben ift, wenn wir Diefes oder jenes Gu: 
te haben, und von Diefem oder jenem Bag frey 
find, | 

4) Daß wir und zu aller Zeit mb: in allen 

Stüden vollkommen in Gottes Willen ergeben, 
weil er das Recht hat, es mit uns zu machen, wie 
er will, und weil wir gewiß Davon find, * er 
alles wohl macht. 

5) Daß wir und wegen Gott auch gern einem 
jeden andern Menſchen, (er ſey auch an ſich ſelbſt 
noch fo gering und veraͤchtlich) in Gehorſam unter⸗ 
werfen, fo bald wir erkennen, daß Gott es will, 





Zweyte Lektion. 
Von der Abtoͤdtung und Selbſtverlaͤugnung. 


Die zweyte Tugend, in der man ſich, um die 
boͤſe Luſt zu bekaͤmpfen, fleißig uͤben muß, iſt die 
Abtoͤdtung oder Ueberwindung ſeiner ſelbſt. Dieſe 
beſteht darin, daß wir wegen Gott unſrer boͤſen 
Luſt und Unluſt, den boͤſen Begierden und dem 
boͤſen Abſcheu allezeit widerſtehen, und, um dieſes 
zu lernen, auch den nicht boͤſen oftmal zuwider 
handeln, und ſo, ſtatt uns davon uͤberwinden zu 
laſſen, dieſelben uͤberwinden. Dies nennt man 
Abtoͤdtung, weil die Begierden und der Ab⸗ 
ſcheu, welche uns in dem treuen Dienfte Gottes 
hinderlich feyn könnten, dadurch, immer. mehr an 
Stärke abnehmen, und fo dem völligen ——— 
immer naͤher gebracht — An 


HR. — Sieſe 
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Diefe Abtödtung ift das Kreuz, welches der Hei- 
land und befiehlt ihm täglich nachzutragen. *) 
Taͤglich fallen Gelegenheiten vor, wo die Abtödfung 
entweder Pflicht oder Doch fehr heilfam und rath: 
fam iſt. | 

Die Abtödtung ift jedesmal: Pflicht, wenn die 
Begierde oder der Abfcheu, die Luft oder Unluft, 
welche fich in uns regen, entweder an fich oder ei- 
ned Umftandes wegen böfe find; denn es ift Sün- 
de, böfe Begierden und böfen Abfcheu befriedigen, 
oder. fich freywillig darin. aufhalten, wie ich 
euch beym achten Gebothe Gottes weiter erklaͤren 
werde. 


Mer fich in der Abtoͤdtung ſonſt gar nicht üben 
wollte, ald wenn ſich böfe Begierde oder böfer 
Abſcheu in ihm regt, der würde in Gefahr ſeyn 
oft überwunden zu werden, und alfo in Sünden 
zu fallen. Durch die öftere Uebung, unfre nicht 

boͤſen re und Abſcheu abzutödten, müffen 
wir 





*) Sielen koͤmmt das Wort: Derläugne dich felbft, 
nimm. dein Kreuz auf und folge Jeſu nach, hart 
vor. Aber noch viel härter wird dies letzte Wort zu 
hören fenn? Gehet hinweg son mir ihr Vermaledey⸗ 
te in das ewige Feuer! Die jetzt das Wort vom 
Kreustragen gern hören und befolgen, die. werden 
fih einft vor dem Urtheile der ewigen Verdammniß 
nicht zu fürchten haben. - Dies Zeichen des Kreuzes 
wird am Himmel erfcheinen, wenn der Here zu rich: 
ten Eommen wird. Dann werden alle Diener des 

Kreuzes, welche fich in ihrem Leben dem Gekreuzig⸗ 
ten gleichformig gemacht: haben, zu Chriſto ihrem 
Richter mit großem Vertrauen fich nahen, Thom. 
2. DI 8 
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wir und Kraft und Gefchidlichfeit zur Abtoͤdtung 
der boͤſen erwerben, *) 


Wenn ihr wüßtet, Kinder, wie angenehm «3 
Gott, und wie nühlich e8 uns ift, wenn wir und 
Gott zu Liebe in erlaubten Dingen überwinden ; 
ihr würdet gewiß feinen einzigen Tag hingehen lafe 
fen, ohne euch darin zu üben. ine jede ſolche 
Ueberwindung iſt ein freywilliges Opfer der Liebe, 
welches Gott mit beſonderm Wohlgefallen anſieht, 

-und dadurch belohnt, daß er und mehr Muth, 
Stärke und Gefchidlichfeit verleiht, uns ihm zu 
Liebe auch in den unerlaubten zu überwinden; wos 
durch es gefchieht, daß wir hier allezeit feine ges 
liebten Kinder, und Freunde bleiben, und — 
mals ſeine Herrlichkeit erben. 


Koͤnnet ihr nicht alſo wohl einſehen, warum es 
heilſam und rathſam ſey, euch auch in Abtoͤdtung 
der 





Ben 


*) Wenn jemand reiten oder fahren wollte, der es noch 
nicht verfieht, Pferde zu regieren, wie würde es dem 
wohl gehen, wenn er das Neiten oder Fahren gleich 
mit widerfpänftigen und flüchtigen Pferden anfangen 
wollte? Hätte er nicht zu befürchten, daß dieſe Pfer⸗ 
de, weil er noch Feine. Gefchieklichkeit ‚hat: felbe zu 
regieren, ihm Meifter würden, mit ihm durchgingen 
und wohl gar ums Leben brachten. Alſo wäre es ia 
fehr vathfam , und fogar, um der Gefahr vorzuben: 
gen, nöthig, daß er zuerft mit mehr lenkſamen Pfer: 
den anfinge, das Neiten und Fahren zu lernen, » 
und fich hiedurch die Gefchicklichkeit erwürbe,. auch 
die. widerfpanfligen und flüchtigen zu regieren. \ 

Die unerlaubten Begierden und der unerlaubte Abs 

ſcheu koͤnnen gut mit widerſpaͤnſtigen, die erlaubten 
mit lenkſamern Pferden verglichen werden. 
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der nicht böfen Begierden, des nicht böfen Abfcheues 
zu uͤben? Wuͤrdet ihr alſo nicht uͤbel thun, wenn 
ihr dieſe heilfame Uebung ganz unterließet? In 
welche Gefahr würde euch dies bringen? Iſt es 
denn auch Sünde, wenn man in Diefem oder jenem 
Falle feine nicht böfe Begierde oder den nicht bö- 
fen Abſcheu nicht überwindet, wo man es gut hät- 
te thun koͤnnen? Nein, das ift keine Sünde, wenn 
nur die Uebung im Ganzen nicht unterbleibt. 
Doch laͤßt derjenige einen Gewinn für feine Seele 
fahren, der die Gelegenheit ſich zu überwinden 
nicht benußt. 


Gelegenheit zur Hebung in der Abtödtung. 
Ihr Fönnet auch oft genug Gelegenheit haben, 
eine nicht böfe Luft und Unluft, Begierde und Ab: 
jcheu abzutoͤdten. Shr befommet ja wohl oft Luft, 
etwas zu jehen, welches zu fehen erlaubt, aber 
nicht nöthig ift, 3. B. die Leute, welche euerm 
Haufe vorbeygehen, oder die Waaren in einem 
Kramladen. Wenn ihr dann auf diefe Leute, auf 
diefe Waaren aus Liebe zu Gott entweder gar nicht, 
oder doch nicht gleich hinſehet; ſo uͤbet ihr euch, 
die Begierde zum Sehen in erlaubten Dingen zu 
uͤberwinden. Hieraus koͤnnet ihr leicht einſehen, 
daß ihr oft Gelegenheit haben koͤnnet, euch bey er- 
laubten Dingen zu üben in der Weberwindung oder 
Abtoͤdtung der. Begierde zu hören, zu riechen, zu 
fühlen, zu fehmeden, zu effen oder zu trinken, zu 
reden, zu denken, zuthun, oder zu haben. 


Ihr befommet auch wohl oft eine Unluft, oder 
einen Abſcheu, Widerwillen bey einer Sache, wo 
1128 


| 
/ 


Faden für die Größeren. 119 


es wohl erlaubt, aber nicht nöthig wäre, der Un- 


luft, dem Abfcheu oder Widerwillen gleich nachzu= 


geben. 3: B. Euch friert; dies ift euch unange- 
nehm. She fehet ein, daß ihr euch gleich wärmen 
dürftet, aber nicht. müßte. Wenn ihr nun aus 
Liebe zu Gott euch entweder gar nicht, oder Doch 
nicht glei) wärmtetz; fo übtet ihr euch, den Ab- 
fcheu in erlaubten Dingen zu überwinden. Hieraus 
Eönnet ihr abnehmen, daß ihr auch oft Gelegenheit 


haben Fönnet, eure Unluft, euern Abfcheu oder 


Miderwillen in erlaubten Dingen abzutüdten bey 
Ertragung mancherley Ungemachs, Unannehmlich- 
feit, oder auch geringerer Schmerzen, welche vom 
Eisen, Stehen, Gehen, von der Kleidung, von 
diefer oder jener Arbeit, und von vielen anderen 
Dingen berfommen Fünnen, 


Manchen fallt es viel Teichter, die Begierden 
nach etwas Angenehmen abzutödten, als den Ab- 
fheu, etwas Unangenehmes auf fich zu nehmen, 
oder zu fragen. Wer fo: befchaffen ift, der muß 
ſich vorzüglich fleißig in Abtödtung feines Abfcheues 
üben. Dabey muß aber allezeit Darauf Acht gege⸗ 
ben werden, daß nichts, gefchehe, was der Gefund- 
heit nachtheilig. oder fonft unerlaubt iftz fonft wäre 


es nicht mehr eine Gott gefallige Weberwindung in 


erlaubten Dingen, 
Abtödtung des Eigenfinns und Eigenwilleng, 


Mas den meiften Menfchen am allerbeſchwer⸗ 
lichſten fallt, abzutoͤdten, iſt der Eigenwille und 


Eigenſinn. Viele laffen gern das Angenehme fah— | 


ven, ertragen gern etwas Unangenehmes, wenn 
| | | nur 
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nur alles nach ihrem Sinne und Willen gefchieht. 
Diefe werden, ſo lange fie ihren Eigenfinn und 
Eigenwillen nicht gehörig abtödten, ſchwerlich Gott 
und ihren Vorgefekten je recht gehorfam feyn. Es 
iſt alſo ganz befonders rathfam, daß ihr euch auch 
in der Abtoͤdtung des Eigenſinns und Gigenwil: 
lens bey erlaubten Dingen fleißig uͤbet. Auch hier— 
zu koͤnnet ihr Gelegenheit genug haben. Denn ge⸗ 
ſchieht es nicht wohl oft, daß ihr dies oder jenes, 
was erlaubt, aber keine Pflicht iſt, wollet und 
euern Sinn darauf geſetzt habet, da andere, mit 
denen ihr umgehet, etwas anders, das auch erlaubt 
ift, wollen? Wenn nun die anderen, eure Vorge- 
festen nicht find, nach deren Willen ihr fchuldig 
feyd euch zu richten, und ihr auch, ohne die andes 
ren befonderd zu Franken, bey euerm Sinne und 
Willen bleiben koͤnntet; aber doch Gott zu Liebe 
'euern Willen fahren laſſet, und dem Willen der an 
deren folget: ſo uͤbet ihr euch bey erlaubten Din 
gen in der Abtoͤdtung des Eigenfinnes und Eigen 
willend. Gott erleuchte und ftärke euch, daß. ihr 
dies oft thun, und ihm dadurch ein fehr angenehs 
mes Opfer bringen möget. 





Entfage oͤfters dir, dich zu befiegen, 
Aus Lieb’ zu Gott, auch ein erlaubt Vergnügen. 
Dies Opfer macht dem Schöpfer Zreud, 
Und fchwächet die Begierlichkeit. . 
Dies wird. beym Reiz’ zu unerlaubten Dingen 
Bon oben Stärke, Muth und Sieg dir bringen. 





Bon 





v0 
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Von der Selbfiverläugnung. j 
Mer ſich fleißig in der Abtödtung und Demuth 


übt, der bahnt ſich dadurch den Weg zur Tugend 
der Selbftverläugnung,, welche Die dritte ift, in 


der wir und üben müffen, um die böfe ee zu 


bekämpfen. - 


Die Selbfiverläugnung befteht- darin, 
daß wir bey unferm Thun und Laffen nicht. das 
Unftige, fondern das, was Gottes iſt, fuchen, 
und daher mit uns oder mit dem Unfrigen nicht 
anders al wegen Gott uns befchäftigen. _ 


‚Wenn dem A etwas zu thun oder zu laffen vors 
kam; ſo dachte er, ehe er ſich dazu entſchloß: 
Werde ich auch dabey gewinnen, oder verlieren? 
Wird es mir. Bequemlichkeit oder Vergnügen brin- 
gen? Wird es mir Achtung, Ehre verfchaffen ? 
Wird mein Einfommen dadurch vermehrt werben ? 
Und bloß hiernach richtete. er fich, 


B dachte erſt: Iſt es auch befonders verdienftlich 
vor Gott, wenn ich. dies thue oder laffe? Hat er 
auch eine befondere, Belohnung dafür DEREN 
Und bloß hiernach richtete er fich.. , 


G dachte: Wird es auch Gott gefallen, wenn ich 


das thue oder laſſe? Gefchieht fein Wille dadurch 2 


Kann 83 zu feiner Ehre, zur Heiligung feines Na= 


. mens dienen? Und wenn ihm dabey etwas vom 


zeitlichen Gewinn, oder von den. Belohnungen 
Gottes einfiel, fo wendete er feine Gedanken dar 
von weg, um bloß wegen Gott zu handeln, Er 
war dabey fefl überzeugt, daß er für feine ſowohl 

Ä ui 
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zeitliche als ewige Glüdfeligkeit nicht beffer forgen 
Eönnte, ald auf diefe Weife. Aber auch hierauf 
wollte er felten hinfehen, um auf Feine Weife durch 
Die Begierde nach dem Seinigen, fondern allein 
durch Gottes Willen und Wohlgefallen, und durch 
die Begierde, daß Gottes Namen, der heilig ift, 
nach feiner Wuͤrdigkeit geheiliget werde, fich leiten 
zu laffen, 


; / 
‚Wer von diefen Dreyen verläugnete fich felbft? 
Nicht Az denn diefer hatte das Seinige und zwar 
feinen bloß zeitlichen Gewinn zur Abficht. Nicht B; 
denn, obſchon diefer nicht mehr fo fehr wie A an 
dem Irdiſchen hing: fo fuchte er doch auch nod) 
dad einige, und zwar bloß als das Geinige, 
namlich feinen ewigen Gewinn. C allein verläug: — 
nete fich felbft recht, weil er über das Seinige hin- 
weg ging, indem er feine Gedanken davon abwen: 
dete, und nur allein dad, was Gottes ift, fuchte, 
Wenn G zwar auf feinen Gewinn gefehen, aber 
denfelben nicht bloß, wie B, als das Geinige, 
fondern vorzüglich als etwas Gott Wohlgefälliges 
gefucht hätte; ſo wäre auch diefes rechte Selbft: 
verläugnung geweſen. 


So oft ihr es nun fo, wie G ed immer that, zu 
machen fuchet, d. h. fo oft ihr eure Gedanken, und 
ſo viel ihr Fünnet, auch eure Begierden von eigenem 
Gewinn ablenfet, und nur dad, was Gottes ift, 
fuchet; fo oft übet ihr euch in der Selbftverläug- 
nung: Durch diefe Uebung werdet ihr unter dem 
Beyftande der Gnade Gottes die Tugend der Selbft- 
verläugnung erlangen und vermehren. 
Er Mer 
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er immer fieht in Allen 

Auf Gottes Wohlgefallen, 
Nicht bloß auf eigenen Gewinn, 
Der hat den wahren Ehriftus- Sinn. 





Dritter Abſchnitt. 


Bon ven h. zehn Gebothen Gottes, deren Hals 
tung die rechte entfeheidende Probe ift, ob wir 
Gott durch Die drey göttlichen Tugenden 
anhangen, 





Erfie Unterweifung 


Bon den h. zehn Gebothen überhaupt. 


Ihr habet jest, Kinder, die drey göttlichen Tu⸗ 
genden, und auch die dreyfache böfe Luft Fennen 
gelernet. Uebet ihr euch nun fleißig, die böfe Luft 
zu bekämpfen, und dagegen die drey göttlichen Zu= 
genden fo zu verftärken, daß ihr in allem euern 
Thun und Laffen durch die göttlichen Tugenden, 
- oder Durch die h. Liebe, welche den Glauben und 
die Hoffnung einfchließt, geleitet werdet; fo feyd 
ihr geliebte Kinder Gotted, und gehöret zum Reiche 
Gottes. Laſſet ihr euch aber durch die böfe Luft be= 
herrſchen; fo feyd ihr Feine geliebte Kinder Gottes, 
und gehöret zum Weiche des Teufes. Denn Gott 
herrſcht Durch die h. Liebe, der Xeufel durch bie 
böfe Luft, Sieh A. 8. 4. & die Anmerk, 


Grira 
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Erinneret ihr euch noch, welche die rechte ent: 
fcheidende Probe davon ift, ob wir Gott und den 
Nächften recht Lieben, .und alfo die h. "Liebe Haben? 
Recht, die treue Haltung der zehn Gebothe; denn 
unfer Heiland fagt: „Wer meine Gebothe hat, 
(d. b. fie recht Fennen lernt) und fie hält, der- ift 
es, der mich liebt“. Soh. xıv. 21. 

Wie lauten, Gertrud, die zehn Gebothe? Wann 
ſind dieſe Gebothe feyerlich von Gott verkuͤndiget? 
Wurden ſie auch aufgeſchrieben? Wer ſchrieb ſie 
auf? Recht, Gott ſchrieb fie ſelbſt auf zwey ſtei⸗ 
nerne Tafeln. ) 

Durch die h. zehn Gebothe hat uns Gott, nebſt 
der Pflicht Gott von ganzem Herzen uͤber alles, 
und den Naͤchſten wie uns ſelbſt zu lieben, keine 
neue Pflichten auflegen wollen; denn die h. Schrift 
lehrt uns, daß die beyden Gebothe der Liebe alles 
umfaſſen, was Gott von uns fordert, und daß 
derjenige, der die h. Liebe hat, das ganze Geſetz 
erfüllet. Gott verfündigte ‚die zehn Gebothe, um 
die beyden von der. Liebe Dadurch feyerlich zu’ erfläs 
ven, und den Menfchen anzuzeigen, was die Liebe, 
welche fie Gott, fich felbft und dem Nächten ſchul⸗ 
dig find, von ihnen fordert. Wer. eines der zehn 
Gebothe in einer großen Sache freywillig übertritt, 
der fündigt fchwerlich wider. Die Gebothe der Liebe, 
ohne. deren Beobachtung Feine Seligfeit zu hoffen 
ift. Wer nicht liebt, -fagt die h. Schrift, der 
bleibt im Toben, 1. Sob; ııı. 14. 

Hieraus 


*) Der rom erzähle die Gefchichte hievon , oder laſſe fie 
von den Kindern erzählen. U T. 45. 47. 50, L. 
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Hieraus Fönnet ihr einſehen, daß auch vor der 
feyerlichen Verkuͤndigung der h. zehn Gebothe die 
Menſchen ſchuldig waren, dasjenige, ſo in dieſen 
Gebothen vorkoͤmmt, zu beobachten: denn ſie wa⸗ 
ren ja auch ſchon da ſchuldig, Gott uͤber alles, 
und den Naͤchſten wie ſich ſelbſt zu lieben. Sie 
konnten das, was in den zehn Gebothen vorkoͤmmt, 
auch durch ihre Vernunft, wenn fie recht nachdach- 
ten, erkennen, den Umftand des dritten Gebothes 
allein . ausgenommen, daß „beftimmt der fiebente 
Tag follte gefeyert werden. Doc) ift. die feyerliche 
Berfündigung eine große Wohlthat, weil die Er- 
Fenntniß deffen,. was. die Liebe von uns forderf, 
durch die Verkuͤndigung gewiſſer und Teichter, 
und dad, was bie Liebe —— uns wichtiger 


gemacht if. Ä — 


Wir Chriſten ſind ſchuldig, die h. zehn Gebothe | 
beſſer verftehen zu Lernen: und vollkommner zu ers _ 


füllen, al& die Juden thaten. Dieſe verfianden 
die Gebothe nicht recht, „weil fie Diefelben bloß nach 


dem Buchflaben und, nicht nach dem. Zwecke, wozu 


ein jedes Geboth dienen .fol, auslegten. Sie 
Vehrten z. B.: Wer ſich vor einer wirklichen Mord: 
that in Acht nähme, der hätte das fünfte Geboth 
erfüllet. Unfer Heiland aber fagte, daß nicht al- 
Yein die Mordthat, fondern auch eine jede andere 


Beſchaͤdigung oder Kränfung an der Perfon des 


Nächten, wie auch alle innere Regungen, die zu 
einer ungerechten Kraͤnkung führen fönnen, z. B. 
Zorn 2c. in dieſem Gebothe verbothen feyn. Matth. 
v. 22, Der Heiland: — und, die Gebothe 

vollkomm⸗ 
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vollfommner zu halten, als die Juden zu feiner 
Zeit thaten, da er ſprach: „ES fey denn, daß-eure 
Gerechtigkeit volfommner werde, als die der Schrift: 
gelehrten und Pharifäer, fo werdet ihr in das Reich 
ver Himmel nicht eingehen“, Matth. v. 20. 


Um die h. zehn Gebothe recht verfiehen zu lernen, 
müffet ihr auf zwey Stüde beſonders Acht ge- 
ben: 1) Daß ein jedes Geboth oder Verboth zu- 
gleich etwas. gebiethet und etwas verbiethet. *) 
2) Daß ein jedes der zehn Gebothe zur Erklärung 

der Gebothe der Liebe gegen Gott, gegen uns felbft 
und gegen den Nächften dienen fol. Hieraus fol- 
get, daß ein jedes Geboth nicht bloß dasjenige ge- 
biethef oder verbiethet, was in dem Gebothe mit 
ausdruͤcklichen Worten genannt wird; fondern 
überhaupt alles, was die Liebe in Anfehung des 
Gegenftandes, *) von welchem das Geboth hans 
delt, erfordert, So iſt z. B. im fünften Gebothe, 
welches von der Beſchaͤdigung an unſrer eigenen 
und des Naͤchſten Perſon handelt, nicht bloß in 
Ruͤckſicht des Naͤchſten der Todſchlag, ſondern 
uͤberhaupt alles dasjenige verbothen, was wir nach 
der Regel: Was du nicht willſt zc. dem Naͤchſten 
an feiner. Perfon nicht thun follen. Zugleich ift 
hier alles gebothen, was wir nach der Regel: Als 
les, was ihr wollet ıc. dem Naͤchſten in Anfehung 
feiner Perfon Gutes zu thun ſchuldig find, Da. 
jeder 





4) Der Lehrer muß ber den Eedothen uͤberall auf den 
Faden der Kleinen zuruͤck ſehen, ſowohl was den 
Inhalt als die Anmerkungen betrifft. 


*) Anweiſ. $. 124. 


— 
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jeder fich felbft der Allernächfte iftz To legt jedes 
Geboth, welches und vorfchreibt, wie wir und ge- 
gen den Nächten, z. B. in Anfehung feiner Per- 
fon - verhalten ſollen, uns die. Schuldigkeit auf, 
und eben fo in Anfehung. unfrer eigenen Dorfen 
zu verhalten. | 


Inhalt und Ordnung der h. zehn Gebothe. 


Durch die drey erften Gebothe, welche Gott 
auf die erfte, fleinerne Tafel gefchrieben hat, wird uns 
das große Geboth der Liebe gegen Gott erklaͤrt. 
Das erfte handelt von der innerlichen Vereh- 
rung Gottes. 


Das zweyte von der Außerlichen enter 
Gottes. | 


Das dritte von der Zeit, die wir ganz zu 
der innerlichen und Außerlichen Verehrung Gottes 
anwenden ſollen. 


Durch die ſieben folgenden, welche Gott 
auf die zweyte Tafel geſchrieben hat, wird uns 
das Geboth der Liebe gegen uns ſelbſt und gegen 
unſern Naͤchſten erklaͤrt. 


Das vierte handelt von den Pflichten gegen 
diejenigen aus unfern Nächften, welche Gottes 
Stelle -bey uns vertreten. 


Das fünfte von den Pflichten gegen unfre 


eigene und. des Nächten Perfon, d. h. gegen Leib 
und. Seele, 


Das fehöte von den Pflichten in Anſehung 
der Tugenden, welche vorzüglich zur Erhaltung 
des Menſchen noͤthig ſind. | 
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Das fiebente von den Pflichten in Anfehung 
unfers eigenen, wie auch des Naͤchſten Haab und 
Gutes. 


Das achte von den Pflichten in Anfehung der 
Erkenntniß noͤthiger und“ nüßlicher EBENE, 
wie auch der Ehre und des guten Namens, 


Das. neunte und zehnte von den Pflichten 
in. Anfehung der Gedanken und Begierden. 


 Mie der Unterricht: über die Gebothe onzuhsuen, 

Ehe wir die Gebothe ins befondere vornehmen, 
muß ich euch an etwas erinnern. Ihr wiffet, was 
Gott für die Sfraeliten nöthig fand, ehe. er ihnen 
die, Gebothe verfündigte. Sollte nicht eben fo wohl 
für euch eine Vorbereitung des Herzens nothiwen- 
Dig ſeyn? Höret alfo Ddiefen Unterricht nie ohne 
Borbereitung des Herzens an, d. h. nie ohne gute 
Meynung, ohne Ehrfurcht, ohne ernftliches Ver—⸗ 
langen, die Gebothe zu halten, und ohne Ber: 
frauen, daß euch Gott dazu erleuchten und ftär 
* werde. 

* Vorrede. 

Die Vorrede, welche Gott vor der — — 
digung der Gebothe hergehen ließ, lautet in der h. 
Schrift ſo: „Ich bin der Herr dein Gott, der dich 
aus Aegypten, aus dem Hauſe der Dienſtbarkeit 
gefuͤhrt hat“. Dieſe letzten Worte: Der dich aus 
Aegypten ıc, find aus den Katechismen weggelaffen, 
theild Kürze halber, theild auch weil wir Chriſten 
Gott dem Herrn eine noch viel. größere Rettung zu 


danken haben, als die iſt, am welche Gott Die 
| Iſraeli⸗ 
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Sfraeliten im diefer Vorrede erinnerte. Die Iſrae— 
liten wurden durch das Blut des Ofterlammes von 
dem Würgengel befreyet, und durch große Wun- 
der aus der ägyptifchen Dienftbarkeit errettet. Wir 
find dur dad Blut Gottes unſers Heilandes von 
der Gewalt des Teufels Befreyet, und durch noch 
viel größere Wunder der Almaht und Barmherzig- 
feit Gottes von der ewigen Verdammung errettet. 


Warum ließ Gott diefe Vorrede vor der Verkuͤn— 
digung feiner Gebothe hergeben ? Recht, das that 
er, um den Menfchen befannt zu machen, wer es 
fey, der und diefe Gebothe gegeben hat, und was 
uns bewegen fol, bie Gebothe zu halten. 


Zur Haltung der Gebothe Gottes foll und, wie 
wir aus dieſer Vorrede Elar genug abnehmen koͤn⸗ 
nen, Furcht, Dankbarkeit und Liebe bewegen. 
Furcht, weil Gott unfer Herr ift, der Macht 
hat und zu befehlen, und der als ein weifer Herr 
die Uebertreter feiner Gebothe auch nach Gerechtig- 
feit beftrafen wird. Danfbarfeit, weil Gott 
unfer größter Wohlthäter ift. Liebe, weil 
Er Gott, d. h. weil er unendlich liebenswuͤrdig, 
weil Er unſer Gott, d. h. unſer hoͤchſtes Gut 
und letztes Ziel iſt. 


Dieſe Vorrede gehoͤrt nicht allein zu dem erſten 
Gebothe, mit welchem ſie gewoͤhnlich hergeſagt 
wird; ſondern auch zu einem jeden andern. Es 
iſt eben jo viel, al wenn vor jedem einzelnen Ge= 
bothe ftandes Aus Ehrfurcht, Dankbarkeit und 
Liebe gegen den Herrn deinen Gott folft du z. 8. 
Vater und Mutter ehren, Gebet hierauf wohl 

2r. Bd. J Acht; 
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Acht; denn wenn ihr auch thuet, was in diefem 
oder jenem Gebothe vorkoͤmmt, fo ift doch diefes Fein 
Dienft Gottes, wenn es auf Feine Weife wegen 
Gott, und alfo weder aus Liebe, noch aus Dank: 
barkeit, oder wenigftend aus Furcht gefchieht. *) 





Zweyte Unterweifung. 
Bon den heil. zehn Gebothen in3 befondere. 





Das erfte Geboth Gottes. *) 


Mie lautet das erfle Geboth ohne die Vorrede? 
Weißt du, Fritz, was das erſte Geboth verbiethet? 
Recht, es verbiethet, die Ehre, welche Gott ges 
bührt, einem andern zu geben Was gebiethet 
es? Es gebiethet und, daß wir Gott in unferm 
Herzen die Ehre geben follen, die ihm gebührt. 
Die Gott allein gebührende Ehre wird mit einem 
Worte Anbethung genannt. 


Diefe Ehre befteht darin, daß wir an Goit 


über alles feft glauben, auf Gott über alles 


hoffen, und Gott über alles lieben; Fury 


daß wir Gott durch die drey göttlichen Tugenden 
feft anhangen. Thuen wir dies gar nicht; fo fallen 
| ——— wir 





Sieh, was hierüber im 2ten Hauptſtuͤkke B. 1. ©. 
261 geſagt iſt. 

*) Der Lehrer ſehe bey der Erklaͤrung der Gebothe oft 
hin auf die Strafen, womit Gott die Webertreter 
— und belegt hat. A. T. 46. L. und 55 — 
60. 


— 
En mAh „u u Sp al ZU hen IE A ar 
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wir in das Laſter der Gottlofigfeit, welches 
fo viel heißt, ald los von Gott oder von der Ges 
meinfchaft mit Gott feyn. 


"Wir geben die Ehre, welche Gott gebührt, eis 
nem andern, wenn wir in unferm Glauben, oder 
in unfrer Hoffnung oder Liebe einem Gefchöpfe den ı 
Vorzug geben. Thuen wir dies; ſo fallen wir 
in das Laſter der Abgötterey, welches fo viel 
‚heißt, als die Ehre, welche Gott gebührt, von 
ihm ab= und einem andern zuwenden. 


Die Abgötterey kann auf eine zweyfache Art be- 
gangen werden: nämlich 1) auf eine fogleich, als 
Abgötterey auffallende Art. , Diefe wird die grobe 
Abgötterey genannt. 2) Auf eine nicht fo auffals 
lende, ſondern mehr verſteckte Art. Diefe wird die 
verftedte oder verfeinerte Abgötterey genannt. ” 


Die grobe Abgötterey wird begangen ‚, wenn 
jemand ein Ding außer Gott wirklich als einen 
Gott anfieht, und ihm darum auch die Gott ge- 
bührende Ehre erweiſet. So machten e8 die Hey: 
den und auch oft die Juden, wie ich euch fchon 
erzählt habe 

Die verftedte oder verfeinerte Abgotte- 
rey wird begangen, wenn jemand einem Dinge 
außer Gott eine Gott gebührende Ehre erweifet, 
ohne es wirklich für Gott anzufehen. Diefe ver- 
ſteckte Abgötterey begehen noch täglich viele Chris 
fien, nämli diejenigen, die in ihrem Glauben, 
in ihrer Hoffnung und Liebe irgend einem Din: 
ge vor Gott den Vorzug geben. Dies gefchieht, 
wenn fie 

“ Ss 2 1) ihren 


— 
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1) ihren eigenen Einfaͤllen, oder. dem Gerede 
eines: Geſchoͤpfes mehr glauben als Gott, wie z. B. 
Heva. A. 8. 2. 8. 


2) Wenn fie auf irgend etwas, z.B. auf ihre 
eigene Klugheit, Reichthum, oder auf Menfchens 
bülfe mehr vertrauen, als auf Gott, wie der Ki- 
nig Aa. U © 130. 8% 

3) Wenn fie irgend etwas mehr lieben ald Gott, 
3. B. Ehre vor den Menfchen, Wiffenfchaften, 
Keihthum, finnliches Vergnügen. 


Dieſe verſteckte Abgötterey der Chriften ift nicht 
im geringften weniger abfcheulich, als die grobe 
Abgötterey der Heyden. Sie ift im Gegentheile 
noch gefährlicher, weil fie leichter kann über- 
fehen werden; und auch firafbarer, weil Die 

Ehriften viel weniger zu ihrer Entfichuldigung vors 
wenden koͤnnen, als viele unter den Heyden. 


Tugenden, die noch aufer den drey göttlichen zur 
innern Verehrung Gottes gehören. 


Die drey goͤttlichen Tugenden, Glaube, Hoff: 


nung und Liebe, worin die Anbethung, oder die 


Gott gebuͤhrende innerliche Verehrung beſteht, ſind 
der Grund von verſchiedenen andern Tugenden, 
Die ebenfalls zur innerlichen Verehrung Gottes ger 
hören, und alfo auch durch das erfte Geboth Got- 

tes von und gefordert werden. Diefe find: 
1) Die Demuth. Worin diefe befteht, und 
wie fie geübt werden muß, ift fchon oben gefagt. 
9) Die Dankbarkeit. Diefe befteht darin, 
Daß wir die vielen und großen Wohlthaten Gottes 
| im 
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im heiligen Andenfen bewahren, diefelben nad) Ge- 
bühe hochſchaͤtzen, und fie nah dem Willen und 
MWohlgefallen des Gebers gut anwenden. Iſt nicht, 
Kinder, alles, was wir um und an uns haben, 
Gottes Wohlthat? Sind nicht auch die Leiden und 
Widerwaͤrtigkeiten, die er zu unfrer Befferung und 
Heiligung über uns kommen läßt, eine Wohlthat? 
Iſt auch wohl nur ein Augenblid in unferm Leben 
zu finden, in welchem wir nicht unzählbare Wohl« 
thaten Gottes genießen? Iſt es nicht alfo auch bil- 
lig und recht, daß ihr nad) der Ermahnung des 
h. Paulus Gott Dank faget, allegeit und für al⸗ 
les ? 1. Theſſ. v. 18 1: Tim. 11. 1. 2. We 
für Gottes Wohlthaten recht danken will, der muß 
nicht bloß auf die Gabe ſehen; fondern auch, und 
zwar vorzüglich auf des Gebers Größe und Güte, 
und dagegen auf feine eigene Geringheit und Un⸗ 
wuͤrdigkeit vor Gott. 


Wer nur auf Gottes Gaben ſchau't, 
Nicht auf des Gebers Groͤß' und Guͤte, 
Dem fehlt's (er dan? auch noch fo laut) 
An kindlich-dankendem Gemüthe. 





Fuͤr empfangene Wohlthaten recht danken iſt die 
Fräftigfte Bitte um neue, Die Gewohnheit Gott 
allezeit für alles zu danken, ift die reichfte Quelle 
der Zufriedenheit auf Erden. Wer recht danfen 
gelernt- hat, wird nie dahin kommen, daß er fich vers 
allen ober wahrhaft unglüdlich zu feyn glaubt, *) 
3) Die 


*) Beyfviele: Noe A T. 68. Eliezer 17.8, Job 
Anhang v. 7 
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3) Die Furcht Gottes. E3 gibt eine Enecht: 
liche Furcht Gottes und eine kindliche. Die knecht— 
liche Zucht befteht darin, daß einer das Boͤſe 
meidet und das Gute, thut aus Abfcheu vor den 
gerechten Strafen Gotted. Die findliche Furcht 
befteht darin, daß einer das Boͤſe meidet und das 
Gute thut, aus Abfcheu Gott zu mißfallen, oder 
etwas ihm Mißfälliges zu thun. Ihr koͤnnet es 


leicht einfehen , Daß die: Findliche Furcht viel befier 


fey, und fih auch für uns, die wir durd) die h. 
Taufe zu Kindern feiner Gnade angenommen find, 
weit befjer ſchicke, als die Enechtliche. Doch ift 
die Fnechtlihe Furcht nicht ganz zu verwerfen. 
Diefe muß und dienen, um zur Liebe Gottes, 
‚woraus die Findlihe Furcht entſteht, zu gelangen, 
und um die heilige Liebe, wenn diefe mit der uns 
heiligen in Streit fümmt, zu bewahren. Darum 
ermahnte auch der Heiland hierzu feine Apoftel, 
obfchon diefe da ſchon feine Freunde waren, und 
die Findliche Furcht hatten. ‚Er ſprach: „Sch fa= 
ge euch meinen Freunden, fürchtet euch nicht vor 
denen, die den Leib tödten, und nachher euch nicht 
‘ mehr thun fünnen. Ich will euch zeigen, wen ihr 
zu fürchten habet: Fürchtet den, der die Macht hat, - 
nach dem Tode zur Hölle zu verdammen. Ja, fage 
ih euch, den fürchtet“, Luc. xıı. 4. 


4) Die Bereinigung unfes Willens mit 
dem Willen Gottes. Diefe befteht darin, daß wir 
allezeit unfern Eigenwillen abzutödten und zu vers 
läugnen ſuchen, um alles das, und auch nichts 
anders zu wollen, als was Gott will, kurz, um. 

i mit 


er 
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mit Gott zu aller. Zeit und in jedem Stüde nur 


einen Willen zu haben, ‚Nichts Fann billiger feyn, 
als daß wir unabläßig freben, zu diefer Willens- 


‚ vereinigung zu gelangen. . Denn Gott ift unfer 


Herr: Seinem Willen muß ſich alles unterwerfen; 
Gott ift unfer Vater, ein unendlich weifer und gü- 
tiger Vater, der nie etwas anders als dad Aller 
befte will. Nichts kann uns auch fo glüdlich mas 


ben, als dieſe Willensvereinigung. Denn unfer 


Wille ift blind; darum wollen wir oft, was uns 
ſchaͤdlich iſt und nachher bittere Reue bringt. Un— 
ſer Wille iſt ſehr veraͤnderlich; darum wollen wir 
heut dies, morgen das, und koͤnnen daher ſelten 
mit uns ſelbſt einig werden. Unſer Wille iſt auch 
ſehr ſchwach; darum haben wir auch ſo oft den 
Schmerz, ſehen zu muͤſſen, daß dasjenige nicht 
geſchieht, was wir wollen. Mit dem Willen Got: 
tes verhält es fich ganz anders. Dieſer ift allwif- 


-fend, darum verfieht er fich nie; er iſt unendlich 


heilig, weife, gütig und darum unveränderlich auf 
das Befte gerichtet; er ift allmächtig, darum ges 
fchieht auch alles, was Er will, Wenn wir nun 
unfern Willen mit dem Willen Gottes vereinigen; 
fo wird auch er frey von aller Berirrung , heilig, 
unveranderlih, und auf gewiffe Weife allmächtig, 
wie der Wille Gottes, Denn 

Wenn wir wollen, was wir ſollen, 

Sp fönnen wir alles 5 was wir wollen. 


5) Der Gehorfam, weiße darin. befteht, 
daß wir nicht allein thuen was uns Gott gebothen, 
und unterlafjen was er verbothen hat, weil und 
wenn 
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wenn e3 uns an fich angenehm ift, und wenn wir 
nichts dabey zu leiden oder zu verlieren haben; fons 
bern allzeit und in allen Fällen, e8 mag uns bitter 
oder füß, leicht oder fehwer, in Anfehung des Zeits 

lichen vortheilhaft oder fehädlich vorkommen. 


6) Der Eifer im Dienfte Gottes, wel- 
cher darin beſteht: 1) Daß wir wegen Gott alles, 
was Gott gebothen oder verbothen, auf die rechte 
Meife, zu rechter Zeit und am rechten Orte treu 
und fiandhaft zu erfüllen fuchen, und auch gern 
bey Gelegenheit etwas thuen, was Gott wohlges 
fällig ift, obſchon er es durch Fein ausdrüdliches 
Geboth fordert. 


Seyd doch ja fo fleißig und wachſam, Kinder, 
daß ihr diefen Eifer bekommet und auch beftändig 
in euch unterhaltet. Denn es fteht gefchrieben: 
Berflucht, wer das Werk des Heren betrügerifch 
(nachläßig) treibt. Ser. xLvııe. 10. Bor allem 
fehet forgfältig darauf, daß eure Werke aus guter 
Meynung wegen Gott gefchehen, weil fie fonft Fein 
wahrer Gottesdienft feyn Fünnen. 





Wenn zur Erfüllung deiner Pflicht 
Dich Gottes Wille nicht befeeletz 

So rühme dich der Tugend nicht, 

Und wiffe, daß dir alles fehlet. 

Wenn Vortheil, Woluft, Eigenfinn, 
Und Stolz dir nur das Gute rathen; 
So thu' auch noch fo gute Shaten, 
Du haft vor Gott den Lohn dahin, 


| Gefahr 
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Gefahr der Lauigkeit, 


Nichts ift Gott fo widerlih an dem Menfchen, 
nichts kann gefährlicher feyn, als die Lauigkeit in 
Seinem Dienfte. Dieſe fchwächt und verblendet 
den Menfhen, und flürzt ihm nachher, auch bey 
‚nicht fehr flarfen Verfuchungen in die abfcheulich- 
fien Lafter. Zuweilen werden dann hiedurch dem 
Lauen die Augen wieder geöffnet, daß. er. feinen 
gefahrlichen Zuftand einfieht, und ſich befehrt: 
geſchieht aber das nicht, fo lebt er als ein vor dem 
Aungeſichte Gottes efelhaftes Gefchöpf in einer fal- 
ſchen Sicherheit dahin, bis Feine Zeit mehr ift fich 
zu befehren, und fi von dem über die Lauen ges 
fprochenen Fluche zu retten, 





„Gott fagt: Weil du lau bift, werdeich anfan- 
gen dich aus meinem Munde zu fpeyen.“ Offenb, 
Soh. ııı. 16. 


Bewahr mich Gott vor Lauigkeit! 
Sie raubt mir die Zufriedenheit, 

Und deiner Gnaden Wirkfamkeit, 
Macht Pflichten fchwerer als fie find, 
Macht meine Seele ſchwach und blind, 
Und endlich gar zum Teufelskind. 





Mann man wider das erfte Geboth fündiget, 
Aus dem, was wir biäher über das erfte Geboth 
gefagt haben, Fönnet ihr nun leicht abnehmen, 
wann ihr euch damwider. verfündiget. Dies gefchieht, 
fo oft ihr durh Thun oder Unterlaffen wider eine 
von den drey göttlichen Tugenden, oder wider eine 
von 
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von den ſechs anderen Zugenden, die aus den 
göttlichen entftehen, freywillig fehlet, und alſo 
eine Sünde thuet. ) Man fündigt 


A, Wider den Glauben. 


1) Wenn man die Slaubenswahrheiten nicht 
fleißig zu erlernen fucht. . Wann begehen Kinder 
diefe Sünde ? Recht, wenn fie. die Schule, chrifte 
lichen Lehren, Predigten fträflicher Weife verabfäus 
men, oder denfelben nicht mit gehöriger Achtſam— 
keit beywohnen; wenn fie das Lefen in einem gus 
ten Buche, worin die Heildwahrheiten ſtehen, 
firäflicher Weife vernachläßigen, und Deswegen 
das Erlernte wieder vergefien. 


9).Wenn man in einem todten Glauben gleich⸗ 
gültig dahin lebt. Diefe Sünde wird von denen 
‚begangen, welche fich an die, Heildwahrheiten, Die 
und geoffenbart find, felten oder gar nicht erinne= 
ren; die felten oder gar niemalen den Glauben 
durch Bitten und Denken zu erweden fuchen, 


3) Wenn man feinen eigenen Einfällen, oder 
dem, was andere Leute fagen, mehr Glauben bey> 
mißt, ald dem Worte Gotted. Dies thuen dieje- 
nigen,, die darum etwas nicht glauben wollen, 

weil 





5 Es ſcheint mir nuͤtzlich, ja noͤthig zu ſeyn, daß man 
den Kindern bey einer jeden dieſer Tugenden die vor⸗ 
nehmſten Sälle einzeln anführe und ihrem Gedächt- 

niſſe einpräge, in welchen man fich dawider verfün- 
digt. Denn tie oft gefchieht es nicht, daß fie bloß 
deswegen dieſes oder jenes Uebel begehen, weil es 
ihnen nicht ins befondere als Sünde war bekannt 


gemacht. 


l 
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weil es ihnen, ihren Sinnen oder ihrer verblende- 
ten Vernunft nad) anders zu feyn feheint, oder weil 
andere fagen, es fey nicht fo, z. B. Unzudt er 
feine fo große Sünde. £ 


4) Wenn man fih in Glaubenszweifeln freywil- 
Yig aufhält. Bey den Glaubenälehren kann eine 
doppelte Art von Zweifeln vorkommen, : Die erfte 
ift, wenn man. zweifelt, ob dies oder jenes aud) 
von. der h. Kirche als eine. Ölaubenslehre gelehrt 
werde, Dies ift Fein eigentliher Glaubenszweifel, 
fondern ein Zweifel, ob es etwas zu glauben ſey. 
Diefe Art Zweifel muß man nicht aus dem Sinne 
fhlagen; fondern fich beffer darüber zu belehren . 
fuchen.  Schlüge man ſolche Zweifel immer aus 
dem Sinne, fo würde man nie feft im Glauben 
werden, oder man würde auf vielerley Aberglaus 
- ben verfallen. Die zweyte Art Zweifel ifl, wenn 
man wohl weiß, daß die h. Kirche Died oder jenes 
als eine Glaubenslehre lehrt, und dennoch zweifelt, 
ob es “auch. fo wahr fey. Died find eigentliche 
Glaubenszweifel, welche man gleich mit. Abfcheu 
und Verachtung aus dem Sinne fchlagen muß, 
ohne dem Berfucher den Gefallen zu thun mit ihm 
zu difputiren. Die Bitte: Sch glaube, o mein 
Heiland, was deine h. Kirche glaubet, hilf meinem 
Unglauben! ift bey diefen Zweifeln genug und au 
das Beſte. 


5) Wenn man ſich ſeines Glaubens ſchaͤmet, 
oder ihn nicht da, wo es noͤthig iſt, oͤffentlich be— 
kennt. In — Fällen das oͤffentliche Bekennt— 
niß noͤthig iſt, ward ſchon oben geſagt. Ihres 
Glau⸗ 


hu 


x 


140 Dritte Abtheilung. 


Glaubens ſchaͤmen ſich diejenigen, welche es bloß 
aus einer falfhen Scham zu verbergen fuchen, 
daß fie Chriften, oder Fatholifche Chriften find, und 
bioß deswegen 3. B. Dad Kreuzzeichen nicht ma= 
chen, nicht vor dem Tiſche bethen, nicht zur Kits 
che geben ꝛc. 


6) Wenn man fich der Gefahr ausfeßt, in Glau⸗ 
benszweifel zu gerathen, in feinem Glauben kalt zu 
werden, oder gar von dem wahren Glauben ganz 
abzufallen. Diefer Gefahr feßen ſich Diejenigen 
aus, welche ohne fehr wichtige Urfache und Erlaub— 
niß Feßerifche Bücher Iefen; welche fich aus Rechte 
haberey oder Eitelkeit ins Difputiren über Glau— 
bensſachen einlaffenz; welche ohne Noth, oder doch 
ohne wichtige Urfache ſich mit Ungläubigen oder 
eg in eine enge Verbindung einlaffen, 

B. fih damit verheyrathen, 


7) Wenn man mit Aberglauben umgeht. Aber: 
glaube will fo viel fagen, ald Etwas, das über 
den vernünffigen Glauben, den wir Gott ſchuldig 
find, hinausgeht. Man geht alfo mit Aberglaus 
ben um, wenn man von Gott oder göttlichen Din— 
gen, 3. B. von Gottes Anordnungen, Zulafjun: 
gen, oder fonderbaren Wirkungen etwas entweder 
offenbar ‚Unwahres, oder doch fonft etwas ohne 
denngamen Grund glaubet. 


Wie der Aberglaube zu erkennen, 
Ob etwas Aberglaube fey, Fann ein jeder in 
manchen Sällen felbft leicht entſcheiden. Er braucht 


nur Acht zu geben, ob auch ein ganz gewiſſer Grund 
da 
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da fey, der ed genug beweifet, daß dies oder jene 
fo ift. Sf ein folder Grund da, z. B. wenn es 
Har in der h. Schrift ſteht; wenn es die h. un: 
fehlbare Kirche als eine gewifje Heilswahrheit lehrt; 
wenn ganz glaubhafte Zeugen es als ganz gewiß 
bezeugen: fo ift es ficher Fein Aberglaube. Fehlt . 
ein folher Grund; fo wäre ed Aberglaube, wenn 

ich es deffen ungeachtet glauben wollte, | 


Es gibt auch Fälle, in welchen nicht ein jeder 
dies entfcheiden kann, theil$ weil die Gründe für 
die Wahrheit ihm noch unbekannt find, theils auch, 
weil er fich durch einen Scheingrund leicht kann 
täufchen IYaffen, ohne im Stande zu feyn, die 
Falfchheit oder Unzulänglichkeit dieſes Grunde. 
einzufehen. 


Man muß alfo in der Entfcheidung, ob etwas 
Aberglaube fey oder nicht, vorfichtig feyn, und fich 
nicht bloß auf feine Einficht verkaffen, fondern in 
zweifelhaften, oder doch dunkeln Fällen den Un— 
terricht der und von Gott verordneten Lehrer zu 
Hülfe nehmen. 


Beyfpiele vom Aberglauben, 


Ihr werdet wohl ſchon manche abergläubifche 
Meynungen gehört haben, oder noch zu hören be— 
kommen, z. B. daß es überall fo viele Heren, d. h. 
Menfchen gebe, die mit dem Teufel in einem Bünd- 
niffe fliehen, und durch deffen Beyftand wunderbare 
Dinge zum Schaden anderer Menfchen wirken; 
Daß es viele Gefpenfter gebe, d. h. Erfcheinungen 
der Mbgeftorbenien,, die bey Nachtzeiten Ketnnge- 


„ben; 
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hen; daß Menſchen den Teufel citiren und durch 
dieſen erfahren koͤnnen, wer dieſe oder jene Sache 
geſtohlen hat; daß gewiſſe Leute aus den Haͤnden, 
Karten, Kaffee ꝛc. kuͤnftige zufällige Dinge gewiß 
vorherfagen koͤnnen. 

Kon allen diefen und auch noch mehr anderen 
Meynungen und Werken Fünnet ihr es leicht ein= 
fehen, daß fie abfiheulicher Aberglaube find; denn 
keines derfelben Fönnte ohne Gottes Anordnung 

oder Zulaffung gefchehen. Sollte nun wohl Gott, 
was Die Heren angeht, dem Teufel, befonders un 
ter Chriften, die Macht einräumen, daß er fo, wie 
man davon erzählt, mit böfen Menfchen ein Bünd- 
niß, bloß zum Schaden und zur Plage. anderer, 
eingehen Fönnte, bey welchem nichts anders heraus= 
Fame, ald daß andere Leute dadurch befchädiget 
oder geplagt würden ?' *) | 

Was die Gefpenfter angeht, fo fehet ihr wohl 
ein, daß dieſe nicht feyn Fünnen, wenn Gott fie 
nicht ſchickt. Er kann fie fchidenz aber wird er 
fie wohl auf die Art, wie alberne Leute davon er= 
zählen, ſchicken wollen? Sollte dies den Lebendi- 
gen zu einer Nachricht oder Warnung dienen, oder 
 follte ed feyn, um Huͤlfe von den Lebendigen zu 

begehren; fo würde Gott fie ja (wie ein verfläns 
diger Menfch ed macht, wenn er einem andern ef 
was will wiffen laſſen) demjenigen gerades Weges, 
zu⸗ 

) Die Thorheit dieſer Meynung laͤßt ſich auch klar dar⸗ 

aus abnehmen, daß man gemeiniglich „alte Frauen 





für Hexen ausgibt, welche, da fie, fo zu fagen, mit. . 


einen Fufe fihon im Grabe ſtehen, ſich wohl hüten 
werden, fish dem Teufel fo hinzugeben. 
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zufchiden, an den der Auftrag gerichtet ift, und 
fie nicht zur Nachtzeit da herumgehen lafjen, wo 
Selten ein Menſch koͤmmt. Ihr koͤnnet es auch ja 
klar genug aus dem, was unſer Heiland von dem 
armen Lazarus und reichen Praſſer erzaͤhlt, abneh— 
men, daß: Gott nicht geſinnet iſt, die Menſchen 
durch die Verftorbenen (als etwa in ganz außer: 
ordentlichen Fällen * zu warnen. Strafe für 
die Verſtorbenen Fünnte dad Herumgehen auf Erden 
auch nicht feyn. Denn die Strafürter find Die 
Hölle und das Fegfeuer, wo es gewiß fchlimmer ift, 
ald es auf Erden feyn kann. Leſet ihr nicht, wie 
die Teufel den Heiland bathen, daß er fie doch 
nicht in den Abgrund verfloßen, fendern noch auf 
Erden möchte herumfchwärmen Tafien? 


Bon dem Teufel: ECitiren, oder Bannen, wie 
auch von dem Wahrfagen aus den Händen ıc. koͤn— 
net ihr die Falſchheit allein aus Diefem genug ab 
nehmen, Daß ſich die Teufelsbanner und Wahrfa- 
ger fo geheim zu halten fuchen, als möglich ift, 
weil fie wohl wifjen, daß ihre Betrügerey würde 
entdedt und nach Gebühr beftraft werden, wenn 
fie der Obrigkeit befannt würden. 


Mas diejenigen, welche zu den Teufelsbannern 
und Wahrfagern gehen, von Gott zur Strafe die— 
fer ihrer Sünde zu erwarten haben, fünnet ihr aus 
der Gefchichte des Ochozias (A. T. 120. 2.) genug 
abnehmen. Auch jede andere Art des Aberglau= 
bens ift Soft dem Herrn Außerft verhaßt. Er ent— 


zieht 


F So ein außerordentlicher Fall war die Erſcheinung 
des Samuels zur Warnung des Sauls. A, T. 94. & 
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zieht denjenigen, die mit Sberglauben umgehen, 
feinen Segen, und läßt fie nicht felten zur gerech— 
ten Beflrafung das Uebel behalten, oder ihnen 
überfommen, welches fie durch abergläubifche Mit: 
tel ſuchten abzuwenden. *) 


Geweihte Sachen recht gebrauchen iſt kein 
Aberglaube. 

Die von der h. Kirche geweihten Sachen gebrau—⸗ 
hen, ift Fein Aberglaube, fondern eine heilfame 
- Sache, wenn man nur Diefe beyden Stuͤcke dabey 

in Acht nimmt: 

1) Daß man ſie nur dazu gebraucht, wozu fie von 
der Kirche geweiht find. 3.3. das Weihwaffer zum 
Befprengen, die geweihten Kerzen, um fie bey Ster- 
benden und andern Nöthen anzuzunden. 

2) Daß 


*) Schüler: Abergläubifche Mittel helfen doch wohl 
zuweilen. Lehrer: Können diefe helfen? Sie find 
ja wirklich‘ Feine Mittel; fonft wäre es Fein Aberglau- 
be fie zu gebrauchen. Aber Gott kann eg wohl zur 





Strafe zulaffen, daß durch ein anderes nicht bemerk⸗ 


tes Mittel das Uebel entfernt werde, was einer durch 
abergiäubifche Mittel zu entfernen ſuchte; oder daß 
es eintreffe, was der Wahrfager aufs Gerathewohl 
vorhergeſagt. Schülers Darf man nicht wohl 
einmal zum Spaße ein abergläubifches Mittel brau⸗ 
chen, oder fich wahrfagen laſſen? Lehrer: Mit 
Feuer und Licht, fagt das Sprichwort, darf man 
nicht foielen, nicht Spaß treiben, weil es gefährlich 
if. Noch gefährlicher iſt es mit aberglaubifchen Din⸗ 
gen zu ſpaßen, weil der Nächfie leicht dadurch koͤnn⸗ 
te geärgert werden, und weil es auch ung felbft zum 
Hergerniffe dienen Eonnte, wenn Gott zuliche, daß 
dns Mittel ung zu helfen fihicne, oder dns Wahr⸗ 
gefagte eintraͤfe. 


I 
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2) Daß man die Wirkung nur erwarte wegen 
bed Gebeths der Kirche, welches bey der Weihung 
gefprochen iſt, um denjenigen, Die DiefeSac en 
auf die rechte Weife gebrauchen, diefe oder — 
Gnade von Gott zu erflehen. 


3) Daß man. feine ganz unfehlbare Birkung 
Davon erwarte, wie von den h. Saframenten, fon= 
dern nur das Zutrauen dabey habe, Gott werde 
das Gebeth feiner h. Kirche gnadig erhören, wenn 
es zu feiner Ehre und zu unferm Heile gedeihlich ift. 

B. Wider die Hoffnung fündigt man: 

1) Wenn man fein lebendiges Berlangen nach 
den himmlifchen Gütern, oder was das Nämliche 
ift, nach Gott und deffen Gnade in ſich zu unter= 
halten fucht, und daher das Zeitliche — als 
das Ewige verlangt. 


2) Wenn man kein feſtes Vertrauen — Gott in 
ſeinem Herzen zu bewahren ſucht, und daher in eine 
aͤngſtliche Beſorgniß, in Mißtrauen auf Gott, Het 
gar in voͤllige Verzweiflung geraͤth. 


3) Wenn man ein vermeſſenes Vertrauen ſetzt auf 
Gott, auf ſich ſelbſt, oder auf andere Geſchoͤpfe. 


Die — iſt angſlich— *) wenn einer gehoͤ⸗ 
rig 


Dur dieſe aͤngſtliche Sorgfalt fündigen }. B. die 
jenigen » welche ihre Sünden fleißig genug erforfchen, 
fich Mühe genug geben einen Aet der Neue darüber 
zu erwecken, ihre. Sünden alle recht zu beichten, 
und Doch ſich der Furcht und Angft überlaffen, es 
möchte noch nicht recht gefchehen feyn. Wie auch 
diejenigen, welche, wenn ihnen efwa ein seitlicher 

%, Bd. | 8 
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rig fleißig ift, fi) das nöthige Gute für Leib und 
Seele zu verfchaffen, wie auch das Uebele zu ent= 
fernen, und deſſen ungeachtet noch immer in Furcht 
und Angft bleibt, es möchte doch nicht gut gehen. . 
Ihr fehet wohl, daß hier der rechte Glauben an die 
göttliche Fürfichtigkeit, und das feſte Vertrauen 
auf diejelbe fehlt, welches wohl feyn Tann, ohne 
daß einer darum ein wirkliches Mißtrauen hat. 


Durch Mißtrauen auf Gott fündigen dieje— 

nigen, welche daran zweifeln, ob Gott auch maͤch— 
tig, oder gütig, oder weife genug fey, die Ver— 
heiffungen, welche er uns gethan, zu erfüllen. 


Man fällt in Verzweiflung, wenn man es 
für gewiß hält, daß Gott feine uns gethane Ver- 
heiffungen nicht erfüllen koͤnne, oder nicht erfüllen 
wolle. *) 


Wir fegen ein vermeffenes Vertrauen 
auf Gott, wenn wir Gottes Gnade oder Beyftand 
erwarten, ohne daß wir die von ihm verordneten 
Mittel recht anwenden. 3. B. Daß er und ernäh- 
ven werde, obfhon wir faulenzenz; Daß er uns 
vor der Sünde bewahren wolle, obfchon wir die 

gefaͤhr⸗ 


Schaden uͤberkoͤmmt oder bevorſteht, bey allem ihrem 
Fleiße noch immer voll Unruh denken: O, wie wol 

len wir fertig werden, wie wollen wir durch Die 
Welt Eommen! 


*) Monfes fündigte durch Mißtrauen, als er zwey Mal 
den Felfen fchlug. A. T. 43. 8. Das ifraelitifche 
Volk durch Verzweiflung oder durch großes Miß— 
trauen, als die Kundfchafter ans dem gelobten Lans 
de zuruͤckkamen. A. T. 55, 8 
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gefährliche Gelegenheit nicht meiden. Dies heißt 
auch Gott verfuden. *) | 

Auf uns felbft oder auf andere Gefchöpfe feßen 
wir ein vermefjened Vertrauen, wenn wir die Erz 
haltung des Guten, oder die Entfernung des Ue⸗ 
bels allein von und, oder allein von den Gefchöpfen 
erwarten. Allein, d. h. ohne darauf Acht zu 
‚geben, daß Fein Gefchöpf ohne Gott etwas ver- 
mag, daß die Gefchöpfe nur fo zu fagen die Hand 
find, durch weldhe und Gott Gutes ertheilt und 
vom Uebel befreyet. *) 

C, Wider die Liebe fündigt man: 

So oft man ein Geboth Gottes Übertritt, weil 
alle Gebothe in dem großen Gebothe der Liebe ent- 
halten find. Doch werden folgende vier Sünden 
ins befondere als Sünden wider die Liebe ange- 
ſehen: 
K2 1) 


OHiezu Yan der Teufel den Heiland verführen, N. 
T. 10. 8 

*) Alſo fündige z. B. derjenige durch ein vermeffenes 
Vertrauen auf fich felbft, der feine Befferung allein 
son feinen Einfichten, den Wohlſtand feiner Haug: 
haltung bloß allein von feiner Klugheit und feinent 
Fleiße erwartet. Durch ein vermeflfenes Vertrauen 
auf andere Gefchöpfe fündigt 3. B. derjenige, welcher 
fein Fortkommen und feine Nettung aus allen Uebeln 
allein von dem vergänglichen Neichthum, von feinem 
großen Büchervorrath, von der Menge feiner an: 
fehnlichen Freunde, welcher die Gefundheit, wie Afa, 
allein von der Gefchicklichkeit feines Arztes, den 
Gieg über die Feinde, wie die Sfraeliten wider. den 
Stamm Benjamin A. T. 72. 8. von der Größe des 
Kriegesheeres erwartet, | 
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1) Die Sotteövergefienheit. Diefe befteht dar: 
in, daß man. gar nicht, oder Doch nur felten, fo 
obenhin an den lieben Gott denkt. *) 


2) Die Nachläßigkeit in Erwedung der Liebe 
Gottes; wenn man nämlich die Liebe Gottes gar 
nicht oder nur felten durch Bitten und Denken an 
die Liebenswürdigfeit Gottes zu erhalten und zu 
vermehren fucht. | 3) 


® 





*).Mer in der Gottesvergeſſenheit lebt, dem ift es un- 
möglich fich von der Herrfchaft der bofen Luft zu bes 
freyen , und zur Tugend der Liebe zu gelangen ; denn 
es fehle ihm an Licht und Kraft dazu. An Licht, 
weil derienige, der auf Gott vergift, das Auge feiz 
nes Geiftes vor dent Fichte, das unſer Inneres er: 
leuchten. foll, gleichſam verfchloffen halt; an Kraft, 
weil alle übernatürlihe Beweggründe, welche allein 
vermögend find Die Geele zur Bekampfung der böfen 
Luſt, und zur Liebe Gottes zu erwecken und zu ſtaͤr— 
fen, mit der Gotteövergeffenheit ganz wegfallen. Es 

führt alfo die Gottesvergeſſenheit ganz ſi ſicher zur ewi⸗ 
gen Verdammung. 

Im Gegentheile iſt die Tugend der Werg egen: 
wärtigung Gottes der leichtefte und Fürzefle Weg 
zur Vermehrung der, Liebe und folglich auch zur chrift: 
lichen Vollkommenheit und ewigen Geligfeit zu ge: 
langen. Dieſe Zugend befteht darin, daß wir den 
ernften fiandhaften Willen haben, uns durch den 
Glauben oft vorzuftellen, daß Gott in uns und in 
den Gefchöpfen gegenwärtig it; oder daß wir und 
die übrigen Gefchöpfe in Gott gegenwärtig find. . Die 
Hebung diefer Tugend ift eine befiändige Uebung im 
‚Glauben, in der Hoffnung und in der Liebe. Sie 
führt alfo auch: zu Demuth, zur Dankbarkeit, zur 
Willensvereinigung, zur Furcht Gottes, zum: Gehor: 
fan, und gun Eifer im Dienfte Gottes, Dies läßt 
fih durch fo viele Benfpiele beweifen, ale Heilige 


9 


- 


Faden für die Groͤßeren. 149 


3) Die unordentliche Weltliebe, mit welcher, 
wie die h. Schrift ſagt, 1. Joh. 11. 15.16.,. die 
Liebe Gotted gar nicht beftehen Fann. | 


4) Der Miderwillen oder Haß gegen Gott. 
Diefe koͤnnen in dem Herzen eines Menfchen aud) 
unvermerkt entfiehen, wenn er Widermwillen oder 
Haß gegen Gortes Gebothe, Anordnungen oder 
‘ Bulaffüngen in ſich unterhält. Denn der Wibder- 
willen und Haß gegen Gottes Gebothe verbreitet 
ſich uͤber Gott ſelbſt, als den Urheber derſelben. 

D. Wider 





auf Erden gelebt haben: denn a, Heilige find durch 
die Uebung in’ der Vergegenwärtigung Gottes zur 
Vollkommenheit gelangt. Auch wird einen jeden, 
der Die Tugend der Dergegenwärtigung Gottes fleißig 
- übet, die eigene Erfahrung bald von dem gerühmten 
Nutzen dieſer Webung überzeugen. Die ſchuldige 


Sorge fuͤr euer und eurer Schuͤler Heil fordert es 


alſo von euch, ihr Lehrer, daß ihr euch ſelbſt fleißig 
in dieſer Tugend uͤbet, und keine Muͤhe ſparet, auch 
eure Schuͤler zu derſelben zu bringen. Dieſe Uebung 
uͤberſteigt Die Fähigkeit und Kraͤfte derjenigen Kin—⸗ 
der nicht, die ſchon einigen Unterricht über die Als 
gegenwart Gottes erhalten haben; denn fie erfordert 
weiter nichts, ald einen öftern Aet des Glaubens: 
Gott iſt in mir, ich bin in Gott; Gott iſt auch in 
dem Gefchöpfe, das Gefchöpf ift in Gott. Der Aet 
des Glaubens an die Allgegenwart Gottes kann nuͤtz⸗ 
lich mit einem Act der Anbethung,; oder der Demuth, 
oder der Dankfagung ?e., oder, auch mit Bitten um 

Vergebung der Suͤnde und um andere Gnaden vers 
bunden: werden. Alle gewaltfame. Anſtrengung if 
hierbey nicht allein unnuͤtz, fondern ſehr nachtheilig 
darum muß der Lehrer feine Schüler vor biefer Ans 
firengung warnen. 
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D. Wider die Demuth fündigt man: 


1) Wenn man die Mittel gar nicht, oder doch 
nur fehr nachläßig anwendet, welche nöthig find 
die Zugend der Demuth zu erlangen, und zu bes 
wahren. *) 

2) Wenn man in dem Vorzuge vor andern feine 
vornehmfle Ruhe und Zufriedenheit fucht. 

3) Wenn man das Gute, was man hat, fich 
felbft, oder doch feinen Verdienſten zufchreibt. 

4) Wenn man mit unordentlihem Wohlgefallen 
fi felbft anhängt, Furz, wenn man ſtetz, ehrgei⸗ 
zig oder eitel ift. **) | 

E. Wider die Dankbarkeit: 


1) Wenn man wenig oder gar nicht an Gottes 
viele Wohlthaten denkt. 


2) Wenn man Diefelben nicht nad Gebühr 
hochſchaͤtzt. 
3) Wenn man die Wohlthaten Gottes nicht nach 
Gottes Willen und Wohlgefallen anwendet. 


-F, Wider die Furcht Gottes: 

1) Wenn wir weder die Findliche noch die Enecht- 
liche Furcht Gottes in unferm Herzen zu bewahren 
IumeR« 

2) Wenn 


H Der Lehrer wiederhole hier diefe Mittel, 


*) Gtolg waren Nabuchvdonofor, A. T. 5— L. und 
der im Tempel bethende Phariſaͤer, N, ©. 43.8. 
Ehrgeisig, die Bauleute des babylonifchen Thurmes, 
4. 8%. 7.8. Durch Eitelkeit fündigte David, A. X. 
104, 8, und Ezechias, A, T. 141. t. 
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.2) Wenn wir bey der Inechtlichen Furcht allein 


ſtehen bleiben, ohne nach der kindlichen zu ſtreben. 


3) Wenn wir etwas anders mehr fuͤrchten, als 
Gottes Mißfallen und Strafe. 
6. Wider die Willensvereinigung. 


1) Wenn man ſich gar nicht uͤbet, feinen Ei⸗ 
genwillen und Eigenſinn abzutoͤdten. 


2) Wenn man mit den Gaben, Anordnungen 


| und Zulafjungen Gottes unzufrieden ift, darüber 


murret, *) 

3) Wenn man bie iderwärtigkeiten und eis 
den, welche Gottes Fürfichtigkeit über uns kommen 
laßt, nicht mit Geduld und Ergebenheit in den 
Willen Gottes erträgt, **) 


H, Wider den Gott fhuldigen Gehorfam. 
fündigt man; 

1) Nicht allein, wenn man gar nicht thut, was 
Gott haben will; fondern auch, wenn man es 
nicht‘ willig, oder nicht fertig, oder nicht treu und 
demüthig thut. 


2) Wenn man den Nenſchen mehr gehorchet, 
als Gott, 
I. Wider 


» 8.8. daß er und nicht fo, wie unfre Habfucht es 
wünfcht, mit zeitlichen Gütern fegnetz; daß er es fo 
dange regnen, trocknen laßt 2. Durch Unzufriedens 
heit mit den Gaben Gottes fündigten die Iſraeliten, 
als S son dem Manna verächtlich redeten. A. T. 
55 


**) Beyſpiel: Die Iſraeliten, als fie über die Beſchnen 
niß der Reiſe murreten. U. T. 55. %, 
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L.: Wider den Eifer im Dienfte Gottes, 


1) Wenn man feine’fchuldigen guten Werke, ent- 
weder fräflicher Weife ausläßt, oder fie doch nur fo 
obenhin verrichtet. 3. B. das Morgens: Abends: 
und Tiſchgebeth; Die täglihe Gewiſſenserfor— 
ſchung; die Vorbereitung zum Empfang der h. 
Saframente ıc. 


2) Wenn man gar nicht Acht darauf gibt, bey 
feinen Werfen eine gute Meynung zu haben. *) 


3) Wenn man bey feinen Werfen das Wie, 
Dann und Wo außer Adt läßt. 


4) Wenn man die Zeit unnüßer Weife verliert 
oder zubringt, Dies ift ein großer, unwieders 
bringlicher Verluſt. 


Sünden wider den h. Geift. 


Unter den Sünden, die wieder das erfte Geboth 
begangen werden, müffen die ſechs Sünden 
wider den h. Geift ganz befonders bemerft 
werden, weil derjenige‘, der diefe Sünden begeht, 
in einer befonders großen Gefahr ift, ewig ver: 
dammt zu werden. Diefe ſechs Sünden find: 

1) DVermeffentlih auf Gottes. Barmherzigkeit 
fündigen. Dies thut derjenige, welcher darum 
eine Sünde begeht, weil er weiß, daß Gott barmz 
berzig und zum VBerfchonen geneigt if. 

2) An Gottes Gnade (welche zur Seligkeit nothz 
wendig if) verzweifeln. Hieran verzweifelt Der- 
jenige, welcher gewiß dafür halt, Gott Fünne oder 

wolle 


) Worin die gute Meynung, die wir haben follen, bes 
fiehe, fich den Baden für die Kleinen. ©. 117. 
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wolle ihm nicht helfen, daß er fich beffere; Gott koͤn⸗ 
ne oder wolle ihm feine Sünden nicht verzeihen. *) 


3) Der erfannten chriftlichen Glaubenswahrheit 
widerftreben. Diefe Sünde wird begangen, wenn 
jemand, dem es hinlänglich klar einleuchtet, daß 
dieſes oder jenes eine von Gott geoffenbarte Wahr: 
heit ift, fich innerlich oder auch Außerlich dagegen 
wehret, Died als eine geoffenbarte Wahrheit an⸗ 
zunehmen. **) 


4) Seinem Nädhften um der Gnade Gottes wile 
len mißgünftig oder neidifch feyn. Es Fann jemand 
feinem. Nächften bloß zeitliche Dinge mißgönnen, 
und ihn derentwegen beneiden. Dieſer Neid. ift 
Sünde, aber feine Sünde wider den h. Geift. 
Dann begeht einer durch Mißgunft und Neid eine 
Sünde wider den h. Geiſt, wenn er es ungern fieht, 
darüber mißvergnügt oder traurig wird, weil Gott 
fi des Heils des Nächften befonberd annimmt; 
**6) weil der Nächfte durch Gottes Beyftand an 
Tugenden und Heiligkeit wächft. ; 


5) Wider heilfame Ermahnungen ein verftodtes - 
Herz haben. Diefe Sünde begehen” ale Kinder 
und erwachfene Menfchen, welche die  heilfamen 
Ermahnungen, fo ihre Vorgeſetzten oder andere 

ihnen 

) Benfpiele find Cain, U. ©. 3. L., und der Verraͤ⸗ 

ther Judas R. 8. 758% 
*) Die Juden, welche der vielen und auffallenden 


Wunder Jeſu imerachtet fich mweigerten, deſſen Lehre 
als göttlich anzuerkennen. 


*) Diefe Sünde begingen die Juden, Welche mißver⸗ 
gnuͤgt darüber waren, daß auch die Heyden an dem 
Reiche Chriſti Theil haben ſollten. 





154 Dritte Abtheilung. 


ihnen geben, entweder gar nicht anhören wollen, 
oder jelbe gar nicht zu Herzen nehmen, um fich 
darnach zu richten. *), 1 

6) Sn der Unbußfertigfeit vorfäglich verharren. 
Diefes thuen Diejenigen, welche es wohl erkennen, 
daß fie der Buße bedürfen; aber fich Doch nicht zur 
Bekehrung entfchließen wollen. Diefen find dieje— 
nigen ahnlich, welche ihre Buße von einer Zeit zur 
andern verfchieben, Die meiften, welche aus ben 
Chriften zur, Hoͤlle fahren, kommen dahin Diefes 
Verſchiebens wegen, Ä | 


Dieſe Sünden werden beöwegen Sünden wider 
den h. Geift genannt, weil fie der Gnade, durch 
welche der h, Geift die Sünder zur Buße und Befle: 
zung des Lebens erwedt, geradezu widerftreben, 
Daß diejenigen, welche diefe Sünden begehen, in 
einer befonderd großen Gefahr find ewig verdammt 
zu werden, erklärt unſer Heiland, da er fagt: 
„Wer aber wider den h. Geift fündigt, dem wird 
es weder in diefem noch in dem zukünftigen Leben 
| | erlafs 





 9).9e öfterer diefe Gnde wiederholt wird, deſto mehr 
nimmt die Verſtockung zu, wie die Beyſpiele des Cain A. 


5.3.8, und des Pharao A. ©. 38.39. 41.8. zeigen. . 


Um vor dDiefer Sünde bewahrt zu bleiben, erinnere 
dich, wenn du ermahnet wirft, gleich daran, daß der 
in dir gegenwärtige Gott es if, der dich durch die 
Menfchen ermahnet; höre die Ermahnung mit Ehr⸗ 
Furcht gegen feine Gegenwart ans danfe dafür Gott 
und dem Menfchen, durch den dich Gott ermahnet, 
auch dann, wenn dir die Ermahnung überflüßig fcheint ; 
fuche fie auch in diefem Falle zu behalten, weil du 
oft nachher eine Ermahnung ſehr nuͤtzlich finden wirft, 
die dir anfangs überflüßig fchien. 
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erlaffen werben. D, h. es werde ſchwerlich gefche- 
hen, daß diefer Verzeihung feiner Sünden erhalte, 
weil er der Gnade, die ihn zur Buße erweden 
follte, widerftrebt. Ohne wahre Buße ift aber 
keine Sündenvergebung möglich. 





Dritte Unterweifung. 
Das zweyte Geboth, 


Gute Kinder geben die Achtung, bie Liebe, das 
Berfrauen, kurz alle gute Gefinnungen, die fie 
gegen ihre Aeltern im Herzen haben, bey Gelegens 
heit in ihrem Thun und Laffen zu erkennen; und 
fo ehren fie ihre Aeltern nicht bloß innerlich, fon= 
dern auch Außerlih. Auf gleiche Weife follen wir, 
die wir Kinder Gottes find, Ihn, unfern- beften 
Bater nicht nur innerlich, fondern auch Außerlich 
verehren. Bon diefer außerlichen Verehrung han· 
delt das zweyte Geboth Gottes. 


Wie lautet, Gertrud, das zweyte Geboth? Was 
verbiethet es? Recht, alles, wodurch Gott aͤußer⸗ 
lich vor den Menſchen verunehret wird, Was ge⸗ 
biethet es? Gut, daß wir die Ehre, welche Gott 
gebuͤhrt, auch aͤußerlich an den Tag legen, oder ihn 
auch aͤußerlich vor den Menſchen ehren ſollen. 

Nicht ſeinet⸗ fondern unſertwegen fordert Gott 
nebft der innern auch eine Außerliche Verehrung 
von und. Die Außerliche fol uns dienen 1) zu 
einer Gelegenheit, fowohl unfern Leib als unfre 
Seele feiner Verehrung zu widmen. Dies ift- auch 

| hoͤchſt 
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höchft billig, weil Der Leib eben ſowohl als die Seele 
fein Gefchen? und Eigenthum iſt. 2) Zu einem 
Hülfsmittel, die innerlihe Verehrung Gottes for 
wohl in uns, als auch in unferm Nächften zu er 
weden und zu vermehren. Hierzu ift fie, wie auch 
die Grfahrung lehrt, ganz befonders tauglich, 
wenn fie ift, was fie feyn foll, nämlich ein Außes 
rer wahrer Ause und Abdrud der innern Gott 
ſchuldigen Verehrung. 

Nun entfteht die Frage: Wodurch koͤnnen wir 
Gott. Außerlich verehrten? Dies kann gefchehen übers 
haupt durch einen recht hriftlich frommen Lebens 
wandel, und ins befondere durch eine jede Hands 
lung und Unterlaffung, welche anzeigt, Daß wir 
Gott gebührend hochachten, feinem Worte glauben, 
auf ihn vertrauen, ihn fürchten und lieben, ihm 
dankbar und gehorfam find. 8. B. durch eine 
recht ehrerbietige Stellung beym Gebethe, bey Anz 
börung des göttlichen Wortes, Durch bezeigte Zus 
‚ friedenheit über die unangenehmen Scidungen 
Gottes, durch Geduld im Leiden x. 

Sm Gegentheile verunehren wir Gott vor den 
Menfchen überhaupt durch einen böfen unchriftlichen 
Lebenswandel, und ins befondere durch eine jede 
Handlung und Unterlaffung, welche zu erkennen 
gibt, daß. wir Gott nicht gebührend hochachten, 
dem Worte Gottes nicht feft glauben, auf Gott 
nicht feft vertrauen. ıc. 

Sünden wieder das zweyte Geboth. 

Hieraus koͤnnet ihr abnehmen, daß man ſich aud) 
wider dad zweyte Geboth fehr vielfältig verfündis 
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gen Tonne. Diejenigen Sünden, welche am oͤf— 
terften darmwider pflegen begangen zu werden, und 
die einjeder ind befondere muß kennen lernen, um 
fie defto ficherer zu vermeiden, find: 


1) Die Heucheley. Weißt du noch, Chriftian, 
wann man heuchelt? Warum fündigen die Heuch- 
fer wider das zweyte Geboth? Die Heuchler find 
einem fhon angeftrihenen Sarge glei, in wel 
chem ein faulender Todtenkoͤrper liegt: fie haben 
auch ein ungemein fchredliches Gericht zu erwarten. 
Dies Iehrte unfer Heiland, welcher Feinem andern 
Sünder fo nachdruͤcklich Weh gedrohet hat, als 
den Heudhlermn. N. &.65 % 


2) Das unehrerbietige Verhalten beym öffentliz 
chen Gottesdienfte. Durch öffentlichen Gottesdienft 
werben hier nicht allein diejenigen Andachten ver- 
ftanden, die in der Kirche gehalten werden; fon= 
dern auch alle andere Andachtsübungen, die ge= 
meinfchaftli von mehrern zugleich vorgenommen 
werden, wie 3. B. Prozeffionen, Begleitung der 
Leihen zum Grabe, das Schulgebeth, gemein- 
fchaftliches Tiſch- Morgens- und Abendgebeth. 
Das unehrerbietige- Verhalten bey dem üffentlichen. . 
Gottesdienfte ift allezeit eine doppelte Sünde, eine 
eigene, und auch des Aergerniſſes wegen eine 
fremde Sünde, *) 

| 3) Die 


H Die Strafe des Nadab und Abin, A. T. 56. %&, 
wie auch des Oza A. T. 96. L. follen ung zur Er: 
mahnung dienen, wie fehr alle Anehrerbietigkeit-bey 
Ir aͤußerlichen Gottesdienfte Gott dem Herrn miß⸗ 

fallt; . 
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3) Die-Verunehrung der Gott gewidmeten Sa⸗ 
chen, Orte und Perfonen. Gott gewidmete Sachen, 
Drte, Perfonen nennt man diejenigen, die durch 
eine befondere Weihe, oder doch fonft dazu beftimmt 
find, daß fie zur Verehrung Gottes, befonders 
beym öffentlichen Gottesdienfte in der Kirche oder 
zu irgend einem fonftigen Gott gefälligen Gebrau- 
che dienen follen. Diefer Beflimmung wegen wer- 
den fie auch heilig genannt, Gott gewidmete 
oder heilige Sachen find z. B. die Gefchirre, Tuͤ— 
cher, Kleidungen, die beym allerheiligften Meß— 
opfer gebraucht werden. Gott gewidmete Orte, 
die Kirchen, Kirchhöfe, und befonder3 der Altar, » 
auf welchem: daS allerheiligfie Opfer verrichtet wird. 
Gott gewidmete Perfonen, die Priefter und alle, 
welche den geiftlihen Stand angenommen haben, 
Mer rechte Ehrfurcht gegen Gott hat, der wird 
auch Ehrfurcht gegen alles dasjenige haben, was 
dem Dienfte Gottes befonderd gewidmet ift, und 
ihm hiedurch auch auf gewiffe Weife näher ange- 
hoͤrt: denn es verhält fich mit der Ehrfurcht, wie 
mit der Liebe; beyde verbreiten fich auf dasjenige, 
was der Perfon, gegen welche wir eine befondere 
Ehrfurcht oder Liebe haben, angehört. *) 


4) Der unehrerbietige Gebrauch) der h. Namen, 
oder des göttlichen Wortes. Die h. Namen, wel: 
che oft unehrerbietig gebraucht werden, find der 
Namen, Gott, Jeſus, Maria, Joſeph, Sakra⸗ 
ment.ıc, Gegen Gott und den Heiland müffen wir 
ihrer 





2) Warnende Benfpiele find hier der König Balthafar, 
YA, T. 160. 8%, und Helivdorus, U. T. 167: 8 
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ihrer felbft wegen, gegen die h. Saframente, gegen 
Gottes Wort, und gegen die Heiligen Gottes im 
Himmel muͤſſen wir wegen Gott eine foldhe ‚Ehr- 
fuccht haben, daß wir auch nicht einmal den Na- 
men Gottes und des Heilandes, oder den Namen 
Sakrament, oder Gottes Wort unnuͤtz, d. h. ohne 
innere Andacht und gute Abficht im Munde führen. 
‚Diejenigen verfündigen fi fehr, welche nicht ſu— 
chen die Gewohnheit abzulegen, die heil. Namen 
Gott, oder Jeſus ꝛc. leichtfinniger Weiſe bey jeder 
Kleinigkeit, bloß um ihre Werwunderung anzuzeis 
‚gen, oder auch aus Spaß zu nennen; welche das 
Wort Saframent zum Fluchen gebrauchen; welche 
mit dem Worte Gottes Spaß treiben, oder auf 
unanftändige Dinge damit anfpielen. *) 


5) Die Oottesläfterung. Man läftert Gott, 1) 
wenn man von ihm felbft etwas denkt oder redet, 
welches ihm auf einige Weiſe zur Verachtung ges 
reicht. Dies gefchieht, wenn man eine von feinen 
Bolltommenheiten läugnet, oder ihm irgend eine 


Unvollfommenheit zufchreibt. 3. B. daß er nicht 


gerecht, Daß er partheyifch ſey; daß er fich nicht 
Darum 


H Mittel zur Ablegung diefer Gewohnheit, den Namen 
Gottes 2. unehrerbietig auszufprechen, find: 1) Sih 
zur Bedachtfamkeit im Reden gewöhnen. 2) & 
oft man es bemerkt, dag man einen der h. Namen 
unnüß ausgefprochen hat, an denjenigen, deſſen Na: 
men man nannte, mit einigem Verweilen denken, 
um ihn in feinem Herzen zu ehren und die Ehrfurcht 
gegen ihn zu vermehren. Bey Ablegung der Ge- 

wohnheit, das Wort Saframent, oder das Wort 
Gottes zu mißbrauchen , kann man es Mi ähnliche 
Weife machen, 
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darum befümmere, wie es den Menfchen geht, 
oder wie fie leben. 2) Wenn man von dem, was 
Gott angehört, nämlich von feinen Anordnungen, 
Zulafjungen, Gebothen, Werken, oder von feinen 
Heiligen auf eine folhe Weife vwerächtlich denkt 
oder redet, daß die Verachtung auf Gott zurüd- 
fallt. Die Verachtung fält dann auf Gott zurüd 
wenn aus dem, wa5 man Schlechtes von feinen 
Anordnungen ꝛc. ſpricht, folgen würde, daß Gott 
eine Unvollfommenheit an fich hätte, oder daß es 
ihm an einer Vollfommenheit fehlte, z. B. die Ge- 
bothe Gottes feyen auch mit deſſen Beyftande für 
Die Menſchen zu fihwer zu halten. Daraus folgte 
ja, daß Gott unweife und unbarmherzig gehandelt 
hätte, als er uns die Gebothe vorfchrieb. *) 


6) Das falfche, Teichtfertige und gottestäfterli- 
che Schwören, wie auch der Meineid. Man fcehwört, 
wenn man zur Befräftigung, daß man die Wahrs 
beit rede, oder daB man ein Berfprechen halten 
wolle, fih auf Gott als Zeugen beruft. Wenn 
man z. DB, fagt: Gott ift mein Zeuge, Gott weiß 
es, daß es fo ift, wie ich ſage; oder kurz: Ich 
ſchwoͤre. | 


‚ Das Schwören nennt man auch, einen Eid thun. 
Dies ift an fich nicht unerlaubtz fondern es ift im 
Gegentheile eine Handlung, wodurd Gottes aller- 
heiligfter Namen ſehr vor den Menfchen geehrt 
wird, 5. B. Moyf. x: 20., wenn nur die drey 

| Bedin- 


*) Die Gottesläfierung ward befiraft an einem Manne 
in der Wüfte, A. T. ‚56. L, an Sennacherib, U. T. 
140. L. an Nicanor, A. T. 176. 8; 
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Bedingungen. dabey in Acht genommen werden, 
die Gott in der h. Schrift dabey zu beobachten vor= 


Schreibt: da er fagt: „Du follft fchwören, fo wahr 


der Herr lebt, in Wahrheit, im Gerichte, und in 
Gerechtigkeit. neh 39, 2, 


Sn Wahrheit heißt: Du ſollſt nichts als ge⸗ 
wiß und wahr beſchwoͤren, was du nicht als gewiß 
und wahr erkenneſt. 


Sm Gerichte: Du font nur in —— An⸗ 
gelegenheiten, und nie ohne Ehrfurcht ſchwoͤren. 


In Gerechtigkeit: Du ſollſt dich durch das 
Schwoͤren nur zu erlaubten Dingen verbinden. 

Wenn beym Schwören die erfte Bedingung fehlt, 
fo ſchwoͤrt man falfch, oder welches daffelbige ift, 
fo thut man einen falfhen Eid. 


. Um .ed in efwa einzufehen, welche fchredliche 
Sünde der falſche Eid ift, brauchet ihr nur fol— 
gende drey Stüde zu betrachten: 1) Daß ders - 
jenige, welcher einen falfhen Eid thut, fehr frech 
gegen Gott handelt, weil er es wagen darf ſich 
bey feiner Lüge auf Gott ald Zeugen zu berufen. 
2) Daß er das vornehmfle und legte Mittel, um 
davon ganz gewiß zu werden, ob einer die Wahr⸗ 
heit rede, (welches oft nöthig ift, um Streitigfei- 
ten zu endigen, die Gerechtigkeit zu verwalten, 
Treue und Glauben unter den Menfchen zu unter= 
halten) mißbraucht und unnuͤtz macht. Der Eid 
ift Dies Mittel. Wer einen falfchken Eid thut, 
mißbraucht diefes Mittel; weil er es zur Bekraͤfti⸗ 
gung der Unwahrheit anwendet: er macht es um: 

%. 8b. | L en SE; 
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nuͤtz; weil jeder falfche Eid, der über kurz oder 
Yang an den Tag koͤmmt, dazu. beyträgt, daß dem 
Eide immer weniger geglaubt wird. 3) Daß er 
fich felbft verfluht, und Gottes firenges Gericht 
auf fein Haupt. fordert. Dies ift Elar aus der 
Eidesformel abzunehmen, die vor dem Gerichte ge— 


braucht wird, und fo heißt: „Ich ſchwoͤre (daß 


dies alfo fey, oder daß ich diefes gewiß halten 
werde) fo helfe mir Gott und dieſes h. Evange: 
lium: Im Anfang war das Wort, und das Wort 
war bey Gott.“ Diefe Worte: So helfe mir 
Gott, bedeuten eben fo viel, als wenn der 
Schwörendefagter: Gott mache. ed fo mit mir, wie 
ih es mit der Wahrheit mache; fo helfe er mir, 
wie ich dazu helfe, daß die Wahrheit an den Tag 
fomme. Zernichte ich die Wahrheit, fo zernichte 
Gott mich; verberge ich die Wahrheit, fo verber- 
ge Gott, die ewige Wahrheit, fein Angefiht vor 
mir, Die Worte: Und diefes h. Evange- 
lium, haben diefen Sinn: Wie meine Ausfage 
der Wahrheit theilhaftig ift, fo laſſe Gott mich 
Theil an dem Heile nehmen, welches allen Wahrs 
beitliebenden im h. Evangelio verfprochen iſt; ver- 
laſſe und verlege ich die Wahrheit, fo laſſe Gott, 
alle die Strafen über mich kommen, die in eben 
Diefem h. Evangelio dem Zeufel, der in der Wahr: 
heit nicht feft fiand, und allen feinen Anhängern 
beftimmt find. Saget, Kinder, läßt fih etwas 
Schredlicheres erdenken? 9) 

\ Schon 


*) Hatte der arme Water nicht alfo ganz recht, als er 
einen reichen Manne, der ihn mit einer großen 
Summe Geldes dazu Faufen wollte, einen falfchen 





i 
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Schon hier auf Erden macht der falfche Eid hoͤchſt 


elend. Wer fich diefer Sünde ſchuldig macht, und 
den Glauben an Gottes Gerechtigkeit nicht ganz 
verloren hat, der kann den: fchredlichiten Gewiſ— 
fensbiffen nicht entgehen. Gott ſtraft denfelben 


zuweilen mit fchmerzhaften Krankheiten, und ge⸗ 


wöhnlich mit Entziehung alles zeitlichen  Segens, 
Daher ift das Sprichwort entflanden, daß dem, 
der einen falfchen Eid gethan hat, das Gras unter 
den Zußfohlen verdorre, d. h. daß er fein Gluͤck 
noch Segen mehr habe, daß überall, wo er geht 
und ſteht, ihn Gottes gerechte Race. verfolge, 
Nicht felten ift ein plöglicher Tod die Strafe Diefer 
Sünde. %) Wie fchredlih wird fie in der Ewige 
feit beftraft werden, went fie nicht in dieſem Leben 
durch eine wahre Buße getilgt wird! 


2-2 Beſſer 





Eid zu thun, mit Unwillen antwortete: Gehet doch 


mit euerm Gelde! Wenn ich denn auch (wie ihr ſa⸗ 
get, daß ich werde thun muͤſſen) mit meinen fuͤnf 

armen Kindern vor Hunger und Kummer vergehen 
foll; fo will ich doch Gott mit Feiner fo graͤulichen 
Sünde beleidigen. Ich würde durch dieſe Sünde 
dem Elende nicht entgehen; ſondern aus einem Eleiz 
nern in ein noch weit größeres fallen, fowohl zeit 
lich als ewig. 


H Es gefchah vor wenigen Sahren, daß jemand drey 
Perfonen dazu verführte, mit einem Eide zu bekraͤf⸗ 
tigen, er habe das Pferd, telches er deſſen Eigen: 
thümer. mit. Gewalt zurück hielt, gekauft und baar 
besahlt. Diefe falfıhen Zeugen farben in einer Wo— 
che alle drey eines fhnellen Todes: Der DVerführer 
beging bald darauf eine Mordthat, und ward hin? 
gerichtet, ı Diefe Gefchichte iſt zuverlaͤßig wahr. 
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Beffer iſt's in Armuth leben, 
Als durch einen falfchen Eid 
Für die Güter diefer Zeit 
Geine Sur dem Teufel geben. 





Wenn beym Schwören die zweyte zu einem er⸗ 
Yaubten Eide erforderliche Bedingung fehlt, d. h. 
wenn man zwar wahr, aber aus Gewohnheit oder 
Leichtfinn,, in nicht genug wichtigen Angelegenhei- 
ten, oder doch ohne gehörige Ehrfurcht ſchwoͤrt; 
fo thut man. einen Leihtfertigen Eid, 


Wenn die dritte Bedingung fehlt, d. h. wenn 
man fchwört, man wolle Boͤſes thun, z. B. fi 
an dem Naͤchſten rächen; fo thut man einen 90 t= 
tesläfteelichen Eid. Gottesläfterlich nennen 
wir dieſen Eid, weil er Gott Hleichfam ald einen 
Mithelfer zum Böfen vorftellt. Diefer Eid ift eine 
defto groͤßere Sünde, je fchlimmer. das Boͤſe iſt, 
welches man zu begehen ſchwoͤrt. 


Wer mit einem Eide etwas Erlaubtes zu thun 
oder zu unterlaſſen verſprochen hat, der muß ſein 
Verſprechen halten, ſonſt begeht er eine Suͤnde, 
welche Meineid genannt wird. Der Meineid 
ift eine dem falſchen Eide aͤhnliche Sünde. *) 


Mie 


) Eines Meineides machen, nebit vielen andern, fich 
fchuldig, die Küfter, die Schullchrer, die beeidigten 
Vorſteher in der Gemeinde, welche ihre Dienfte nicht 
treu verrichten; die Verlobten, welche fih die Ehe 
eidlich verfprochen haben, und doch ohne beyderfei- 
tige Einwilligung , oder ohne fonft gewiß hinlaͤngli⸗ 
he Urfache die Heyrath nicht vollziehen; die Soldas 





a 
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Wie aber, wenn jemand etwas Boͤſes zu thun, 
oder Gutes zu unterlaffen gefchworen hat, iſt der 
auch fehuldig den Eid zu halten? Ganz und gar 
nicht; fondern er ift im Gegentheile unter einer 
Sünde, und zwar unter‘ einer defto größern, je 


ſchlimmer das gefchworne Boͤſe iſt, ſchuldig, den 


gotteslaͤſterlichen Eid nicht zu halten. 


7) Ein Gott gethanes Gelübd nicht halten. 
Man thut ein Gelübd, wenn man etwas Gutes zu 
thun fich nicht bloß vornimmt; fondern fich auch 
durch ein ausdrudliches Gott gefhanes Verſprechen 
dazu verbindet. 


Die Geluͤbde ſind, wie die h. Schrift an ver⸗ 
ſchiedenen Stellen lehrt, Gott angenehm, wenn 
folgende zwey Bedingungen dabey gehoͤrig in Acht 
genommen werden: 1) Dad, was man Gott ver⸗ 
foricht, muß nicht. nur an fih gut, fondern auch 
befier feyn, als das Gegentheil. 2) Das Bers 
fprechen muß nicht übereilt, fondern mit genugfas 
mer Erfenntniß deffen, was man verfpricht, und 
mit Ueberlegung gefchehen. 

‚Denn 


ten, welche durch Defertiren oder auf eine andere 
"Art ihrem Eide-- zuwider handeln. Eines falfchen 
oder Meineides machen Diejenigen ſich mitfchuldig, 
welche, wo fie es hindern koͤnnen, den Eid zulaffen, 
obſchon fie wiffen, daß er falfch geſchworen wird; 
welche andere durch ungercchte Drohungen oder Ges 
waltthätigkeit zum Eide zwingen, von den fie es 
voraus fehen Eönnen, daß er nicht werde gehalten 
werden. Wie heilig der Eid auch dann, wenn wir 
einigen unvorgefehenen Schaden dabey haben, zu hals 
ten fey , zeigten die Sfraeliten, U, T. 67. L. 
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Wenn bey einem Gelübde eine dieſer beyden Be⸗ 
dingungen fehlt; ſo iſt ed thöricht. Ein thörichtes 
Geluͤbd kann Gott dem Herrn nicht gefallen, Eck. 
v. 3., und wird daher auch von ihm nicht ange: 
nommen. *) : Wer ein thörichtes Gelübd gethan 
hat, der ift: Dadurch zu nichts anderm verbunden, 
als daß er feine’ Shorheit bereue, und ſich vornehz. 
me, fie nicht wieder zu ‚begehen. | 

Um: Feine thörichte Gelübde zu.thun, muß man 
die. Behutfamkeit gebrauchen, »daß man 1) Fein 
Gelübd thue, wenn, das Gemüth durch irgend ‘etz 
was ſtark bewegt und Feiner ruhigen Weberlegung 
fähig ifl. 2) Daß man, nachdem man den h. 
Geift um Erleuchtung inftändig angerufen, die 
Meberlegung auch wirklich anftelle, und lange ge— 
nug fortſetze. 3) Daß man nichts befonders Wich- 
tiges gelobe, ohne zuvor fromme verfländige Menz 
ſchen zu Rathe zu ziehen. 

Mer unter den zu einem gottgefälligen Gelübde 
erforderlichen Bedingungen Gott dem Herrn etwas 
verfprochen hat, der fol nicht faumen fein dem 
Herrn gethanes Gelübd zu erfüllen ; denn es ſteht 
gefchrieben: „Nicht geloben ift Feine Sünde; was 
du aber einmal gelobt haft, das mußt du halten“, 
5. B. Moyf. Xxxiii. 21. Eccl. v 3. 


Sünden befonderer Stände und Aemter. 
Nebſt den Sünden, bie ein jeder ohne Untere 
ſchied des Standes und des Amtes wider das zwey⸗ 

te 
H Ein wohlbedachtes gottgefaͤlliges Geluͤbd thaten Ja⸗ 


eb, U. X. — $., En A. 876.8. Ein übers 
eiltes Jephte, U T. 74. 8 
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te Geboth begehen Fann, gibt es noch andere, wel—⸗ 
che von gewiſſen Perſonen ihres Standes oder Am⸗ 
tes wegen koͤnnen begangen werden. So fündi- 
gen wider das zweyte Geboth. z. B.: 


1) Die Gemeinden, (oder die Stellvertreter 
der Gemeinden) welche die Kirchen und Schulen 
nicht fo viel möglich in guten "Stand fesen ‚oder 
Darin unterhalten, *) 2) Die Pfarrgeiftlichen, 
welche fich defien, was zur Wohlanftändigfeit des ' 
öffentlichen Gottesdienftes und zur Verbeſſerung 
der Schulen erforderlih ift, nicht mit Ernſt an⸗ 
nehmen. 3) Die, einzelnen Pfarrfinder, welche 
den Pfarrgeiftlichen diefen Eruft übel nehmen, fic) 
denfelben widerfegen, oder ihnen doch Hinderniffe 
in den Weg legen das Gute zu Stande zu bringen. 
4) Die Küfter, welche nicht fo viel, ald ihr Amt. 
e3 erfordert, für die Neinlichkeit der Kirche, der 
Altaͤre, der. Kirchengefchirre und Kleidungen fors 
gen. 5) Die Meffediener, welche diefen h. Dienft 
nicht mit gebührender Ehrerbietung verrichten. 


Zur h. Meffe dienen ift ein überaus heiliger 
Dienfl. Um Dies. einzufehen, brauchet ihr nur 
daran zu denken, 1) wobey der Mefjediener dient, 
2) wem er dient, 3) an weſſen Stelle, und 4) 
in weffen Gegenwart er dient. | 


MWobey dient er? Bey dem allerheiligften Op: 
fer, wovon. alle: jüdifhe Opfer nur Vorbilder 
und Schatten waren; wo unfer Heiland Sefus 

Chriſtus, 





Welche Strafen ſolche Gemeinden zu erwarten haben, | 
fieb 4. ©. 163. 8, 
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Chriſtus, der eingeborne Sohn Gottes des himm⸗ 
liſchen Vaters ſelbſt das Opfer iſt Wem dient 
er? Nicht bloß einem Menſchen, ſondern Gott 
dem Heilande felbft, der bey der h. Meffe nicht 
nur die Opfergabe, fondern auch der wahre Hohes 
priefter ift, der die Opferhandlung verrichtet. An 
weffen Stelle dient er? An der Stelle der gane 
zen Gemeinde, die durch den fichtbaren Priefter 
das allerheiligfte Opfer: Gott darbringt, und durch 
den Megdiener dem Priefter dabey die nöthigen 
Dienfte leiftet. In weffen Gegenwart: dient 
er? Nichte nur in Gegenwart der verfammelten 
Gläubigen, fondern auch in Gegenwart Gottes. 
und der h. Engel. Es iſt gar nicht zu zweifeln, 
daß die Engel bey der h. Meffe in großer Menge 
gegenwaͤrtig ſind. *) 





Vierte Unterweiſung. 


Von Verehrung der Heiligen, von den Reliquien 
und Bildern der Heiligen. 


Wie laͤßt fih wohl am beften etwas lernen, 
durch mündlichen Unterricht allein, oder durch eis 
nen mündlichen Unterricht und durch Beyfpiele zu= 

gleich 2 

«) Der Lehrer erlaube Feinem feiner Schüler zur h. 

Meſſe zu dienen, der. fih in und außer der Kirche 
nicht ganz gut beträgt, Dieſer h. Dienft muß eine _ 
Belohnung für die gehorfamften , fleißigften und fitt- 
ſamſten Schüler bleiben. Wenn ein Kind fih daben 
nicht gebührend achtfam und fittfam bezeigt; fo muß 
es ihm nicht eher wieder erlaubt werden, als es 
Probe der Befferung gegeben bat. 
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gleich? Recht, am beften laͤßt ſich etwas lernen, 
wenn man nicht nur den Unterricht darüber anhoͤrt, 

fondern auch) Beyfpiele Davon vor Augen hat. Hat 
Gott und au jemanden zum Beyſpiele vorgeftelt, 
"von dem wir es recht Ternen Eönnen, wie wir Gott 
nach den beyden erften Gebothen verehren müffen? 
Sa, feinen eingebornen Sohn, unfern Heiland, 
Iſt diefer es allein, der und in der Verehrung Got- 

tes zum Beyſpiele dienen fol? Necht, dazu follen 
und auch die guten Engel, die frommen Menfchen 
auf Erden, und befonders die Heiligen im Himmel 
dienen. : Das Beyfpiel des Heilandes ift das Mus 
ſter der höchften Vollfommenheit, dem wir unaufs 
hörlich fuchen müffen nachzufolgen und gleichför= 
miger zu werden. Die Benfpiele der vielen Heilis 
gen von jedem Alter und Stande, deren Heiligkeit 
und ewige Glorie und Gott befannt gemacht hat, 
zeigen und, wie ein jeder. in feinem Miter und 
Stande, dem Heilande. nachfolgen und nach deffen 
Deyfpiele Gott verehren fünne: fie haben auch, 
. „wenn wir. diefelben vor Augen halten, eine ganz 
befondere Kraft, wie die Erfahrung lehrt, uns zu 
dieſer Nachfolge aufzumuntern und zu flärken. 
Da fehet ihr, daß es gut iſt, fleißig’ an die Heilis 
gen im Himmel zu denken, 1) um zu lernen, wie 
wir nach dem Beyfpiele des Heilandes Gott recht 
verehren können; 2) um hiezu angereizt und ges 
ſtaͤrkt zu werden. 


Was meynet ihr, Kinder, was wird wohl in 
euern Herzen gegen die Heiligen entftehen,, wenn 
ihr fleißig an die Heiligen denfet, und'recht darauf ’ 

Acht 
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Acht gebet, mit welcher Liebe und Treue fie Gott 
gedienet, weldhe große Freunde Gottes fie dadurch 
geworden, und wie fie dafür von Gott mit Ehre 
und Glorie gekrönt find? Ganz gewiß wird große 
Liebe und Ehrfurcht gegen die Heiligen dadurch in 
euch entſtehen. Shr werdet dies an euch ſelbſt 
wahr finden, wenn ihr fleißig an diefelben denket. 
Wenn ihr rechte Liebe und Ehrfurcht gegen Die Hei⸗ 
ligen im Herzen habet; fo werdet ihr auch geneigt 
feyn, diefelbe Außerlih an den Tag zu legen. 
Das Nämliche wird gefchehen, wenn ihr fleißig an 
die guten Engel denket. 


Sit e8 denn wohl zu verwundern, daß viele 
Menſchen die guten Engel und die Heiligen im 
Himmel nicht nur innerlich, fondern auch Außer: 
lich verehren? Gewiß nicht. Alle Menfchen, wel: 
che Ehrfurcht und Liebe gegen Gott haben, würden 
ed thun, wenn fie nur fleißiger an die lieben En- 
gel und Heiligen dachten ; ihre Ehrfurcht und Lie- 
be gegen Gott, die fich auf diejenigen, welche 
Gott näher angehören, am meiften verbreitet, würs 
de fie gewiß Dazu antreiben. 


Die Verehrung ber Engel und Heiligen ift den 
beyden erften Gebothen nicht zuwider, fondern im 
Gegentheile Gott beſonders wohlgefällig, wenn fie 
fo befchaffen ift, wie fie feyn muß; denn Gott felbft 
ehret die Heiligen, wie er gefagt hat: Wer mic) 
ehret , den will ich wieder ehren. 1. Kön. 11. 30. 
Mer alfo die Heiligen und lieben Engel gebührend 
ehret, der ahmet Gott hierin. nach, welches Gott 


in jedem Stüde fehr wohlgefaͤllig iſt. Auch ver⸗ 
liert 
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liert die Ehre Gottes und des Heilandes durch die 
wohl eingerichtete Verehrung der Engel und Heili⸗ 
gen nicht; fondern fie gewinnt Dabey, theils weil 
fie zur Verehrung Gottes und des Heilandes ans 
reizet und flärfet, theils weil alle Ehre, die man 
ihnen Deswegen erweifet, weil fie Gottes Freunde, . 
und. mit fo hohen Vorzügen von ihm begabt find, 
auf Gott zurüdfält. 


Wie die Verehrung der. Heiligen befchaffen 
| i ſeyn fol, | BE 
Sch fagte euch, Kinder, die Verehrung der En- 

sel und Heiligen fey Gott wohlgefällig, wenn fie 

wohl eingerichtet, oder fo beſchaffen ift, wie fie 
feyn muß. Wie muß fie denn wohl befchaffen 
feyn?® Sie muß 1) wahr, und 2) wohl geordnet 
ſeyn. | | 

Die Verehrung der Heiligen (daffelbe gilt auch 
von den Engeln) ift wahr, ober eine wahre Vers 
ehrung, wenn wir die. Heiligen 1) nur für das 
anfehen, was fie wirklich find, Sie find Feine 

Götter, fondern Gefhöpfe Gottes, wie wir; fie 

find aber vollflommene Ebenbilder und vertraute 

Freunde Gottes, die: jeßt fchon die Früchte ihrer 

Treue gegen ihn genießen, weil fie ſchon in die 

Sreude ihres Herrn eingegangen find. In Ddiefer 

Freude nehmen fie fich ihrer noch auf Erden kaͤm⸗ 

pfenden Brüder an, um auch diefe zu der Freude 

zu verhelfen; fie find unfre Fürbitter bey Gott. 

2) Wenn wir nur das von den Heiligen erwarten, 

was fie uns leiften koͤnnen. Sie fünnen bloß als 

lein aus ſich und weder etwas Gutes ertheilen, 


noch 
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nod auch aus irgend einer Noth errettenz; denn 
al ihr Vermögen, was fie im Himmel haben, ift 
noch da, eben fowohl wie zuvor auf Erden, aus 
Gott. *) Auf: Erden Fonnten fie ihren Brüdern 
Durch ihr Gebeth zu Hülfe kommen; dies koͤnnen 
fie im Himmel gewiß noch viel befjer, weil fie im 
Himmel auch von den geringften Unvollfommenheis 
ten, die ihnen auf Erden noch anflebten, ganz 
frey und in der Freundfchaft Gottes befeftiget find. 
3) Wenn wir ihnen nur dad zu Ehren thuen, was 
ihnen wirklich zur Ehre gereicht. Das gereicht ih: 
nen wahrlich zur Ehre, wenn wir fie als Gottes 
vollfommene Ebenbilder, als deſſen befondere 
Freunde, und als unſere treuen Fuͤrbitter bey Gott 
anſe⸗ 





Wenn wit alſo einen Engel, wie der Panarch Ja⸗ 

eob that, U. T. 25. 88. L., oder einen Heiligen bit⸗ 
‚ten, daß er und oder die Unfrigen fegnen ſchuͤtzen, 
erretten wolle; ſo begehren wir nichts anders, als 
deſſen Fürbitte um Gegen, Schuß. und Rettung. 
Nennen wir Die Mutter Gottes unſere Mittlerinn, 
die Zuflucht der Sünder, die Helferinn der Chriften; 
fo wollen wir nichts anders Dadurch anzeigen, als 
Daß fie denjenigen durch. ihre mächtige Furbitte bes 
fonders zu Hülfe komme, welche ein wahres DVerlans 
gen haben ihre Sünden zu bereuen, mit Gott vers 
ſoͤhnt zu werden, und ein recht chriftliches Leben zu 
führen. Alle Gebethe zu den Heiligen, wie fie auch 
immer lauten, haben feinen andern Sinn, al$ den, 
welchen die Kirche in den Tagzeiten durch folgendes 
Gebeth ausdruͤckt: „Die h. Maria und alle Heilige 
wollen den Herrn für und bitten, damit wir würdig 
feyn mögen, von Dem geholfen und zur Seligkeit 
gefuͤhrt zu werden, der da lebt und regiert zu ewi⸗ 
gen Zeiten, Amen. 


Faden für die Größeren. 173 


anſehen, fi fie deswegen lieben und hochachten, Dies 
fe Liebe und Hochachtung auf eine ſchickliche Art, 
vorzüglich aber: durch treue Nachfolge ihrer Fugen 
den an ben Tag legen. | 


Die Verehrung der Heiligen ift —— ord⸗ 
net, wenn ſie uns dazu verhilft, daß wir Gott 
und den Heiland beſſer verehren, dieſem inniger 
und ſtandhafter durch Glauben, Hoffnung und - 
Liebe anhangen. Hierzu verhilft fie und ganz ge= 
wiß, wenn wir die Verehrung der Heiligen vor— 
zuglih in der Nachfolgung ihres Glaubens und 
Vertrauens, ihrer Liebe und Treue gegen Gott 
feßen, und zu dieſer Nachfolge durch die Betrach- 
tung der. Gnaden, die ihnen Gott erwiefen, und 
der Herrlichkeit, zu der er fie ihrer Treue wegen 
erhoben, zu erweden fuchen, und fie um ihre Für- . 
bitte am meiften deswegen anflehen, ‚damit wie 
immer mehr Licht und Kraft erhalten mögen, ihe 
nen in ihrem Glauben, in ihrer Hoffnung und 
Liebe nachzufolgen. 


Anrufung der Fürbitte der Heiligen. 


Da die wahre Nächftenliebe, wie ihr gehört 
habet, eine Ausbreitung der Liebe gegen Gott ift, 
und folglich mit der Liebe gegen Gott auch immer 
‚größer wird; fo muß ja die Nächftenliebe der Hei- 
tigen im Himmel, welche da ganz Liebe gegen Gott 
find, überaus groß feyn. Wahre Liebe hört nicht 
auf, auch ungebethen alles ‚mögliche Gute zum 
Beſten der Geliebten zu. wirken. Alſo bitten Die 
Heiligen im Simmel BEN. für —* wenn wir ſie 


‚gas Mach 
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auch nicht um ihre Fürbitte anrufen. ) Rufen 
wir fie um diefelbe an, oder bitten wir Gott, wie 
fhon Moyfes that 2. B. Moyſ. Lır.. 13., daß er 
uns um der Heiligen willen gnädig feyn wolle; fo 
nehmen fie ſich unfrer vorzüglih an. Dies ift ge 
wiß, weil Die Heiligen im Himmel von dem näm= 
lichen Geifte belebt find, der fie auf Erden bewog, 
ſich derer vorzüglich anzunehmen, von welchen fie 
um Hülfe angerufen wurden. Daß die Heiligen 
im Himmel für uns bitten, und Gott unfre Ge— 
bethe aufopfern, ward dem h. Apoftel Sohannes 
in einem Bilde gezeigt, als er die vier und zwan— 
zig Nelteften vor dem Throne Gottes mit goldenen 
Rauchfaͤſſern ſah. Das Rauchwerk bedeutet die 
Gebethe der Frommen auf Erden. Durch die gol- 
denen Nauchfäffer wird das Gebeth der Heiligen 
im Himmel angedeutet. Der Erzengel Raphael 
opferte Gott das Gebeth des Tobias und der Sara 
auf. Tob. xıı. 


Die Heiligen und Engel koͤnnten Gott unfre 
Gebethe nicht aufopfern, wenn fie Diefelben nicht 
wüßten. Die Aufopferung unfrer Gebethe zeigt 
alfo an, daß ihnen diefelben befannt find, Gott 
offenbart fie ihnen. 

Die Fatholifche Kirche Vehrt und von der Anrufung 


der Delhgn, daß fie gut und nuͤtzlich ifl. *) 
| Sie 





*) Wir UL, nicht, daß das Iſraelitiſche Volk den 
Onias und. Seremias um ihre Fürbitte angerufen 
babe; doch betheten gel beyden viel für daſſelbe. 
A 8,1768, 


#9) Coneil. Trident. Sess. XXV. 
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Sie fagt niht: Es ift Pflicht die Heiligen’ anzu⸗ 
rufen. Wer alfo die Heiligen nicht anruft, weil 
e5 ihm entweder nicht einfällt, oder weil er glaubt, 
ſich mit mehr Andacht gerade zu Goft und zum 
Heilande wenden zu koͤnnen, folglich die Anru= 
fung der Heiligen wegläßt, ohne fie zu verachten, 
der ift deswegen Feines Fehlers zu befchuldigen, 
als etwa im erften Falle darin, daß er nicht befjer 
auf dasjenige, was für ihn gut und nmuͤtzlich iſt, 
Acht gibt, Wer aber die Anrufung der Heiligen 
wegläßt, weil er fich zu groß dazu duͤnkt, fich 
durch einen Heiligen zu Gott zu wenden, oder 
weil ex der Fürbitte der Heiligen gar nicht zu bes 
dürfen glaubt, der zeigt, daß ed ihm an wahrer 
Demuth fehlt, und wird aus Mangel der wahren 
Demuth oft in feinem Gebethe zu Gott gar nicht 
erhört werden. | 


Hieraus Fönnet ihr abnehmen, Kinder, aus 
welchem Grunde wir und oft zu den Engeln ud 
Heiligen wenden follen, ihre Fürbitte anzurufen. 
Nicht aus Mißtrauen auf die Güte und Barmher⸗ 
zigkeit Gottes und unferd Heilandes; fondern we= 
gen der Erfenntniß unfrer Geringheit, Verdorben⸗ 
heit und Unmwürdigkeit vor Gott, mit einem 
Worte, aus wahrer Demuth, damit uns durch 
die Fürbitte der Engel und Heiligen möge gegeben 
werden, was unfer Vermögen nicht zu erhalten 
vermag. So rief Sacob feinen Schußengel an, 
als er die Söhne Joſephs fegnete. U, T. 33. 8. 


Vereh⸗ 
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Dershrung der Mutter Gottes: unfers Heilandes, ' 
‚und der h. Patronen. 

Unter. allen. Heiligen iſt die allerfeligfte Jung— 
frau Maria, die. Mutter unferd Heilandes, am 
meiften zu verehren, weil Gott, dem wir in allem 
nachfolgen follen, fie am meiften geehret hat, ine 
dem er. fie zur Mutter feines eingebornen Sohnes 
auserwählet, und mit allen den Gnaben begabt 
hat, die der Würde einer folchen Mutter anftän- 
dig find. Dies, daß fie in Wahrheit die Mutter 
Gottes unferd Heilandes ift, Fann uns ein über: 
aus. großes Zutrauen zu der Macht ihrer Fürbitte 
bey» ihrem geliebten Sohne unferm Heilande geben. 
Mir koͤnnen auch ein.ganz befondered Zutrauen zu 
ihrer Liebe gegen uns, und zu ihrer Geneigtheit 
für uns zu bitten haben, weil ihr geliebter Sohn, 
Gott unfer Heiland, fie zu unſrer Pflegmutter ges 
"macht hat, da er uns als feine Brüder annahın. 
Es iſt billig, daß ein jeder auch befonders ver⸗ 
ehre und anrufe feinen Schugengel, den h. Jo— 
feph, den .Dflegvater des Heilandes, feine Namens 
Datronen, den Patron feiner Pfarrkirche, die h. 
Apoftel, und denjenigen Heiligen, der nach den 
Apofteln das h. Evangelium an dem Orte, wo er 
wohnt, verbreitet hat. 


Bon den Weliguien und Bildern, 

Da. das üftere Andenken an den Heiland, wie 
auch an die lieben Engel und Heiligen im Himmel 
fo. ſehr nüßlich ift; fo wäre es für uns, die wir 
das, was nicht in die Sinne fallt, fo leicht ver= 


gefjen ‚gewiß a dag wir Dehfmaler oder 
Erin⸗ 
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Erinnerungsgeichen: hätten, die uns Gott den Hei- 
land, die Heiligen, Eurz das night Sichtbare ‚oft 
wieder in Andenken brachten. 


Miffet ihr, wie die Menfchen es —— die an 
eine geliebte Perſon auf Erden gern oft denken? 
Sie ſuchen eine Abbildung, ein Bild von der ge— 
tiebten Perfon zu befommen, auch wohl etwas von 
ihren Haaren, oder von den Sachen, die ihr zu= 
gehören. Warum mögen fie das thun? Hecht, zur 
Erinnerung. Aber Tönnten fie niht den Namen 
der geliebten. Perfon irgendwo vor ihren Augen 
binfchreiben,. und dabey, oder auch, ohne alles aus . 
Bere Erinnerungszeichen fih an die geliebte Perſon 
“ erinnern? Das: Fünnten fie freylich; aber die Er- 
fahrung lehrt, daß die Erinnerung an die geliebte 
Perſon ohne ein finnliches Grinnerungszeichen oder 
durch den bloßen Namen nicht fo lebhaft und an- 
genehm wird, ald Durch. eine Abbildung, oder 
durch etwas, das der geliebten Perfon zugehörte, 
Die Abbildung, oder das, was der: geliebten Per- 
fon zugehörte, vertritt gleichfam die Stelle der ge: 
liebten Perfon, und macht, daß die Keerheit, wel: 
che bey ihrer Abwefenheit in unferm Herzen ent—⸗ 

fieht, weniger gefühlt wird. *) 


Hieraus laßt fich Leicht fehließen, wozu es nuͤtz⸗ 
iR lic 
*) Dies war ohne Zweifel der Grund, warum ein klei⸗ 
nes Kind, das feine Mutter fehr liebte, zu bitten 
pflegte, wenn die Mutter fich auch nur ein Weilchen . 
son ihm entfernen mußte: ‚Mutter, laß mich. doch, fo 
lang du meg biſt, dein Tuch im Arme. behalten! 
2r. Bd. M 
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lich ift, von dem Heilande, von den Engeln und 
Heiligen im Himmel Bilder zu haben, und ‚alles, 
was und von dem, fo dem Heilande oder den Hei- 
ligen auf irgend eine Weife angehörte, noch übrig 
geblieben ift, forgfältig aufzubewahren, 3. B. von 
dem Holze des h. Kreuzes, an welchem Chriftus 
ftarb, von den Gebeinen der Heiligen ꝛc. Dieſe 
Ueberbleibfel nennt man auch Reliquien. Gie 
find nüßlich zur lebhaftern Erinnerung an den Dr 
Yand und an die Heiligen. *) 


Die Abbildung einer geliebten Perfon, z. B. 
einer geliebten Mutter, eines Freundes, die Haare, 
oder andere Sachen, die man von ihr hat, hält 
man in Ehren. Gefchieht dies, weil ‚die Abbil- 
dung, die Haare an fich was Köftliches find? Nein, 
nicht darum, fondern die Abbildung hält man in 
Ehren, weil fie uns Die geliebte Perfon vorftellt, 
die Haare ꝛc., weil fie der geliebten Perfon anges 
hört haben. Eben fo follen wir auch die Bilder 
des Heilanded, der Engel und Heiligen in Ehren 
halten, nicht wegen der Materie, Farbe, nicht 
des. Holzes, Steined xc. wegen, woraus fie gemacht 
find, fondern wegen der h. Perfonen, die dadurch 
vorgeftellt werden, Das Holz des h. Kreuzes fol- 
Yen wir in Ehren halten des Heilandes wegen, der 


Emm unite Erlöfung vollbracht hatz die Reliquien 
der 





*) Daß es im zweyten Gelothe Gottes nicht uͤberhaupt 
verbothen ſey, Bilder zu machen, ſondern nur das 
Machen in der Abſicht, um ſie anzubethen, und daß 
Bilder ung nuͤtzlich ſeyn koͤnnen, hat Gott ſelbſt da- 
durch erklärt, daß er dem Moyſes befahl, aufden Gna- 
denſtuhl zwey Cherubinen zu ſetzen. A. T. 51, 8. 
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der Heiligen, derjenigen wegen, denen fie ange- 
hört haben, entweder ald Theile ihres Leibes, der ' 
- ein Tempel des h. Geiſtes war, und dereinft zum 
glorreichen Leben wieder auferfiehen wird; oder als 
Mittel, die ihnen auf die eine ober andere Art zu 
ihrer Heiligung gedient haben, 


Daß es Gott wohlgefällig ift, die Bilder und 
die Reliquien der Heiligen in-Ehren zu halten, 
Fönnet ihr auch daraus abnehmen, daß Gott fie 
felbft fehr ehret, indem er wohl oft Wunder da— 
durch thut. Leſet ihre nicht in dem h. Evangelio, 
Daß Die, welche den Saum der Stleider des Hei— 
landes anruͤhrten, geheilet wurden; und in der 
Apoftelgefchichte, daB Gott durch das Schattenbild 
des h. Petrus, durch die Schürz= und Schweißtü- 
cher des h. Paulus Die Teufel ausgetrieben, und 
die Kranken gefund gemacht hat? Lefet ihr nicht 
in der Gefhichte des alten Teſtaments, daß Gott 
durch die eherne Schlange die Verwundeten Bean: 
dag Elifaus durch den Mantel des Elias den Sor- 
dan theilte, und durch Berührung der Gebeine des 
Elifäus ein Todter erwedt wurde? War nicht die 
Arche des Bundes felbft nur ein Bild? Und wie 

viele Wunder hat nicht Gott durch diefelbe gethan! 
Sogenannte wunbderthätige Bilder, Mall: 
? fahrten. 

Kein Bid ift in Anfehung der Materie, woraus 
e5 gemacht ift, heilig. Sie werden darum oft 
heilige Bilder genannt, weil fie heilige Per- 
fonen oder Sachen vorfiellen. Das eine Bild Fann 
eine mehr heilige Perfon oder Sache vorftellen, als 

| M 2 ‚das 
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dad andere; und nur dies will man zu erkennen 
geben, wenn man fagt, daß dieſes oder jenes ein 
vorzüglich heiliges Bild fey, nicht aber, daß das 
eine Bild an fich heiliger fey, als das andere, 


Ihr Fönntet mich fragen: Wenn das eine Bild 
an fich nicht heiliger ift, als das andere, wie koͤmmt 
es denn, daß einige Bilder von dem nämlichen 
Heiligen, z. B. von der h. Mutter Gottes, Wune 
der thuen, und die andern nicht ? Kein Bild kann 
Wunder thun, auch Fein Heiliger kann es aus fich. 
Alle Wunder, die bey einem Bilde, oder durch eis 
nen Heiligen gefchehen, die wirfet Gott; denn der 
Fann allein wahre Wunder thun, Warum es nun 
der Weisheit Gottes gefallt, bey diefem oder jenem 
h. Bilde Wunder zu thın, und bey anderen, ob- 
fchon fie den namlichen Heiligen vorftellen, nicht; 
das hat, er und nicht geoffenbaret. So viel wiffen 
wir aber, daß Gott nie durch die Materie oder 
Geftalt eines Bildes, fondern durch die Andacht 
der bey dem Bilde Bethenden, und oft auch durch 
andere und nicht befannte Urfachen zur Mittheilung 
feinee Gaben und Gnaden bewogen wird. 


Hieraus laͤßt fich abnehmen, ob und wann es 
Aberglaube fey, wenn jemand zu den fo genannten 
wunderthätigen Bildern mit dem Vertrauen wall 
fahrtet, daß er da in feinem Anliegen eher werde 
erhoͤret werden, Sebte einer fein Vertrauen auf 
Das Bild, als wenn eine wunderwirkende Kraft 
in demfelben verborgen läge; fo wäre Dies ganz 
gewiß Aberglauben. Sekte er aber fein Vertrauen 
gar nicht auf das Bild, fondern auf die Barmhers 
| zigkeit 
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zigkeit Gottes, auf die größere Andacht, mit ” 
er bey dem Bilde zu bethen hoffet, und auf die 
. große Menge Mitbether, die. dabey pflegen zufams 
men zu fommen; fo wäre es Fein Aberglaube, 


Ob es wohl oder übel gethan fey, zu den fo ge= 
nannten wunderthätigen Bildniffen, oder zu den 
Orten, wo h. Reliquien aufbewahrt werden, zu 
walfahrten, das hängt von diefen Bedingungen 
ab: 1) Ob die Zeit, Die Gefchäfte, die Geſund⸗ 
heit und andere Umftände die Wallfahrt erlauben ; 
denn nie darf die Erfüllung unfrer fchuldigen 
Hflichten der Verrichtung eines freywilligen guten 
Werkes aufgeopfert werden. 2) Ob man wirk— 
lich eine gute Abficht dabey habe, und ob nicht et: 
wa ein aberglaubifches Vertrauen auf die Bildniffe 
oder Reliquien der Grund fey, woraus das Ber: 
langen nach diefer Wallfahrt entfleht. 3) Ob man 
wirklich dafür halte, man werde auf dem Wege 
oder an dem Drte, wohin man wallfahrten will, . 
mit mehrerer Andacht bethen koͤnnen, und auch ge 
finnet fey, dies nach feinen Kräften zu thun. 
Denn, wie wir fohon gefagt haben, unfre Andacht 
ifts, die Gottes Barmherzigkeit bewegt, uns feine | 

Gaben und Gnaden mitzuteilen. *) 





*) Es kommen bey den Wallfahrten verfchiedene Um— 
fände vor, die zur Vermehrung der Andacht beytras 
gen Finnen, z. B. die Entfernung von den alltägli- 
chen Gefihäften; der Vorſatz, fv lange die Wallfahrt 
dauert, alle andere Gefchäfte ganz’ liegen zu laſſen; 
dag Andenken an die Gnaden, die manche bey einer 
folchen Wallfahrt durch ihre Andacht erhalten haben; 
das Benfpiel der Andacht, welches bey den Wallfahr⸗ 
ten oft der eine dem andern gibt ꝛe. | 
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Ehe ihr euh alfo, Kinder, zu einer Wallfahrt 
entfchließet, müffet ihr wohl Acht geben, ob auch 
alle Bedingungen Pa find, unter welchen das Wall- 
fahrten zuweilen gut feyn kann. Sch fage: Zur 
weilen ; denn diejenigen, welche ‚eine Gewohnheit 
daraus machen, bald nach. Diefem, bald nach jenem 
Drte zu wallfahrten, Die pflegen oft darin zu fehr 
len, daß fie nicht alle Bedingungen in Acht neh⸗ 
men, welche zu einer gottgefälligen Wallfahrt er⸗ 
fordert werden. 


Wenn ihr bey den ſogenannten wunderthaͤtigen 
Bildniſſen, oder bey den Reliquien Menſchen ans 
treffet, die ihre Roſenkraͤnze, Zücher ze. an Diefels 
ben anftreichen, diefe darauf Eüffen, oder fonft ih 
ren Leib damit berühren; fo nehmet euch in Acht, 
dag ihr diefe Menfchen nicht fcharf richtet, indem 
ihr von ihnen denket, daß fie fehr abergläubifch 
find. Dies Anftreichen ift offenbar Aberglaube, 
wenn ed in der Meynung gefchieht, daß in dem 
Bildniffe oder in der Reliquie eine beſondere Kraft 
verborgen liegt, die durch die Beruͤhrung in das 
Tuch ꝛc., und von dieſen in den Menſchen uͤber— 
geht: Geſchieht es aber gar nicht in dieſer Mey— 
nung, fondern bloß um feine Liebe und fein Vers 
trauen gegen den Heiland dadurch an den ag zu 
legen, ſich das Andenken an denfelben tiefer ins 

.. Herz zu drüden; wer kann dann fagen, daß dies 
‚ Aberglaube fey? Doc rathe ich nicht Died nachzu= 
ahmen, weil fich leicht ein BUS Ber: 
trauen darein miſchen kann. 





Anbe⸗ 
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Anbethen folft ‚du Gott allein, 

Die Heiligen, Gottes wegen, ehren, 
Ihr Bildniß fol nur Denkmal feyn 
Bon ihrer Treu', Triumph und Lehren, 





Fünfte Unterweifung. 
Das dritte Geboth. 


Es wird nicht wenig dazu erfordert, Gott nad) 
den Benfpiele des Heilandes und der Heiligen 
echt zu verehrten: denn die innere Gott fehuldige 
Verehrung, welche der äußern zum Grunde liegen 
muß, befteht, wie ihr fchon gehört habet, vorzuͤg— 
lich in den drey göttlichen Zugenden. Was ges 
hört nun nicht alles dazu, um zu biefen Zugen= 
den zu gelangen, fie zu bewahren und zu vermeh- 
ren ?-Dazu ift Belehrung, Betrachtung des gött- 
lihen Wortes, oͤfteres Erweden eines Acts dieſer 
Tugenden, Unterdrüdung der böfen Luft, fleißi= 
ge Berrichtung der Werke, zu welchen die göttli- 
chen Tugenden antreiben, Webung in der Tugend 
der Buße und würdige Empfahung der Sakra⸗ 
mente noͤthig. 

Auf die Erweckung, Bewahrung und Vermeh⸗ 

rung der goͤttlichen Tugenden, und auf die Unters 
druͤckung der boͤſen Luſt ſollen wir taͤglich bedacht 
ſeyn. Aber da fehlt es denen, die viele Arbeiten 
zu verrichten haben, oft, wie die Erfahrung lehrt, 
‚an Ruhe, Zeit und Kraft, alles das recht zu ver⸗ 
richten, was hiezu ent wird. 


Daß 
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Daß die Menfchen hier auf Erden fo viele und 
ſchwere Arbeiten zu verrichten haben, ift Strafe 
der Erbfünde, welche Gott dem Adam und allen 
feinen Nahfommen auflegte, als er fprah: „Im 
Schweiße deines Angefichtes folft du dein Brod 
gewinnen“, 1. B. Moyf, 111. 19. - Gott hat dies 
fe. Strafe dadurch fehr gemildert, Daß er Den 
Menſchen nicht nur erlaubt, fondern auch in dem 
dritten Gebothe befohlen. hat, einen Sag in jeder 
Woche ale zeitliche Sorgen und Gefchäfte ganz 
fahren zu lafien, um Ruhe und Zeit zu haben, 
ſich ganz auf die innerliche und auf Die Außerliche 
Verehrung Gottes, oder, welches daſſelbige iſt, 
auf die Heiligung ihrer Seelen zu legen. Gott 
nannte den Tag, den er hiezu feftfeste, Sa b- 
bath, db. Ruhetag. Der Zwed ode Sab— 
bathögeboths ift alfo die Verehrung Gottes und 
die Heiligung unfrer Seelen; das Ausruhen von 
ben. Sorgen und Gefchäften ift Mittel dazu. 


Gott beftimmte den Sfraeliten zum Sabbathe den 
fiebenten Bag in der Woche, an welchem er felbft 
nach vollendeter Schöpfung geruhet hat. Unfer 
Heiland hat den: Sabbath für die Chriften durch 
feine Apoftel von dem lebten Tage in der Woche 
auf den erften verlegt. Die Urfache hievon war, 
fo viel wir Ddiefelbe einfehen, 1) weil er ed gut 
fand, fein Bold, die Chriften, Durch das Verle⸗— 
gen des Sabbaths mehr von den Juden abzufon- 
dern und zu unterfcheiden. 2) Weil er am erften 
Tage in der Woche von den Zodten auferftanden 
iſt und den h. Geift gefandt hat, wodurch die Sees 

lenwelt, fo zu fagen, neu gefchaffen ward. 
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Der Sabbath foll und Menfchen, wie aus ver- 
fchiedenen Stellen der h. Schrift erhellet, zum 
Denkmale dienen: 


1) Bon der Herrfchaft Gottes über alle Dinge. . 

2) Bon: den Werken, die Gott zu unferm Hei- 
le gethan hat, namlich von der Erfchaffung, Er: 
loͤſung und Heiligung. 

3) Von der täglichen Fuͤrſichtigkeit Gottes. 


4) Bon der ewigen Ruhe, dem ewigen Sab- 
bath, welchen der dreyeinige Gott, Vater, Sohn 


und h. Geift mit allen feinen Auserwählten feyern 
will. 


Das dritte Geboth handelt alfo, wie ihr aus 
dem Gefagten abnehmen koͤnnet, von der Zeit, Die 
wir ganz zur innerlichen und. Außerlichen Vereh— 
rung Gottes, oder zur Heiligung unfrer Seelen 
anwenden follen. Die Worte Diefes Gebothes ges 
ben zu erkennen, wie forgfaltig wir darauf Acht 
geben müffen, dafjelbe zu halten. ES lautet, wie 
ihr wiſſet: Gedenfe, (gib wohl darauf Acht) Daß 
du den Sabbath heiligeft, 


Sage mir N., was gebiethet das dritte Geboth? 
Daß wir recht achtfam darauf feyn follen, den 
Sonntag zu heiligen, d. h. ihn mit heiligen Wer 
fen zuzubringen. Was verbiethet es? Alles, was 
der Heiligung des Sonntage zuwider iſt. 


Mas zur Heiligung der — erfordert wird. 


Die h. Werke, die wir an den Sonntagen ver: 
richten ſollen, um unſte Seelen an dieſen Tagen 
durch 
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durch wahre innerliche und außerliche Verehrung 
Gottes zu heiligen, find: 


1) Die andächtige Beywohnung dev h. Meffe. 
Alle, die zu den Sahren der Vernunft gekommen 
find, und Feine rechtmäßige Entfehuldigung haben, 

aus der h. Meffe wegzubleiben, find Durch ein aus— 

druͤckliches Kirchengeboth verbunden, alle Sonn: 
und gebothene Fefttage der h. Mefje mit gebühren: 
der GSittfamfeit und Andacht beyzumohnen, und 
| zwar, wie allgemein dafür gehalten wird, unter 
einer ſchweren Sünde. 


2) Die andächtige Beywohnung ber Predigt, 
der chriftlichen: Lehre, oder der ſonſtigen Andachten, 
die in der Kirche zur Belehrung und Erbauung 
der gläubigen Gemeinde gehalten werden. Hieruͤ— 
ber haben wir zwar fein fo ausdrüdliches Kirchen- 
geboth, als über die Beywohnung der h. Meſſe; 
aber aud ohne ein folches Geboth läßt es fich Flar 

genug einfehen, daß Diejenigen der Abficht des 
Sabbaths zuwider handeln, und alfo auch ſuͤndi— 
gen, welche bloß aus Nachläßigkeit oder Trägheit 
der Predigt, chriftlichen Lehre oder dem fonftigen 
öffentlichen Gottesdienfte in der Kirche beyzuwoh⸗ 
nen verabfäumen. Denn die Abfiht des Sabbath3 
ift ja,die Heiligung unfrer Seele. Die Heiligung 
‚erfordert Belehrung, welche der Heiland durch 
feine Diener in den Bredigten und chrifilichen 
Lehren ertheilt. Die Heiligung. erfordert Erwels 
kung unfers Willens die Lehren zu befolgen, und 
ind beſondere die Andacht im Gebethe. Wie vie 


les koͤmmt nun nicht bey dem oͤffentlichen Gottes⸗ 
dienſte 


X 


— 
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dienfte in der Kirche vor, das den Willen erweden, 
und die Andacht vermehren Fann! Die Entfernung 
von den Gegenftänden, die uns zu Haufe täglich 
beſchaͤftigen; die an Gottes unendlihe Güte und 
Barmherzigkeit erinnernden Gegenflände, z. B. 
der Altar, die Beichtflühle, der Zaufftein ıc., die 
wir in der Kirche finden; das Beyfpiel der. Anz 
bacht, welched andere und da geben; die vermehr⸗ 
te Kraft des Gebethes nach der Verheiffung unſers 
Heilandes, durch das gemeinſchaftliche Gebeth in 
feinem Namen: dies alles kann ſehr zur Erweckung 
des — Willens und der Andacht dienen, *) 

; 3) Die 





2 Hier Eann der Lehrer feinen Schülern Unterricht ers 
theilen, wie fie ſich vor, während und nach der Pre: 
digt (das Nämliche gilt von der chriftlichen Lehre) 
zu verhalten haben, wenn ihnen, Die Anhörung ders 
felben recht nüslich feyn ſoll. 

- Bor der Predigt muß das Herz vorbereitet wer⸗ 
den, durch Erweckung der Ehrfurcht gegen Gott den 
Heiland, deflen Wort fol verfündiget werden, durch 
Bereuung der Sünden, und durch Anrufung des h. 
Geiftes. Dies ift aus der Weife abzunehmen, wie 
‚Gott durch Moyfes und durch. Sohannes den Täufer 
die Herzen der Menfchen zur Anhörung bes göttlis 
chen Wortes vorbereitete. s 

Während der Predigt ift ſtille, ruhige, ehr⸗ 
furchtsvolle Aufmerkſamkeit nöthig. 
Nach derſelben ſoll man die erhaltenen guten Leh⸗ 
sen nach der Vorſchrift unſers Heilandes und nach 
dem Beyſpiele feiner h. Mutter zu behalten, fie in 
feinem Herzen zu betrachten, und feinen Lebenswan⸗ 
del gleich darnach einzurichten fuchen. 


Fehler, die beym Predigthören müffen vermieden 


werden, wenn es nicht, ſtatt su nügen, Gchaden 
bringen foll, find: - : 


> 
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3) Die fonntäglihe Hausandacht, wodurch 
man die Berrichtung heiliger, zur Ehre Gottes 
und zum Heile der Seelen befonders nüßlicher Wer: 
fe oder Uebungen verfteht, welche außer der Zeit, 
in der man dem fehuldigen öffentlichen Gottesdiens 
fie beywohnt, verrichtet werden, es mag in der 
Kirche, zu Haufe, oder draußen gefchehen. 


Solche Werke oder Uebungen find z. B.: 


1) Die Erweckung der göttlichen und der an— 
deren Tugenden. 


2) Die Erforfehung feines Gewiffens, Bereu: 


ung feiner Sünden, und Erneuerung feiner guten 


Vorſaͤtze. 
3) Innerliches oder muͤndliches Gebeth, Heilige 


Geſaͤnge, Lefen in einem guten Lehr- oder Er⸗ 
bauungs: 





1) Wenn man die Predigt nicht aus guter Mey: 
nung anhoͤrt. 

2) Wenn man nicht fo fehr darauf Acht gibt, was 
en Prediger fagt, als ob er es gut oder fchlecht 
ask. 

3) Wenn man ne damit befchäftigt, das Gehoͤr⸗ 
te. auf feinen Nachften anzuwenden, 

4) Wenn man während oder nach der Predigt 
fih nit Tadeln derfelben abgibt. Hiedurch kann 
man leicht ſeinen Naͤchſten großes Aergerniß geben, 
und den Nutzen, welchen die Predigt ihnen gebracht 
hat, ganz wieder zerfiören. Bey dieſem Unterrichte 
ift das Gleichnif vom Sämann zu benusen, N. T. 
27. & Beyſpiele, wie man das Wort Gottes anhoͤ⸗ 
ten und ſuchen foll zu verſtehen, find die Suden bey 

Esdras, A. T. 165. L., Maria des Lazarıs Schwer 


fer, N. T. 42. 8, ar Kammerling, N. 2. 96. 8, 


Die Servenfer 1 R. .. 106, 8, 
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bauungsbuche,  Betrahtung ber Glaubenswahrs 
heiten, .befonderd derjenigen, von we der 
Sabbath ein Denkmal if. 


4) Die Berrichtung geiftliher wie auch Leibli- 
cher Werke der chriſtlichen Barmherzigkeit. 


Es wird nicht gefordert, daß einer alle dieſe 
Uebungen an jedem Sonn = oder Feſttage der, Reihe 
nach vornehmen fol; fondern ein jeder fol fich da> 
von diejenigen auswählen, welche ihm feiner Be- 
fchaffenheit nach die nöthigften und nüßlichften zu 
feyn. feheinen, oder wozu ihm Gott durch die Um— 
ftände Anlaß und Gelegenheit gibt. | 


Muß alle freye Zeit zu diefer Hausandacht an⸗ 
gemanht werden? Recht, Erhohlungen find auch 
an den Sonntagen erlaubt; nur müffen fie nicht 
allzu viele Zeit wegnehmen, für andere nicht flörend, 
und an ſich unſchuldig feyn. Solche Erhohlungen 
find 3. B. mande Spiele, Befuche eines oder meh— 
rerer Freunde, Befehen einer angenehmen Gegend 
x. Für diejenigen, die an. den Werktagen ſchwe— 
re Arbeiten zu verrichten haben, und gewöhnlich 
früh aufftehen müffen, kann aud eine und andere 
Stunde’ Schlaf zu den Erhohlungen gerechnet 
werden. 


Mas der Heiligung zumider, 
Jetzt kommen wir zu dem, was der Heiligung 
der Sonntage zuwider ift, was folglich muß ver= 
mieden werden. Hierzu gehört: 
1): Ale Tnechtliche Arbeit, wenn nicht die Ehre 


Gottes, die Liebe des Nächften oder andere drin 
gende 
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gende Umftände diefelbe erfordern. Durch knecht— 
liche Arbeit verficht man diejenige, wozu man 
andere für Geld zu bedingen pflegt. Diefe find 
namentlich verbothen, denn Gott fagt: „Sechs 
Zage ſollſt du arbeiten und alle deine Werke ver- 
sichten; aber am fiebenten ift der Sabbath des 
Herren deines Gottes. An demfelben folft du nichts 
arbeiten, weder du, noch dein Sohn, noch deine 
‚tochter, noch dein Knecht, noch deine Magd, 
noch dein Vieh, noch der Fremdling, der inner: 
halb deiner Thore wohne“. 2. B. Moyf. xx. 
8— 10. Wenn die Ehre Gottes, die Liebe des 
Nächften, oder andere dringende Umftände an den 
Sonntagen knechtliche Arbeiten nöthig machen; fo 
dürfen fie geſchehen, wie unfer Heiland bey ver—⸗ 
fhiedenen Gelegenheiten, wo ihn die Pharifäer 
befiyuldigten, daß er den Sabbath nicht hielte, 
erklärt hat, Wenn alſo z. B. anhaltendes Negenz 
wetter das Korn oder Heu in Gefahr ſetzt zu ver- 
derben; fo darf auch am Sonntage daran geats 
beitet werden. Da aber oft gefchieht, daß fich 
einer die Umftände als ſehr dringend vorftellt, ob: 
ne daß fie es find; fo erfordert ed die Behutfam- 
feit, mit der man jede Sünde vermeiden foll, wie 
auch die Achtung, die die Pfarrfinder ihrem Pfarr: 
heren fchuldig find, daß fie diefen zum voraus um 
Crlaubniß begehren. Sind aber die Umftände fo 
dringend, daß dies Fragen nicht ohne Gefahr ei- 
ned beträchtlichen Schadens zum voraus gefchehen 
kann; fo iſts genug, wenn dies nur Bader dem 
Pfarrherrn angezeigt wird, 


2) Die 
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9) Die an fich nicht Fnechtlichen Werfe, wie 
auch die an ſich nicht unerlaubten Lufibarkfeiten, 
wenn man fich auf eine ſolche Weife damit befchäfs 
tiget, daß die Seele nicht genug Zeit, Ruhe und 
Kräfte übrig behält, dasjenige recht zu verrichten, 
was zur Heiligung des Sonntages erfordert wird, 
3) Alle an ſich fündliche Werke und Luftbarkfei- 
ten. Beydes folgt klar aus der Abfi cht des Sab⸗ 
bathgebothes. 


Nutzen der rechten Heiligung. 


Es iſt ungemein viel ſowohl unſrer zeitlichen 
als ewigen Wohlfahrt daran gelegen, daß wir den | 
Sonntag recht heiligen: denn’ Gott hat dieſen Tag 
gefegnet, und zwar mit einem doppelten Segen. 


Erſtens mit einem Gegen an geiftlichen Gütern der 


Seele, wenn wir diefelben am Sonntage mit ge= 
hörigem Fleiße fuchen. Zweytens mit einem Ges 
gen zur Erwerbung der leiblichen Güter, wenn wir 
im Vertrauen auf ihn am Sabbathe uns nicht dar= 
um. bemühen, an den Werktagen aber unfre Arbei- 
ten fleißig verrichten. ) Dies hat Gott mit auss 
drüdlichen Worten verfprochen. 3, B. Moyf. xxv. 
Im Gegentheile drohet Gott denjenigen, die den 
Sabbath nicht heiligen, die ſchrecklichſten zeitlichen 
Strafen, auch den tabiichen Tod. 2. B. Moyf. 
XXXL und xxxv. Ser, xvriix. Ezech. xx. Im 
alten Seflamente bat es Gott ber Obrigkeit aufge: 
| tragen 





* Ein Benfpiel —— gab er den Iſraeliten in, Ser 
Wuͤſte durch das Manns, Sieh 4 A T. 42, 8. Die 
Anmerkung. 
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tragen, die Todesſtrafe an den Sabbathfihändern 
zu vollziehen. 4. B. Moyf. xv. Im neuen voll- 
zieht er fie felbft, wenn feine, Weisheit «8. gut fin= 
det. Die Größe dieſer zeitlichen Strafen zeigt, 
was die Sabbathfehänder in der Ewigkeit zu er- 
marten haben, wenn fie unbußfertig fterben. *) 


Wenn ihr alſo wifjfen wollet, woher es Fomme, 
4) daß einige Kinder wie auch große Menfchen fich 
‚ täglich immer mehr beffern, andere aber ſich im- 
mer mehr verfchlimmern, oder doch nie zu einer 
rechten Befferung gelangen; : 2) daß die alltägli- 
chen Arbeiten einiger Haushaltungen fo fichtbar: 
lih von Gott gefegnet werden, anderen aber faft 
gar nichts glüden will; fo Fünnet ihr mit Wahr- 
heit denken: Es Fünnen davon verfchiedene Urfa- 
chen feyn, die Gott. allein weiß; aber wenn. die 
einen den Sabbath recht halten, und die anderen 
nicht, fo braudht man fi nach Feinen mehreren 
Urfachen umzufehen: denn diefe ift, gemäß der h. 
Schrift, ganz allein genug dazu. 


Mit welchem Herzen die Heiligung gefchehen fol. 
Manche, die den Sabbath übrigens ordentlich 
zu halten fcheinen, -entfernen den Gegen Gottes 
auch fehon dadurch von ihren alltäglichen Arbeiten, 
daß fie den Sabbath nicht mit einem bereitwilligen, 
vertrauensvollen und dankbaren Herzen. halten; 
fondern nur wie Sklaven Gottes, gezwungener 
Weiſe, mit der ſtaͤts Angftlichen Beforgniß, fie 
möchten durch die Feyer des Sabbath an ihrem 
| | | zeit⸗ 

) Ein Beyſpiel der rechten Feyer der heiligen Tage ſieh 

A. T. 189, L., der Entheiligung A. T. 165. L. 
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zeitlichen Gewinne verlieren, möchten gar deswe— 
gen an ihrem täglichen Brode Mangel leiden. 
Kann eine folche Feyer Gott gefallen? Kann diefe 
ihnen Gottes Segen erwerben? Sit ein ſolches 
Mißtrauen, oder Kleinvertrauen, eine ſolche ängft- 
liche Sorgfalt nicht Suͤnde vor Gott? 


Diejenigen, welche den Sabbath alſo ſklaviſcher 
Weiſe, ohne rechtes Vertrauen auf die goͤttliche 
Fuͤrſichtigkeit halten, ſehen es fuͤr einen Gewinn 
an, wenn fie hie und da einige Arbeiten verrich- 
ten können, ohne daß ihr Gewiffen dadurch beun= 
ruhiget wird. Dies macht, daß fie auf manche 
Betrügerey verfallen, wodurch fie fich felbft hin— 
tergehen, um ihr Gewiffen in. Ruhe zu erhalten. 
3. B. oft verfihieben fie eine Arbeit, welche nicht 
gar lange ‚darf verfchoben, und auch nicht unters 
brochen werden, bis zum Ende der Woche, und 
ſagen dann, wenn fie. diefelbe am Sabbathe ver- 
richten: Es ift ein Nothfall, alfo nicht unerlaubt. 
Oft befchäftigen fie fich auch lange an den Sabba⸗ 
then mit Zurüftungen für den nächften Zag, bloß 

um durch die Feyer nicht zu viel zu verlieren; und 
beruhigen fich dann damit, daß es nur Burlfung, 
nicht die Arbeit felbft fey. 


So können fie wohl fich felbft, aber niemalen Gott, 
der das Innerfte aller Herzen durchfchauet, betrügen. 
Der kleine Gewinn in Rüdficht‘ des Zeitlichen, 
welcher durch diefe Betrügereyen in vielen Sahren 
zufammen gebracht wird, geht oft durch einen ein= 
‚zigen Unglüdsfall, den Gott zur Strafe fchidt, 
in einer Biertelftunde Doppelt verloren. 

2. 8. N Suͤn⸗ 


194 Dritte Abtheilung. 


Sünden wider das dritte Geboth. 

Aus dem bisher Gefagten Fönnet ihr es nun wohl 
einfehen, wann man fich wieder das dritte Geboth 
Gottes verfündigt. Dies gefchieht: 

1) Wenn man an den Sonntagen der h. Meſſe, 
durch feine Schuld, gar nicht, oder nicht ganz, 
oder nicht andächtig beymwohnt. 

2) Wenn man bie chriftliche Lehre, die Predigt, 
oder den fonftigen üffentlichen Gottesdienft ohne 
hinlängliche Urfache verabfaumt. 

3) Wenn man die fonntägliche, Hausandacht 
nicht fo gut, .ald man wohl koͤnnte, verrichtet. 

4) Wenn man ohne Noth an den Sonntagen 
Enechtliche Arbeit thut. 

5) Wenn man mit nicht Enechtlichen Werfen, 
oder mit an fich erlaubten Zuftbarfeiten fich jo bes 
ſchaͤftigt, daß die Sonntagsfeyer damit nicht be= 
fiehen kann. 

6) Wenn man ihn durch fündliche Werke oder 
Luſtbarkeiten entheiligt. 

7) Wenn man, den Sonntag nicht mit einem 
bereitwilligen Herzen, und mit gebührender Treue 
feyert. 


Beyſpiel der guten Chriften. 


Wollet ihr diefe Stinden meiden, und die Sonn: 
und Fefttage recht heiligen; fo folget dem Bey: 
fpiele der guten Chriften. Moͤchtet ihr wiffen, 
- wie diefe es machen? Statt einige Gefchäfte auf 


die Sonns oder Fefltage zu verfchieben, fuchen fie 
es 
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es fo viel möglich zu verhüten, daß an diefen Lagen 
feine dringende Gefchäfte zu vollenden oder anzu 
fangen vorkommen. An den Vorabenden der Sonn- 
und Feſttage fuchen fie ihre Gefchäfte früh zu en- 
digen, um fich durch Gebeth, Lefen in einem guten 
Buche, durch heilige. Gefänge, oder doch gute 
Gedanken, ins befondere über die Wahrheiten, 
wovon die Sonn- oder Feyertage ein Denkmal 
find, zur rechten Feyer diefer Tage vorzubereiten. 
Auch überlegen fie e3 an den Vorabenden, welche 
heilige Uebungen fie an den Eonn: oder Feyerta- 
gen, und in welcher Drdnung fie Diefelben vor⸗ 
nehmen wollen, wenn fie fichenicht fchon ein für 
alle Mal eine beftimmte Regel darüber vorgefchries 
ben haben. Dies Ueberlegen ftellen fie deswegen 
ſchon an den Vorabenden an, weil fie wifjen, daß 
mancher an den h. Tagen müßig geht, Langeweile 
hat, auf unnüge und auch wohl gar fündliche 
Beitvertreibe verfällt, bloß aus der Urfache, weil 
er. es nicht genug am Vorabende überlegte, und 
an dem Lage felbft nicht mit fich eins darüber wer- 

den kann, welche gute Werke oder Uebungen, und 
in welcher Drdnung er diefelben vornehmen : will. 


Eind diefe gute Chriften Hausväter oder Haus: 


mütter; fo halten fie auch alle ihre Untergebene 
dazu an, daß Diefe es auch fo — 


Verlaͤngerter Sabbath. 

Manche Chriſten, die den feſten Vorſatz gefaßt 
haben, daß ſie ſich ernſtlich zu Gott bekehren, oder 
auch in der Vollkommenheit weiter kommen wollen, 
ſehen es oft ein, daß es ſehr nuͤtzlich fuͤr ſie ſeyn 

R2 würde, 
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würde, wenn fie mehrere Tage hinter einander ei- 
nen Sabbath hielten, d. h. wenn fie 3. B. drey, 
vier oder auch acht Zage alle Bemühungen und 
Sorgen für das Zeitliche fahren ließen, um ſich 
die ganze Zeit Über mit foldhen h. Uebungen abzu— 
geben, die entweder zu ihrer Befehrung, oder zum 
Fortgange in der Vollkommenheit vorzüglich diens 
lich find. Sie nennen dies: Geiſtliche Erers 
citien halten. Man koͤnnte es auch nennen: 
Einen verlängerten. Sabbath halten. Alle, die 
einen folchen Sabbath mehrere Tage lang hinterein= 
ander zu halten pflegen, koͤnnen es nicht genug 
. rühmen, wie nüßlich ihnen dies gewefen; und fie 
rathen deswegen einem jeden dazu an. Solltet ihr 
auch einmal einen verlängerten Sabbath halten 
wollen; fo fraget zuvor euern Beichtvater, ob der 
e3 gut findet, wie auch, auf welche Weife ihr dens 
felben am beften halten Fönnet. *) 





Am Sabbath folft du ruh'n! 
Dies ift des Schöpfer Willen, 
Den follft du treu erfüllen, 
Und keine Arbeit thun. 





Willſt du im Guten nicht erfalten; 
Soll deine Arbeit dir gebeih’n: 

So mußt du recht den Sabbath halten, 
Und ihn flatd ganz der. Tugend weih’n. 


Sch 





*) & einen langen Sabbath Fann jeder, der fonft nicht 
Zeit dazu hat, halten, wenn mehrere Feyertage nach 
einander einfallen, 2 
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Sehöte Untermweifung. 
Das vierte Geboth, 


Der liebe Gott, des es uns in den beyben er: 
ften Gebothen gelehrt hat, wie wir ihn verehren 
ſollen; der und hievon fo viele Beyfpiele vorges 
ftelt und und auch freye Zeit gegeben, und auf 
Die innerliche. und Außerlihe Verehrung Gottes 
recht zu legen, ber hat auch väterlich dafür geforgt, 
dag wir von unfrer erften Jugend an zu feinem 
Dienfte und Berehrung erzogen und- angeführt 
werden, Er hat nicht allein feine h. Engel uns 
zu Befchüsern und Führern gegeben, fondern auch 
unfern eltern die Pflicht aufgetragen, an feiner 
Stelle für unfre Erziehung und Wohlfahrt zu fors 
gen. Bon den Pflichten gegen die Stellvertreter 
‘ Gottes, die Aeltern, handelt das vierte Geboth. 
Mie lautet diefes Geboth, Wilhelm ? 


Die Wichtigkeit dev Pflichten, welche dieſes Ges 
both den Kindern auferlegt, Fann nur erft dann 


recht eingefehen werden, wenn man weiß, welde 


Pflichten die Aeltern gegen ihre Kinder zu erfüllen 
haben. Aus diefer Urfache will ich euch Einiges *) 
von den Pflichten eurer Weltern jagen, ehe wir 

davon reden, was ihr gegen diefelben zu beobach- 
ten habet. | ° 





*) Einiges von den Pflichten der eltern, Lehrer, Herr⸗ 


ſchaften, Obrigkeiten zu fagen, iſt beym Unterrichte 


der Kinder zweckmäßig; eine ausführliche Abhandlung 
darüber würde zweckwidrig ſeyn. Die Kinder koͤnnten 
dadurch verleitet werden, Cfatt auf die Erfüllung. ihrer 

Pflichten Acht zu geben) fih das Nichteramt über ihre 
Aeltern und Vorgefegten anzumaßen. 


* 
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Gegenfeitige Pflihten der Xeltern 
und Kinder, 


Die eltern müffen ihre Kinder als Gottes Kin: 
der betrachten, die Gott, der Vater aller Men: 
fhen, ihnen Dazu gefchenft und anvertrauet hat, 
daß fie in der Fürforge für diefelben Gottes Va- 
tergüte nachahmen, und zu ihrer wahren Gluͤckſe— 
ligfeit nach ihren Kräften mitwirken jolen. Um 
Died recht zu thun, müffen fie 

1) fo. viel möglich dafür forgen, daß ihre Kin: 
der eine gute Gefundheit befommen und behalten. 


2) Müffen fie Diefelben ehrlich zu ernähren, 
‚und in den Stand zu feßen fuchen, daß fie ihr 
Brod ehrlich gewinnen Fünnen; 

3) fie fleißig belehren, 
‚, 4) vernünftig beftrafen, und 
5) ihnen in allen Stüden mit einem guten 
Beyſpiele vorgehen., 


Bey allem diefen muß ihre vornehmfte Abficht 
feyn, die ihnen gefchenkten Kinder, welche viel 
mehr Gottes als ihre Kinder find, zu würdigen 
Erben des Reichs ihres Waters, nämlich des Himz= 
meld zu erziehen. Die Aeltern, welche diefes nicht, 
jo viel in ihrem Vermögen ift, thuen, ziehen fich 

eine fehr ſchwere Verantwortung vor Gott, und 
große Strafen zu. Zum Beyfpiele kann Heli dies 
nm U 8 TIL 


Würde es euern Aeltern möglich feyn,. Kinder, 
euch gut zu — und recht fuͤr euer Beſtes zu 
ſorgen, 
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forgen, wenn ihr euch nicht gebührend gegen bie: 
felben verhieltet ? In welchem Gebothe hat Gott 
ed den Kindern vorgefchrieben, wie fie fich gegen 
ihre Aeltern verhalten follen? Was gebiethet denn 
das vierte Geboth den Kindern? Necht, daß fie 
ihre Aeltern hochachten, fie lieben, und ihnen ges 
horfam feyn follen. Es verbiethet den Kindern als 
led, was der Hochachtung, der Liebe und dem 
Gehorfam gegen ihre Aeltern zuwider ift. 


Die ſchuldige Hochachtung, Liebe und den Ge 
horfam gegen die Aeltern müffen die Kinder nicht 
nur in ihrem Herzen zu erweden, zu bewahren 
und zu vermehren fuchen, fondern auch im Werke 
zu erkennen geben. Sie müffen diefe in ihrem 
Herzen zu erweden ꝛc. fuchen: 1) Durch öfteres 
Andenken an das Geboth Gottes, fine Aeltern zu 
ehren, welches unter allen Gebothen das erfte ift, 
dem Gott eine ausdrückliche Verheiſſung beygefügt 
hat. Ephef. vu. 2. 3. 2) Dur inftändiges 
Bitten um die Gnade, feine Aeltern recht nach dem 
Deyfpiele Sefu zu ehren, 3). Durch öfteres Bes 
trachten der großen Würde, welche Gott den Aels 
tern in Anfehung ihrer Kinder verliehen hat. Die 
Aeltern find Gottes Stellvertreter bey den Kindern, 
weil er ihnen aufgetragen hat an feiner Fürforge 
für die Kinder Theil zu nehmen. Sie find Her- 
zen über die Kinder; denn es fteht gefchrieben : 
Mer den Herrn fürchtet, der ehrt feine Aeltern und 
dient ihnen wie feinen Herren, Eccli 111. 8. Sie 
find naͤchſt Gott die größten Wohlthäter der Kin⸗ 
ber, welche ihren Aeltern naͤchſt Gott ihr Da⸗ 

feyn 
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feyn und noch fonft fo fehr viel Gutes zu danfen 
haben. 


Um die Hochachtung, welhe Kinder ihren 
Yeltern [huldig find, im Werfe zu erkennen zu ge= 
ben, müffen die Kinder ihnen allezeit befcheiden 
und ehrerbietig begegnen, mit dem zufrieden feyn, 
was die Aeltern ihnen geben, nichts Wichtigeö oh— 
ne ihren Rath vornehmen, ihnen Vertrauen bezei- 
gen, und auch bey anderen nicht anders als mit 
gebührender Hochachtung von ihnen fprechen. 


Dee Gehorfam erfordert, daß die Kinder al- 
led, was ihre Aeltern ihnen befehlen, es mag ihnen 
an fich angenehm oder unangenehm ſeyn, fo wohl 
außer ald in ihrer Gegenwart, thuen: 


1) Willig, d. h. ohne fich verdrüßig darüber 
zu zeigen, oder auch nur DIOR innerlich Darüber zu 
murren. 


2),Fertig, d. b. ohne es fich mehr als ein- 
mal jagen zu laſſen, oder es doch ‚über die seite 
Zeit zu verfchieben. 


3) Treu, d. h. genau fo, wie fie a Daß 
ihre eltern es haben wollen. 


4) Demüthig, d. b. darum, weil es ihre 
Schuldigkeit ift, weil Gott es haben will, Ges 
ſchaͤhe es aber, daß die Aeltern aus Verſehen efs 
was beföhlen, was den Gebothen Gottes offenbar 
zuwider wäre; fo dürften die Kinder das Befohle⸗ 
ne nicht thun: denn man muß Gott mehr gehor⸗ 
hen, als den Menſchen. Apoſtelg. y. 29. 


Die 
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Die Liebe muß die Kinder dazu antreiben, 
daß fie alles forgfältig. vermeiden, was ihren Ael⸗ 
tern Kummer oder Verdruß verurfachen koͤnnte; 
und im Gegentheile alles gern thuen, was die Zu- 
friedenheit und Wohlfahrt ihrer Aeltern befördern 
Kann. Um ihre Zufriedenheit und Wohlfahrt zu 
befördern, müffen die Kinder fleißig für ihre Ael- 
tern bethen, und denfelben in allen ihren leiblichen 
und geiftlichen Nöthen, auf jede mögliche Art, 
getreu zu Hülfe kommen. = 

Die leiblichen Nöthen, in welchen die Kinder 
ihren Aeltern zu Hülfe kommen müfjen, find Ars 
muth, Krankheit, und das ſchwache Alter: Die 
geiftlichen find: Betrübniß und Kummer der Seele, 
Beängftigungen des Gewiſſens, wovon oft die 
fchädlihe Unwiffenheit, Srrthümer, fündliche Ges 
wohnheit und fehlechte Aufführung der Kinder Die 
Urfache find. Was die Kinder hierin Durch ſich 
felbft nicht thun Fönnen, müffen fie fuchen durch 
andere gute Menfchen zu bewirken. Sie müffen 
gern. fich felbft etwas entziehen, und fich Feine Muͤ⸗ 
he verdrießen laſſen, um ihren Aeltern zu helfen, 
weil dies der Wille Gottes ift, und weil e3 die 
Dankbarkeit erfordert, daß fie ihren Aeltern das 
Gute wieder vergelten, welches fie von ihnen em⸗ 
yfangen haben. Wie oft entziehen fich Die Aeltern 
etwas, um den Kindern dad Nöthige zu geben! 
Wie viele Mühe übernehmen fie nicht sum Beten 
ver Kinder! Eceli VII. 


"Sünder 
5 Eine Mutter, welche bach Be Köchter hatte, 


die ‚bey andern Leuten dienten, ward arm und uns 
vermögend- ihr Brod E gewinnen. Da fagte die 
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Sünden der Kinder, 


Die Kinder fündigen wider die den eltern 
fhuldige Ehrfurcht, wenn fie 

1) ihre Aeltern im Herzen verachten, fich eins 
Bilden, fie wären eben fo viel oder ‚gar mehr als 
| ihre Aeltern. 
2) Shnen grob, troßig, mürrifch, ober doch 
‚ unehrerbietig begegnen; ihnen Widerworte geben, 
immer da3 letzte Wort haben wollen, fie auslachen 
oder. über fie fpotten, wie Cham. U. T. 6. 8. 

3) Wenn fie aus Habfucht oder einem andern 
fchlechten Grunde mit dem nicht zufrieden find, 
was ihre Aeltern ihnen geben. 


Aa) Wenn fie fich derfelben ihred geringen Stan⸗ 
des oder ihrer Armuth wegen ſchaͤmen. 
5) Wenn 





Tochter A: Sch wollte ihr gern etwas von meinem 
‚Lohne zur Unterflügung geben; aber dann koͤnnte ich 
mir gar nichts für die Zufunft zufammen fparen. B 
ſagte: Sch thäte es auch gern; aber dann Fonnte ich 
mich nicht fo fchon Eleiden, wie die andern Mägde. 
€ fagte: Als ich Elein war, und mir felbft nicht hels 
fen Eonnte, forgte meine Mutter eher für mich, als 
für fich felbft, daß mich nicht frore und. hungerte. Es 
ift ia alfo billig, daß ich es num auch fo mit meiner 
Mutter mache, da fie fich nicht mehr helfen kann; 
und das ift auch gewiß der Wille Gottes. Johann, 
warum vaucheft du keinen Tabak mehr, fragte ein 
Hausvater feinen Knecht, Johann wollte es erft 
nicht fagen; ald man aber mehr in-ihn drang, ſprach 
er: Ich denke, es ift beffer, daß ich: zwey Grofchen, 
welche mir der Tobak alle’ 14 Tage Eoflet, meinen 
armen Vater gebe. ©. Anw. 7484. 
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5) Wenn fie bey andern Leuten ohne fchuldige 
Achtung von ihnen reden, oder fich über ihre Be— 
fehle aufhalten. 


6) Wenn fie in wichtigen Dingen, z. B. wenn 
fie heyrathen wollen, die Weltern nicht um Rath 
fragen, oder ihren gegebenen guten Math vers 
achten. | 


Wider die fchuldige Liebe, wenn. fie 

1) ihre eltern haſſen, beneiden, ihnen Uebels 
gönnen oder wünfchen. 

2) Die Schwachheiten, Gebrechen und ‚Fehler 
derfelben nicht mit Geduld, ertragen. 

3) Diefelben. ohne Noth durch ‚Worte, Werke, 
oder Unterlaſſung betrüben oder zum Zorne reizen, 

4) Nicht für die Iebenden oder verftorbenen Wels 
tern bethen. Ä 

5) Ihnen in ihren leiblichen und geiftlichen Noͤ⸗ 
then nicht nach Vermögen zu Hülfe fommen, 

Wider den fehuldigen ‚Gehorfam, wenn fie 

1) nicht thuen, was ihre Aeltern ihnen befehlen. 
Der Ungehorfam in den Dingen, welche die wahre 
Religion , die guten Sitten und die. Ehrbarkeit der 
Kinder betreffen, ift der alerfchlimmfte; darum 


muß diefer auch befonderd bemerkt und aufs ſorg⸗ 
fältigfte vermieden werben. 


2) Shren eltern nicht. auf die rechte Weiſe, 
d.h. entweder nicht willig, oder ‚nicht. fertig, oder 
nicht getreu, oder nicht demüthig gehorſamen. 


Ermah⸗ 
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Ermahnung. 

O, wenn ihr ed recht einfähet, Kinder, wie 
viel daran gelegen ift, Daß ihr eure Aeltern fo durch 
Ehrfurcht, Liebe und Gehorfam ehret, wie ed euch 
- Gott im vierten Gebothe gebiethet, ihr würdet euch 

ganz gewiß alle mögliche Mühe darum geben. Als 
le Gebothe find fehr heilig zu halten; aber das 

vierte ift dasjenige, worauf die Kinder zuerft am 

meiften Acht. geben müffen, wenn fie die übrigen 
vollen recht halten lernen. Kinder, die dies Ge— 
both recht halten, die allezeit fuchen gegen ihre 
eltern Ehrfurht, Zutrauen, Liebe, Demuth, 
Gehorfam in ihren Herzen zu haben, und fie aud) 
geziemend an den Tag zu legen, wie leicht Foms 
men die dahin, daß fie auch Gott die ihm gebüh- 
rende Ehre geben. Diejenigen, welche ihre Ael: 
tern nicht ehren, werden, fo lange fie hierüber 
nicht Buße thuen, auch Gott nicht recht ehren: 
denn wenn man den Vater nicht ehrt, den man 
fiebt; wie wird man ben Vater ehren, den man 


nicht fieht! 


Kinder, die dieſes Geboth recht halten, koͤnnen 
fi hier auf Erden Gottes befondern Segen ficher 
verfprechen; denn Gott hat zu biefem Gebothe 
ausdrüdlic eine das Zeitliche betreffende Verheiſ— 
fung hinzugefügt, welche fo heißt: „Damit es dir 
wohl gehe, und du lange lebeft auf Erden“. 2. B. 
Moyf. xx. 5. B. Moyf. v. 


Sehet ihr nicht, Kinder, daß hier zweyerley 
verſprochen wird? Naͤmlich, ein langes Leben, und 
das Wohlgehen in dieſem Leben. Nimmt aber 
iR Gott 
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Gott die Kinder, die ihre Aeltern recht ehren, durch 
einen frühen Tod zu fih; fo bricht er fein Verfpre= 
chen nicht, fondern er thut mehr, als er verfpros 
hen hat. Statt eines mühfeligen Erdenlebens _ 
gibt er ein unendlich freudenvolles Leben; und bis, 
dahin, daß er die gehorfamen Kinder durch einen 
frühen oder fpäten Tod in fein Freudenreich ein- 
nimmf, erfüllet er unfehlbar das erfte Stüd feiner 
Verheiſſung, er fegnet fie, daß es ihnen wohls 
gehe. Eccli. 111. | 


Statt diefes Segend haben die Kinder, welche 
- ihre Weltern nicht ehren, auch ſchon hier auf Er= 
den den Fluch Gottes, d. h. feine gerechten Stra- 
fen zu erwarten; denn Gott hat e3 feyerlich vers 
kuͤndigen laffen: „Berflucht, wer Vater und Mut; 
ter nicht ehret! Amen“. U. T. 61. L. Diefe ver- 
dienen eines fchimpflichen Todes zu flerben, und 
in fein ehrliched Begrabniß zu kommen; denn die 
b. Schrift fagt: „Ein Auge, Das. feinen Vater 
verfpottet und feine Mutter verachtet, das follen 
die Raben an den Bächen aushaden“ Sprichw. 
xxx. Gott Bat aud) ausdrüdlich im alten Teſta⸗ 
mente befohlen, daß die Kinder, welche ihren 
Aeltern fluchten, fie fehlugen, oder fich frech und 
hartnaͤckig gegen diefelben bezeigten, von der Obrig- 
feit mit dem ode. follten beftrafet werden. A. 
&. 46.8. Im neuen Teſtamente vollzieht Gott 
diefe Strafe unmittelbar, wenn feine Weisheit es 
gut findet. *) 





*) Das Beyfpiel aller Benfpiele, wie gute Kinder ihre 
Aeltern. ehren follen, ift das Beyfpiel unfers Heilan- 
des, Auch find Abel, Iſaac, der ägnptifche Joſeph, 
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S Herr, mein Gott! auch dies Geboth 
Sey mir in’ Herz gefchrieben: 
Den Aeltern folift du bis im Tod’ 
Gehorchen und fie lieben. 
O dieſer großen theuren Pfücht 
Bergiß doch meine Seele nicht. 





Welche durch die Aeltern verftanden werden. 


Werden durch die Weltern, welche wir nach dem 
vierten Gebothe Gottes ehren follen, nur die leib— 
lichen Aeltern, von welchen wir bisher allein gere= 
det haben, verflanden? Recht, nicht diefe nur, 
fondern auch alle diejenigen, welche das Amt der 
leiblichen Aeltern ganz oder zum Theil zu überneh- 
men ak find. Zu Diefen gehören: 


1) Die 


der junge Tobias, die Nechabiten, U. T. 147. 8, 
Beyſpiele guter Kinder. Böfe Kinder waren Cain, 
Cham, A. T. 6. L, die Söhne Heli, A. 3. 77. 
Abſalom, U. T. 100. L., welche auch alle auffallend 

von Gott geftraft find. Eine der Strafen, mit wel- 
“chen Gott die Kinder, welche fich fehlecht gegen ihre 
Aeltern verhalten , beftvaft, ift, daB ihnen mit dem 
Make wieder eingemeffen wird, mit welchem fie aus: 
meffen,.d. h. daß auch ihre Kinder ihnen wiederum 
viele Leiden verurfachen. Hierauf fcheint Gott zu 
deuten, da er durch Noe nicht deffen unehrerbietis 
gem Sohne Cham, fondern dem Chanaan, dem Soh— 
ne des Cham fluchen Tief, welches fo viel heißen 
fonnte, als wenn. Gott dem Cham gefagt hätte: 
Das Herzenleid, welches du deinen Vater angethan 
haft, foll dir durch deine Kinder vergolten werden. 
Den: Kindern, welche ihre eltern recht ehren, ver: 
fpricht Gott wieder Freude an ihren Kindern, Eerli. 
III, 6. 
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4) Die Stief> und Pflegältern. 
2) Die Lehrer und Lehrerinnen. 
3) Alle betagte Perfonen. 
4) Die Herrſchaften, d. h. bie Sauhenen 
und Hausfrauen. 
5) Die — und — Obrigleit. 





Gegenſeitige Pflichten der Pflegaͤl— 
tern und Pflegkinder. 


Lefet ihr irgendwo, Kinder, daß unfer Heiland 
in der Bezeigung feiner Hochachtung, feiner Liebe 
und feines Gehorfam3 einen Unterfchied zwifchen 
feiner h. Mutter und dem h. Joſeph gemacht habe? 
Steht nicht von ihm gefchrieben: „Und er war 
ihnen (d. h. beyden, der Maria und dem Joſeph) 
unterthan 2 Sofeph war aber, wie ihr wiſſet, nicht 
fein ‚ leiblicher Water, -fondern fein Pflegvater. 
Mas zeigt euch alſo hier das Beyſpiel des Lieben 
Heilandes? Recht, Daß wir uns eben fo gegen 
unfre. Pflegältern, zu welchen vorzüglich Die Stief— 
ältern gehören, verhalten follen, wie gegen unfre 
leiblichen Aeltern; und da dies nicht bloß zum 
Scheine gefchehen darf, fo follen wir auch die nam= 
lichen Gefinnungen gegen fie in unferm Herzen zu 
haben und zu unterhalten fuchen.. Dies ift auch 
höchft billig, weil-die Pflegältern in allem die Stel 
le der leiblichen Aeltern vertreten, und die Pflich- 
ten. derfelben übernehmen. *) 

Willſt 


*) Samuel und Eſther find Beyſpiele guter Pflegkinder. 
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Willſt du nicht Gottes Fluch, verlangft du- fei- 
nen Segen, 
So ehredie, fo dich an Aeltern Stelle pflegen. 
Hochachtung, Lieb’ und Folgſamkeit 
Gebuͤhrt * ihnen gg 





‚Werkafrifige Pfligten der Schul⸗ 
lehrer und Schuͤler. 


Die Schullehrer und Schullehrerinnen werden 
von der Obrigkeit dazu angeordnet und durch einen 
Eid verbindlich dazu gemacht, daß ſie den Aeltern 
in der Belehrung und Erziehung ihrer Kinder hel⸗ 
fen, und in dieſer Ruͤckſicht auch wahre Pflegaͤltern 
der ihnen anvertrauten Schuͤler ſeyn ſollen. Die 
Schuͤler ſind ihnen alſo auch Hochachtung, Liebe 
und Gehorſam ſchuldig. Die Hochachtung und 
dankbare Liebe ſoll nicht mit dem Tage, an dem 
ſie die Schule verlaſſen, ein Ende nehmen. Gute 
Kinder denken mit Hochachtung an ihre Lehrer, ſo 
lange fie leben. Sie ſehen es auch ein, daß das⸗ 
jenige, was dieſe zu ihrem Unterhalte für die Ver: 
waltung ihtes Lehramtes empfangen haben, fie von 
der Pflicht, fich dankbar für ihre viele Mühe zu 
erzeigen, nicht befreyen. kann; darum nehmen fie 
auch jede fchidliche Gelegenheit ihre Dankbarkeit 
an den Zag zu legen in Acht. Keiner gewinnt 
hiebey mehr, als die Kinder ſelbſt; denn Gott feg: 
net den Unterricht an denen, die dafür recht dank 
bar find, im Leben und im Tode. Der befte Se 
gen, den fie erhalten, ift die Gnade den Unterricht 
echt zu befolgen. : 
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Sol dir der Unterricht gedeihen; 
Soll Gott die Gnade dir verleihen, 
Zu thun, was dir, Die Lehre fagt: 
So haͤlte jene ftätd in Ehren, 
Die dir fo muͤhſam gufe Kehren 
Und edle Künfte beygebracht. 





Gegenfeitige.-Pflihten der alten 
„und Der jungen Leute, 


Die Urfache, warum Gott verfchiedene Menfchen 
bis zu einem hohen Alter erhält, ift nebft anderen, 
die uns nicht alle befannt find, diefe, daß die jun— 
gen Leute an ihnen ein Mufter der Tugend, und 
‚ Rathgeber, die durch lange Erfahrung belehret 
find, haben follen. Viele Erfahrung ift der Als 
ten Krone, die Furcht des Heren ihr Ruhm. Eeccli. 
xxvV, 8. 


Aus diefer Urfache find alfo die betagten Män- 
ner und Frauen ſchuldig, die jungen! Leute als 
- ‚ihre geiftlihen Pflegfinder anzufehen, ihnen mit 
einem guten Beyfpiele, wie der alte Eleazarus 
that, U. &. 169. &., vorzugehen,. und fiedurh - 
gelegentlich angebrachte Lehren, Ermahnungen, 
Warnungen und guten Rath zum Guten anzufüh- 
ren. Tit. U. 2—5. 


Dagegen ſind auch die jungen — ſchuldig, 
die Alten als ihre ihnen von Gott geſchenkten Leh— 
rer und Rathgeber anzuſehen, ihnen jederzeit mit 
Hochachtung und Liebe zu begegnen, auf ihre Leh⸗ 

2r. Bd. O ren 
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ven ꝛc. fleißig Acht zu haben, und fich dies alles 
echt zu Nutzen zu machen. Dies befiehlt ihnen 
Gott, da er fagt: „Vor einem grauen Haupte 
ſollſt du aufftehen, und die Perfon des Alten eh— 
ven“. 3. B. Moyf. xıx. Auch ermahnet er uns 
in der h. Schrift: „Halte dich gern in der Gefell 
fchaft der verftändigen Alten auf, und fuche dir 
ihre Weisheit zu Nuge zu machen“. Eccli. v1, 35. 


Wiſſet ihr, Kinder, welche Strafe (unter an— 
dern) diejenigen jungen Leute zu erwarten haben, 
welche die Alten jo gar verachten, verfpotten und 
Franken? Diefe, daß fie ſelbſt die Wohlthat nicht 
erhalten, die fie an anderen verachten, alfo früh, 
auch wohl eines elenden Todes flerben, wovon die 
Knaben (U. T. 122.8), welche den Elifäus, als 
einen alten Mann, der einen Fahlen Kopf hatte, 
verfpotteten, allen Kindern und jungen Leuten zum 
warnenden Beyfpiele dienen koͤnnen; oder daß ih— 
nen in ihrem Alter von den jungen Leuten oft dop= 
pelt wieder eingemeffen wird, was fie in ihrer 
Sugend den Alten ausgemefjen haben. 





„Verachte dad Alter nicht, denn wir gedenken 
auch alt zu werden“. Eccl. vıı, 7. 


DO. Kind! verfpotte nie die Alten, 
Kein, thu', was Gott ſpricht: Ehre fie. 
Gott ſtrafte auf der Stelle die, 

Die den Propheten: Kahlkopf, ſchalten. 
Bedenk dies, und vergiß es nie, 





Gegen: 
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Gegenfeitige Pflihten ver Herr 
fhaften und Dienftbothen, 


Die Pflichten. der Herrfchaften in Anfehung ihe 
rer Dienftbothen find, daß fie Diefelben ald Brüder 
und Schweftern Chrifti, die Gott ihrer Fürforge 
anvertrauet hat, oder mit einem Worte als ihre 
Dflegkinder betrachten, und wegen Gott für ihre 
Wohlfahrt forgen, * (Sieh Col. ıv. 1: Ephef. 
vi. 9. Phil. 16).) insbefondere 

1) Für ihre Gefundheit, 

2) Für ihr Seelenheil. 

3) Für ihr ehrliches Fortkommen auf Erden. 

Die Fürforge für die Gefundheit der Dienftbo: 
then erfordert, daß die Herrfchaften ihnen gefundes 
Effen und Trinken in einem hinlänglichen Maße 
geben, fie nie mit zu vieler Arbeit überladen, und 
ihnen, wenn fie Frank werden ‚- die nöthige Hülfe 
und Schonung, fo viel Vermögen und Umftände 
der Herrfchaften ed erlauben, gern angedeihen laf- 
fen. Die Fürforge für. das ehrliche Fortkommen 
der Dienfibothen erfordert, daß die Herrfchaften 
ihnen einen billigen Lohn feftfeßen, und denfelben 
zur gehörigen Zeit richtig zahlen, fie zur Sparfam- 
keit ermahnen, und fo viel möglich zu verhüten 
ſuchen, daß fie fich nichts Unnöthiges angewöhnen, 
was fie nachher, wenn fie den Dienft verlaffen, 
entweder gar nicht, oder Doch nicht ohne einen für 
fie zu großen Aufwand werden haben koͤnnen. 

eh ade Se Die 
H Weil die Dienfibothen Pflegkinder ihrer Herrfchafz 


ten find, darum befommen diefe den ehrwürdigen 
Namen: Hausvater der Hausmutter. 
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Die Fürforge für das Mllerwichtigfte, für das 
Seelenheil der Dienftbothen erfordert, daß bie 
Herrſchaften diefelben, fo. viel ed möglich ift, vor 
Müßiggang und böfer Gefellfhaft bewahren, ih⸗ 
nen die zu ihrem Heile noͤthige Belehrung, im 
Fall es ihnen daran noch fehlet, zu verfchaffen fu= 
chen, fie mit Güte und Ernft zur Gottesfurcht und 
Andacht anhalten, und ihnen auch felbft mit einem 
guten Beyfpiele vorgehen. Damit die Herrfchaf- 
ten, anftatt ihre Dienftbothen vor böfer Gefellfchaft 
zu bewahren, fie nicht etwa felbft darin bringen, 
müffen fie fehr behutfam feyn, daß fie feinen fchlech- 
ten Dienftbothen zu den guten ind Haus nehmen; 
auch müffen fie keinen ſchlechten, der fich nicht will 
beffern laffen, länger darin dulden. *) 

Daß die Hausväter und die Hausmütter nach 
ihrem Vermögen für die zeitliche und ewige Wohl: 
fahrt ihrer Dienftbothen, welche zu ihren Hausge— 
noſſen gehören, eine abfonderlihe Sorge tragen - 
müffen, haben auch die BVerftandigern unter den 
Heyden wohl erfannt, und haben es auch gethan; 
Darum fagt auch der h. Paulus, daß die hriftlichen 
Hausväter und Hausmütter, welche für die Ihriz 
gen, fonderlich für ihre Hausgenofjen nicht forgen, 
den Glauben verläugnet haben, und ärger find als 
Bir Ungläubigen. 1. Tim. v. 8 


Dadurch, 


) Ein Benfpiel, daß gute Dienfibothen Gottes Gegen 

in das Haus ihrer Herrfchaften bringen koͤnnen, ift 
Joſeph, U. T. 28. 8. Daß die Sünde eines einzi- 
gen Menfchen einen ganzen Volke, und alfo auch 

“ einer ganzen Haushaltung Unheil anziehen fann, if 
Achan, U. — 66. 8. 
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Dadurch, da op Gott den Herrfchaften das Recht 
und die Pflicht "aufgetragen hat, an Statt Seiner 
für ihre Dienftbothen zu forgen, hat er auch zu: 
gleich den Dienftbothen die Schuldigkeit auferlegt, 
ihre Herifchaften ald Gottes Stellvertreter, als 
ihre Herren und Pflegältern. anzufehen,. diefelben 
hochzuachten, zu lieben, ihnen gehorfam zu feyn, 
und nach ihrem Mietheontract getreu zu dienen. 
Ephef. vr. 5. Col. 111. 22, 1. Petr. 11. 18. Tit. 
1. 9 


Sünden ber Dienſtbothen. 
Wider die Hochachtung ſuͤndigen die Dienſt⸗ 
bothen: \ 

1) Wenn fie ihre Herrſchaften im Herzen ver⸗ 
achten. 

2) Wenn fie denſelben unehrerbietig, grob, 
trogig begegnen, 3.3. fie grob. anfahren, ih— 
nen grobe Antworten geben, immer das legte Wort 
haben wollen, fie ins -Geficht oder hinterrüds aus- 
lachen, fich in alles, was Dienftbothen 2 ans 
geht, mit einmifehen, ꝛc. 

3) Bey andern veraͤchtlich von ihnen FR 


4) Ohne Noth über fie — 


Wider die Liebe: 


1) Wenn ſie ihre Herrſchaften haſſen, beneiden, 
ihnen Uebels gönnen oder wuͤnſchen. 
2) Wenn fie das Befte ihrer Herrfchaft nicht 
fuchen, wo fie es gut Fünnen. 3.3. Nicht Scha⸗ 
den von ihrer Ehre, von ihrer Perfon, von ihrem 
Vermoͤ⸗ 
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Bermögen abwenden, ihnen in Krankheiten und 
Fällen, wo fie es nöthig haben, nicht getreu bey- 
ftehen , nicht für fie bethen, befonders dann, wenn 
fie an ihren Herrfchaften Fehler bemerken, die ih— 
nen an ihrem Seelenheile fchädlich feyn koͤnnten. 


Wider den Gehorfam : 


1) Wenn fie in irgend einem Stüde dasjenige, 
was ihnen ihre Herrfchaften rechtmäßiger Weiſe be= 
fehlen koͤnnen, nicht thuen. Sie Tonnen ihnen 
rechtmäßiger Weife befehlen, nicht allein, was den 
ſchuldigen Dienft und die gute Drdnung in ihrem 
. Haufe angeht, fondern auch alles, was zur zeit— 
lihen und ewigen Wohlfahrt der Dienftbothen nö- 
thig ift, weil fie vor Gott fehuldig find, für die 
zeitliche und ewige Wohlfahrt aller ihrer Haudges 
noffen als Gottes Stellvertreter zu forgen. Die 
Dienftbothen fündigen alfo auch durch Ungehorfam, 
wenn fie z. B. wider das Geboth der Herrichaft 
heimliche Zufammenfünfte halten, ſich in fhlechte 
Gefellfchaften begeben, ſchlechte Bücher leſen, 
Tchlechte Lieder fingen, wenn fie nicht vorgefchriebe- 
ner Weiſe zur Kirche, zur Predigt und chriftlichen 
Lehre gehen, nicht in einem nüglichen Buche leſen, 
ihr Gebeth nicht zu rechter Zeit verrichten ıc. | 


2) Wenn fie ihnen nicht willig, fertig, getreu 
und demüthig gehorfamen. 


Mider die Treue im Dienfte: 


1) Wenn fie nicht fleißig genug arbeiten, oder 
die Arbeit durch ihre Schuld nicht recht verrichten, 


2) Wenn 
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2) Wenn fie unnüßger Weife mehr verihun, z. 
B, an der Feuerung, Butter, an Futter für das 
Vieh ꝛc., ald es nöthig iſt. 


3) Wenn fie die ihnen anvertrauten Sachen durch 
ihre Schuld verderben oder verfommen laſſen. 


4) Wenn fie etwas heimlich entwenden, oder die 
Sachen ihrer Herifchaft heimlich gebrauchen. *) 
A Fl 5) 


*) Der Lehrer ftelle feinen Schülern oft vor, daß fie, 
wenn fie bey anderen in Dienft kommen, auch die 
allergerinafte Entwendung oder fonftige Untreue ver⸗ 
meiden müffen, wenn fie nicht fich und ihrer Herr: 
ichaft großen Schaden thun wollen. Denn geſetzt, 
ein Dienftbothe entwendete feiner Herrfchaft nur drey 
Pfennige Geld oder Geldegwerth, ſo Eönnte die 

Herrſchaft diefem Dienſtbothen nicht mehr trauen, weil 
fie nicht wiffen Eönnte, ob der Dienfibsthe nicht gern - 
auch große Summen entwenden würde, wenn er Gele: 
genheit dazu fande. Die Unruhe und Beforgnif, die | 
aus dieſer Ungewißheit entfteht, ift manchen Herrfchaf: 
ten viel drückender, als wenn fie eine anfehnliche Sum: 

me Geldes verlören; und alſo ift ja der Schaden, der 
ihnen durch dag Entwenden der 3 Pfennige geſchieht, 
eben fo hoch zu achten. Der Schaden, den diefer 

Dienſtbothe fich felbft thut, ift, daß er das Zutrauen, 
die porzügliche Achtung und Liebe feiner Herrfchaft, 

und auch oft einen guten Dienft verlierts daß er ſchwer⸗ 
lich bey guten Herrfchaften wieder ankommen kann, 
weil den Dienftbothen, die ihrer Untreue oder fonftigen 
fchlechten Aufführung wegen aus dem: Dienfte müffen 
entlaffen werden, Fein rühmliches Atteftat kann gegex 
ben werden, ohne welches gute Herrfchaften Feinen 
‚Dienfbothen annehmen. Ge größer der. Schaden ifl, 
den Dienfibothen durch’ das Entwenden einer auch gez 
ringen Sache fich und ihrer Herrfchaft su thun in Ge: 
fahr find, deſto größer iſt die Günde, 
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5) Wenn fie Entwendungen, oder Befchädi- 
gungen, welche ihrer Herrſchaft durch andere ges 
fhehen, nicht nah Möglichkeit. zu verhindern fu= 
chen. *) 

6) Wenn fie Heimlichfeiten aus dem Haufe tra 
gen. ++) | 


7) Am allermeiften, wenn fie die Kinder im 


Haufe Boͤſes lehren, oder zum Boͤſen verfuͤhren. 
Weh ſolchen Dienſtbothen! 


Der wichtigſte Dienſt. 


Unter den Dienſten, die einem Menſchen als 
Dienſtbothen koͤnnen anvertrauet werden, iſt der 
Dienſt der Kinderwaͤrterinnen und Kindermaͤgde 
der ehrwuͤrdigſte und wichtigſte, und eben deswe— 
gen erfordert er auch die groͤßte Treue. Der ehr— 
wuͤrdigſte, weil ihnen das Allerkoͤſtlichſte auf 


Erden anverfrauet ift, und weil fie die vornehms 


ſten Gehülfen haben. Was fann Eöftlicher feyn, 
als die unfchuldigen, durch Jeſu Blut geheiligten 
Ebenbilder Gottes und Tempel des h. Geiftes? 
Gehülfen bey diefem Dienfte find die h. Schußen- 
gel. Der wihtigfte, weil fonft nirgend ein fo 
großer Schaden aus der Untreue, Nachläffigkeit 

oder 


*) Kann dies fonft nicht gefchehen, fo müffen fie es 
der Herrfchaft melden. Diefe ift dann auch verbuns 

‚ den, es fo viel möglich zu verhüten, daß der Name 
Desjenigen, Der es ihnen gemeldet, nicht bekannt 
werde, damit diefer deswegen nicht etwa Verfolgung 
oder Schaden leide. 

En D.H. ausplandern, bekannt machen. "Dies ift fehr 
06, 
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oder Unachtfamkeit im Dienfte fo Leicht entftehen 
kann, ald bey dieſem. 


Es koͤnnen fich alfo auch die Kinderwärterinnen 
und Kindermägde gar leicht, theils Läßlich, theils 
auch tödtlich in ihrem Dienfte verfündigen, nam: 
lich, wenn fie aus Leichtfinn,, aus Nachlaͤſſigkeit, 
aus fträflicher Unwiffenheit, oder fonft durch ihre 
Schuld den zarten Kindern an dem Leibe oder an 
ber Seele Schaden thun, oder fie zu Schaden 
kommen laffen. 


Wenn diefe ihren Dienft feiner Wichtigkei ge⸗ 
maͤß treu verwalten wollen, fo muͤſſen ſie 1) Gott 
inftändig um Gnade dazu anrufen. 2) Sich ge 
nau erkundigen, wie fie mit den Kleinen umgeben 
müfjen, 3) Die ihnen hierüber gegebenen Lehren 
und Borfchriften aufs genauefle in Acht nehmen. 
4) ‚Immer ein wachfamed Auge auf die Kinder ha= 
ben, und auch bey der geringften Gefahr fie gar 
nicht von der Hand laſſen. 5) Sie thun wohl, 
wenn fie den. Schußengel und Namenöpatron des 
Kindes, welches fie zu pflegen und zu bewahren 
haben, oft um Fürbitte anrufen. 


Verhalten gottesfürchtiger und verftändiger 
Dienftbothen, 

Gottesfürchtige und verftändige Dienftbothen 
rufen Gott oft um die Gnade an, daß fie immer 
eine recht verſtaͤndige und chriſtlich geſinnte Herr⸗ 
ſchaft haben moͤgen. Sie ſehen bey der Wahl der— 
ſelben nicht bloß, und auch nicht vorzuͤglich auf 
ihre Gemaͤchlichkeit und * die Groͤße des Lohnes; 
ſonten 
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fondern am meiften darauf, daß fie unter gute 
Menfchen zu wohnen kommen; fie denken an Lot. 
4. 8 9% Dhne wichtige Urfache verlafjen fie 
nie ihre Herifchaft, um zu einer andern zu gehen, 
weil fie wohl einfehen, daß diefe Unbeftändigkeit, 
durch welche fie ihrer Herifchaft und fich felbft am 
meiften fchaden Fünnen, Gott dem Herrn nicht ge- 
falle. Sie hüten fih, daß fie ſich zu Feinem be- 
fondern Wohlleben gewöhnen, wenn fie es in ih- 
zem Dienfte auch wohl haben koͤnnten; denn dies 
koͤnnte leicht ihre Sitten verderben N ihnen ein 
trauriges Alter bereiten. Sie erfparen von ihrem 
Lohne fo viel fie immer fünnen, theils um ihre 
Aeltern zu unterflügen, wenn dieſe ed nöthig ha= 
ben, theild um es aufden Nothfal aufzubewahren, 
Das Dienenzmüffen betrachten fie nicht als ein Un: 
gluͤck, ſondern ald eine Fügung der göttlichen Für: 
fihtigfeit zu ihrem Beſten, zur Erwerbung ihres 
Unterhaltes, zur Erlernung nuͤtzlicher Arbeiten, 
und befonderd zur Heiligung ihrer. Seele. 


Um fich durch das Dienen recht zu heiligen, vers 
meiden fie nicht allein die genannten Sünden der 
Dienftbothen; fondern fie benugen auch die vielen 
Anläffe, die fie dabey haben, ſich zu demuͤthigen, 
ſich felbft zu verläugnen, und fih in den Werfen 
der Liebe des Nächften zu üben. In dieſen Wer: 
fen. üben fie fich bey: ihren fehuldigen Dienften, 
wenn fie diefe wegen Gott in der Abficht verrich- 
ten, ihrem Nächften dadurch zu nußen, und dies 
felben auf eine folche Art zu verrichten fuchen, wie 
es dem Nächten am nuͤtzlichſten und angenehmſten 
ſeyn kann. 
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Sie gewöhnen fich oft daran zu: denken, daß 
ihre Herrſchaft Stellvertreter Gottes bey ihnen ifl, 
oder fich Gott in ihrer Herrfchaft vorzuftellen, und 
den Willen derfelben in den Dingen, worin diefe 
zu befehlen hat, ald Gottes Willen zu erfüllen, 
die Herrfchaft mag gut und befcheiden, oder, unge⸗ 
fchlacht feyn. 1. Petr. 11. 18. Und fo dienen 
fie, nad) der Ermahnung des h. Paulus, ohne alle 
AYugendienerey, mit einem aufrichtigen und bereit- 
willigen Herzen, nicht ſowohl den Menfchen, als 
dem Herrn. ‚Ephef. vı. 5. Col. 111. 22, Hiedurch 
erleichtern fie fich auch das Dienen. -*) 





Gegenfeitige Dflihten der Shrig 
keit und Unterthanen. 


Die obrigkeitliche Gewalt ift von. Gott dem " 
Herin zum Bellen der Unterthanen  angeorönet. 
Roͤm. xııı. Spruͤchw. ıx. 15. Wie in jeder ein- 
zelnen Haushaltung der Hausvater als Gottes 
Stellvertreter für alle, Die zu feiner Haushaltung - 
gehören, zu forgen hatz fo follen auch‘ die Obrig⸗ 
keiten ald Gottes Stellvertreter und als gute Bä- 
ter für alle die Haushaltungen: oder Familien for _ 
gen, die ihrer Fürforge von Gott anvertrauet find. 
Ein Haudvater muß nicht nur für die leibliche und 
zeitliche, fondern auch für. die geiftliche- und ewige 

Mohl- 





) Beyſpiele guter Dienftbothen find: Elieger, A. 8. 
17. L., Jacob, 22. L., Joſeph / 28. L. Beyſpiele 
ſchlechter Dienſtbothen: Agar, I 7 Ahle Siba, 
101. L., Giesi —2 JJ 
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Wohlfahrt ſeiner Hausgenoſſen ſorgen. Eben dies 
ift auch die Pflicht der Obrigkeit in Anſehung ih-⸗ 
rer Unterthanen. Damit nun dies defto beffer ge- 
ſchehen koͤnne, hat Gott, nebfl der weltlichen 
Obrigkeit, auch eine-geiftliche angeordnet, wie ihr 
im Unterrichte von der Kirche gehört habet. Die 
geiftlihe Obrigkeit find die von Ehrifto angeord- 
neten Vorſteher feiner Kirche, nämlich der Papft, 
die Bifchöfe, und die Pfarrgeiftlichen als Gehüls 
fen der Bifchöfe. Die weltliche Obrigkeit find die 
Landesherren, und die von ihnen angeftellten 
' Beamten, ald Gehülfen der Landesherren. 


Einer jeden Klafje diefer Obrigfeiten hat Gott 
fhon dadurch, daß er. nebft der weltlichen noch 
eine. geiftliche anordnete, ein ihr eigenes Fach der 
Zürforge angemiefen. Die geiftliche fol ins bee 
fondere für die geiftliche, die, weltliche für die 
leibliche Wohlfahrt der Unterthanen forgen. Doch 
muͤſſen auch. beyde auf Beydes Nüdficht nehmen, 
weil die Jeibliche und geiftlihe Wohlfahrt fehr 
von einander abhangen: und beyde müflen das 
am meiften dauerhafte und alfo ewige Wohl der 
Unterthanen zum Ziele haben. 

Die allgemeinen Pflichten der Unterthanen ges 
gen ihre fowohl geiftliche *) als weltliche Obrig- 
feit find: 

1) Daß fie ihre Obrigfeiten ald Gottes Stell: 
vertreter und als ihre geiftlichen Väter ehren, lie⸗ 
ben, und ihnen gehorfamen, 

Das ae: 2) 


2) Was diefe ins befondere betrifft, wird bey dem Ga 
framente der Priefterweihe vorfonmen. 





N 
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9) Daß fie zu derer Unterhalte, wie auch zu 
den Koften, welche die Würde und gute Verwal- 
tung ihres Amtes, oder-fonft das allgemeine Befte 
erfordert, willig und getreu nach Recht und Bile 
ligfeit dad Ihrige beytragen. 


3) Daß ſie fuͤr ihre Obrigkeit betben, 1; Tim, 
ı1. 1.  Diefelbe unterftügen und  vertheidigen, 
wenn die Umftände es erfordern. *) 


Laffet euch, Kinder, nie zu dem Irrthume ver= 
leiten, daß man den Befehlen feiner Obrigkeit wohl 
zuwider handeln, oder in der Zahlung der Bey: 
träge, die zum AUnterhalte der Obrigkeit, oder 
fonft zum allgemeinen Beften nöthig find, : wohl 
betrügerifch handeln dürfe, wenn. es nur fo heime 
lich gefhehen koͤnnte, daß man dafür. nicht geftraft 
werde, Denn die h. Schrift lehrt uns ausdruͤck— 
lih: „Seyd aller menfchlichen Obrigkeit um Got— 
tes willen unterthänig“. 1. Petr. 11. 13. Es ift 
nothwendig, daß ihr derfelben unterthänig feyd, 
nicht nur der Strafe halber, fondern auch des 
Gewiffens wegen. Deswegen (nämlich des Ge: 
wiffens wegen) follet ihr auch die Schatzung zahlen, 
Gebet einem jeden, „was ihr ihm fchuldig feyd, 
Schatzung dem Schagung, Zoll dem’ Zoll, Furcht 
dem Furcht, Ehre dem Ehre gebührt. Roͤm. xıır. 
Gebet dem Kaifer, was des Kaiferd, und Gott, 
was Gottes if. re xxIu 21. 


Sünden 


H Beyſpiel: Davids getreue Unterthanen, als dieſer 
vor dem Abſalom fliehen mußte. 
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Sünden der Unterthanen. 


Die Unterthanen koͤnnen fich auf eine ähnliche 
Art an ihrer Obrigkeit verfündigen, wie ſich die 
Kinder an ihren eltern verfündigen. Die Sün- 
den, vor welchen fich die Unterthbanen in Anfes 
hung ihrer Obrigkeit befonders in Acht nehmen 
müffen, find: | 


1) Das Berhaft- oder Berächtlichmachen be 


Obrigkeit. Dies kann gefchehen, auch ohne daß. 


einer die Abficht hat es zu thun, durch Uebels von 
der Obrigkeit Nachreden, d. h. befannt machen, 
durch) Murten wider diefelbe, dur Tadeln Der 
Befehle und Verordnungen zc, 


2) Denjenigen ein geneigtes Gehör geben, wel- 
che die Obrifeit verhaßt und verächtlich zu machen 
fuchen,, ‘oder die, ohne dieſe Abficht zu haben, 
folche Reden führen, welche diefelbe verhaßt und 
verächtlich machen Fünnten. 


3) Sich wider die Obrigkeit empoͤren, oder an 
den Empörungen Theil nehmen, 


Die Unterthanen, welche fich nicht gebührend 
gegen Gott und. ihre Obrigkeit verhalten, find 
nach Sfaias 111. in Gefahr, fchlechte Vorſteher zu 
befommen. Sie werden des Guten nicht theil- 
haftig werden, oder es wieder verlieren, was 
Gott den guten Unterthanen durch die Obrigkeit 
läßt zu Theile werden. Manchmal koͤmmt aud) 
ihre Religion  dabey in Verfall, oder geht wohl 

ganz 
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ganz zu Grunde. Oft werden ſie auch noch auf 
eine andere Art von Gott geſtraft. *— | 





Siebente Unterweifung. 
Das fünfte Geboth. 


Wir gehören uns felbft nicht zu, wir find Got— 
tes Eigenthum. „1. Cor. v1..19. Alles, was wir 
find und haben, ift nur geliehened, nur anver= 
traufe® Gut, womit wir nicht. nach eigner Will- 
führ, fondern nach dem Willen Gottes umgehen 
muͤſſen. Dieſen ſeinen Willen erklaͤrt uns Gott 
in dem fuͤnften und folgenden Gebothen. Das 
fuͤnfte Geboth handelt alſo von den Pflichten gegen 
unſre eigene und des Naͤchſten Perſon, d. h. gegen 
Leib und Seele. 


Sage mir Niklas, wie lautet das fuͤnfte Geboth? 
Was verbiethet es? 1) Alle Beſchaͤdigung an ſei— 
ner eigenen Perſon. 2) Alle ungerechte Beſchaͤdi⸗ 
gung oder Kraͤnkung an der Perſon des Naͤchſten. 
Was gebiethet es? 1) Fuͤr die Wohlfahrt ſeiner 
eigenen Perſon zu ſorgen. 2) Fur die Wohlfahrt 
der Perſon des Nächften, fo viel an uns liegt, 
mit zu forgen. | 

Mir wollen nun erft von der Befchadigung und ‘ 
Kraͤnkung, die diefes Geboth verbiethet, und dann 

von 





) MWarnende Beyfpiele find: Marin, Moyſis Schwer 
fier, Core, Dathan und Abiron, U. ©. 57. L., So: 
nathas, 84. 8%, Abſalom, 100. 101. L., das Reich 
Iſrael, welches Surch feine Empörung wider Roboam 
zur Abgoͤtterey Fam, 113. 2. 


224 Dritte Abtheilung. 


von der. hier gebothenen Fürforge reden: Bemer⸗ 
ket es wohl, daß, wir gefagt haben, alle unge: 
rech te Beſchaͤdigung und Kraͤnkung an der Wer: 
fon des Nächften fey im fünften Gebothe verbothenz 
. denn es iſt gar nicht verbothen, fondern im Ges 
gentheile Pflicht, daß die Vorgefekten ihre Unter— 
gebenen nach Recht und Billigkeit beftrafen, Die 
Obrigkeit darf die Miffethäter zum Schreden der 
Böfen und zur Sicherheit der Frommen an Leib 
und Leben ftrafen, Auch ift das Toͤdten der Fein⸗ 
de den Soldaten im Kriege erlaubt. Wird man 
von jemanden mit Gewalt unrechtmäßiger Weiſe 
angefallen, fo ift es zwar erlaubt fich zu wehren; 


doch muß man die Schranfen einer abgedrungenen _ 


Nothwehr nicht überfchreiten, d. h. nicht weiter 
gehen , als nöthig ift die Gewalt abzuhalten, Ra— 
che darf fich in die Nothwehr nicht mengen. 


Verſchiedene Größe der Beſchaͤdigung. 


Die Beihädigungen und Kränkungen, die ei- 
ner dem. Nächften. oder fich felbft zufügt, koͤnnen 
gering und auch groß ſeyn. , Nicht. nur die großen, 
fondern auch die geringen, welche leicht zu großen 
führen , find verbothen. *) Je größer die Befchä- 
digung iſt, deſto groͤßer it auch die Sünde, die 

dadurch 


Es iſt alfo übel gedacht und gefprochen: Das zuviel 
Efien oder Trinken ze. fchadet mir nur wenig an der 
Gefundheit, darum brauche ich es nicht forgfältig 
zu meiden. Dies und das, was ich meinem Näch- 
ften zuwider thue, Eränft oder ſchmarzt ihn nur we 
nig; darum. darf ich meiner Neigung, dies zu thun, 
au folgen, darf mir diefe Eleine be wohl erlaus 

en 
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Dadurch begangen wird, wenn das —— mit 
Unrecht freywillig geſchieht. | 


Die größte Befhädigung, die jemand fich felbft 
oder dem Nächften zufügen kann, ift der Mord, 
oder Die Mordthat. ES gibt einen Leibes- und 
auch einen Seelen - Mord. 


Der Mord des Leibes wird begangen, wenn 
jemand durch feine Schuld fich oder dem Naͤchſten 
des Leibes Leben raubt. Der Mord der Seele 
wird begangen, wenn jemand ſich oder den Näch- 
ften der heiligmachenden Gnade, worin das. geifte 
liche Leben der Seele befteht, verluftig macht. 
Dies gefchieht, fo oft jemand eine fihwere Sünde 
thut, oder den Nächften dazu verleitet. 


Der Mord des Leibes ift eine uͤberaus ſchreckli— 
che Sünde 1) wider die Liebe gegen fich ſelbſt, 
wenn einer ein Selbfimörder wird: gegen den Nächs 
fien, wenn er den Nächften ermordet. Was geht 
nicht alles mit dem Leben verloren? Alle übrige» 
zeitliche Güter, und welches noch ein größerer Ver— 
luft ift, auch die Zeit Buße zu thun und fih Schäße 
für den Himmel zu fammeln. 2) Wider die Gott 
fhuldige Ehrfurcht. Der Mörder fällt Gott ins 
Recht, weil diefer ‚allein Herr über Leben und Tod 
ift, und zerflört Gottes Werk, das er mit fo va: 
terlicher Sorgfalt erhielt. 


Auch ſind die Strafen ſehr ſchrecklich, welche 
der Leibesmord nach ſich zieht. Dieſe find: 2) 
Ein angft= und qualvolles Leben, wie ihr an dent 
erſten Mörder Cain ſehen fönnet, 1. B. Moyſ. ıy, 
2r. Bd. P 2). Ein 
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2) Ein gewaltfamer Tod, wenn die Mordthat 
vorfeglich begangen ift, und der Mörder gefangen 
wird. Denn Gott hat gefagt: Wer Menfchenblut 
vergießt, deſſen Blut foll auch vergoffen werben. 


1. B. Moyf. ıx.6. 3) Die ewige VBerdammung, 


wenn der Mörder unbußfertig ftirbt, es mag ein 


Selbftmörder oder ein Nächftenmörder feyn, vor- 


ausgefest, daß die Mordthat mit der zu einer 
fchweren Sünde nöthigen Erfenntniß und freyen 
Befinnung gefchehen ift. Dies ift felten bey einem 
Selbftmörder der Fall. Es liegt oft klar genug 
am age, daß fie von Sinnen geweſen find. Im 
Zweifel muß man das Beſte hoffen, 


Mas ift Foftlicher, das Leben des Leibes, oder. 


das geiftliche Leben der Seele? Gewiß das Leben 
der Seele. Sit nicht alfo auch der Seelenmord 
eine noch weit fchredlichere Sünde, als der Mord 
des Leibes? Macht der Seelenmörder fich nicht als 
fo auch weit größerer Strafen fehuldig? O Kinder, 
vergeſſet das nie! Den äußeren Sinnen fällt der 
Seelenmord nicht fo fchredlih auf, als der Lei— 
beömord; aber der Glaube zeigt, daß er weit 
fchredlicher ift. . Erwedet zuweilen den Glauben 
hierüber, damit ihr der Gefahr ficherer entgehet, 


an euch felbfi oder an anderen Seelenmörber zu ° 


. werden. 


Wenn ihr diefen Glauben erweden wollet, fo 
denket, was der Seelenmörder thut. Er zerftört 
das fo unbegreiflich fchöne, übernatürlihe Eben— 
bild Gottes; er reißt dem himmliſchen Vater fein 
mn Kind, fo zu fagen, aus Dem Schooße, 


und 


Bi Lee 
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und erwürgt es vor deffen Augen; er raubt dem 
Heilande einen geliebten Bruder, und den Preis 
des Blutes, welches er für das geiftliche Leben der 
Seele vergoffen hatz er raubt dem h. Geifte feinen 
Tempel, den er fich in der Seele durch feine Ga- 
ben errichtet hatte; er macht feine oder des Naͤch⸗ 
ften Seele, die er mordet, zum Höllenbrande, und 
hat es zu verantworten, wenn auch andere durch 
die ermordete Seele ind ewige Verderben geftürzt 
werden. Kann etwas Schredlicheres erdacht 
werden? *) | 


Doppelte Weife, fi oder andere am Leibe zu 
befchädigen. 


Der Mord und eine jede andere verbothene Be— 
fhädigung an feinem eigenen oder an des Nächften 
Leibe, kann vorfeglicher Weife, nämlich in der Ab- 
ficht zu töDdten oder fonft zu befchädigen, und auch 
unvorfeßlicher Weife, nämlich ohne dieſe Abficht 
gefchehen. Wer unvorfeglicher Weife eine Mord: 
that, oder andere Beſchaͤdigung an feinem oder 
an des Nächften Leibe begeht, der kann fich damit, 
daß diefe unvorfeglicher Weife gefchehen fey, nicht 
entfihuldigen, wenn er 1) die Befchädigung vor= 
gefehen, oder gar leicht vorfehen konnte, und es 
auch 2) in feinem Vermögen fland fie zu verhüten. 

Sich felbft kann man leicht auch unvorfeßlicher 
Weiſe an ber Gefundheit und aud) wohl am Leben 

9% ſcha⸗ 


*) Einige werden Seelenmoͤrder an dem Naͤchſten durch 
ihre böfe Schriften oder Reden; einige durch ihre 
böfen Werke; einige bloß durch das Unanſtaͤndige und 
Reisende in der Art ſich zu Eleiven. 
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fchaden: 1) Durch Unmäßigkeit im Eſſen und 
Trinken. 2) Durch unreinliches, ungeſundes Ef- 
fen und Trinken. 3) Durch Unvorfichtigkeit bey 
Erhisungen und Berfältungen oder bey anderen 
Leibesgefahren. 4) Durch übertriebene Anftrengung 
feiner Leibes- oder Seelenfräfte, wie auch durch 
Berzärtlung des Körpers. 5) Durch jede unor- 
» dentliche heftige Gemüthsbewegung, 3. B. Born, 
Neid, Traurigkeit zc, 6) Durch vernachläßigten, 
oder unvorfichtigen Gebrauch der Arzeneyen. 
Seinem Nächften kann man Teicht auch unvor- 
feslicher Weife daran fchaden: 1) Wenn man aus 
fträflicher Unwiffenheit, Achtlofigkeit, Gemächlich- 
feit, Gewinnfucht ıc. etwas thut, was dem Naͤch— 


ften an der Gefundheit oder am Leben ſchadet. 2) 


Wenn man den Näcften zu etwas verleitet, wos 
durch er fich ſelbſt ſchadet, 3. B. zur Unmäßigkeit 
im Effen und Trinken, sum Zorne, zur Trau⸗ 
rigkeit ꝛc. 
Man ſuͤndigt durch die genannten Manieren, ſich 
oder dem Nächften am Leibe zu fchaden, nicht allein, 
wenn der Schaden wirklich erfolgt; fondern auch, 
wenn man fich der Gefahr zu fchaden ohne Noth *) 
auöfeket. Beyſpiele hievon find; 

1) 


*) Wenn die Noth es eilt, z. B. wenn das Va—⸗ 
terland oder die Obrigkeit zu vertheidigen iſt; wenn 
Kranke, welche anſteckende Krankheiten haben, un— 
ſers Beyſtandes zu ihrem Heile beduͤrfen: ſo iſt es 
nicht allein erlaubt, ſondern auch Pflicht, feine Ge: 
fundheit und auch fein Leben, fo viel es nöthig ift, 
daran. zu wagen. Hiezu find zuerſt Diejenigen ver: 
— die das Amt uͤbernommen haben, das Ba: 





Et 
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1) Die Kinder, welche ihre eltern durch ihre 
Miderfpänftigkeit, oder fonftige fchlechte Auffühz 
rung viel VBerdruß und Kummer machen. O Gott, 
wie viele Kinder find wohl hiedurch heimliche Ba- 
ter⸗ und Muttermörder geworden! 

2) Die Aeltern oder Kindermägde, welche die 
ganz Flenen Kinder mit fich ind Bett nehmen. 
Denn w.e leicht, fannn ed nicht gefchehen, daß dieſe 
In Schlafe erſticken oder erdrüdt werden, 

3) Unwiffende oder fehr nachläßige Aerzte und 
Kranfenwärter, welche leicht durch die unrechte, 
oder. Durch zuviel Arzenei auf einmal, oder auf 
andere Art, z. B. durch zuviel Hise im Kranfen- 
zimmer, den Kranfen umbringen fönnen. 

4) Die Kranken felbft, welche den Arzt nicht, 
nach. der Zehre der h. Schrift, ehren, die nöthigen 
Borfhriften des Arztes _nicht befolgen, oder ohne 


Noth unwiffende Aerzte gebrauchen. 


5) Die Apotheker, welche aus Gewinnfucht oder 
ſtraͤflicher Achtlofigkeit unvechte oder verborbene 
Arzeneyen verkaufen, 

6) Die Hoͤcker, Metzcher, Bäder, Brauer, 
Meinhändler, welche ungefunde Nahrungsmittel 


verkaufen. 


7) Unreinliche Hausfrauen, Maͤgde, Koͤche, 
welche Küchen = und Keller: - Gefchirre nicht gehörig 


fauber und rein halten. 
| Doppelte 


terland und die Obrigkeit zu vertheidigen; (dieſe 
find die Soldaten) oder für das Seelenheil der ih— 
nen Anvertrauten zu forgen Biefe find die Pfarr: 
geitlichen). | 
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Doppelte Weife, fich oder dem Nächiten an der 
Seele zu fchaden, 

Man Fann vorſetzlich Boͤſes thun, wodurch man 
ſich und zugleich dem Naͤchſten an der Seele fcha- 
det; auch Fann dies unvorfeglich gefchehen. Um 
davor bewahrt zu bleiben, Daß man weder auf die 
eine noch auf die andere Weife fich oder dem Näch- 
fien an der Seele fihade, muß man (nebft dem, 


daß man das Gute fleißig Eennen lernt und die 


böfe Luft gehörig zu bekaͤmpfen fucht) wohl darauf 
Acht haben, Daß man weder Aergerniß gebe, noch 
auch Aergerniß nehme. | 

Man nimmt Aergerniß, wenn man ſich 
durch das Neden, Thun und Laffen des Nächften 
zum Böfen verleiten läßt. Dies gefchieht ins be= 
fondere: 

1) Wenn man die Denfungsart und Grunde 
füße der Weltmenfchen, d. h. derjenigen, die ihre 
Glüdfeligfeit in den verganglichen Dingen fuchen, 
annimmt. Diefe beurtheilen die zeitlichen Dinge 
und ihre Handlungen nicht nach dem rechten Maß- 
ftabe, welcher der getreue Gottesdienft iftz fondern 
nach dem Maßftabe des zeitlichen Vergnügens oder 
Mißvergnügens, welches fie dadurch wirklich er- 
halten oder noch erwarten. Nach diefem Maßita= 
be fchäßen oder verachten, wählen oder verwerfen, 
fuchen oder fliehen fie Alles. *) 
2) Wenn man für erlaubt hält, was mehrere 
‚andere thuen, ohne die Gebothe Gottes, und 
(wenn 


*) Gieh 2tes Hauptfiück Ste Anterweifung, B. 1. © 
291. ud U, T. 4. 8 die Anmerk. 
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(wenn diefe es nicht gleich Flar genug enticheiden) 
ohne das Urtheil frommer und einfichtiger Menfchen 
zu Rathe zu ziehen, 

3) Wenn man fich durch das böfe Beyfpiel an— 
derer zum Boͤſen fortreißen läßt, objchon man- es 
klar genug als böfe erfennt. Dies Fann aus Men- 
fchenfurdht, falfher Scham, Eitelfeit, oder aus 
einem andern böfen Grunde gefchehen. 


4) Wenn man böfe Gefellfchaften, oder andere 
gefährliche Gelegenheiten zu fündigen nicht meidet. 


: Bor dem Aergerniß nehmen warnet und der Hei- 
land, da er fagt: „Auf dem Stuhle Moyfis figen 
die Schriftgelehrten und Phariſaͤer; alles, was 
fie euch fagen, das thuet: aber nach ihren Werken 
follet ihre nicht thun“. Matth. xxıır. 2, Die 
Mforte ift weit, und der Weg ift breit, der zum 
Verderben führt, und es find viele, die ihn wan= 
dein“. Matth. vır. 13. „Wenn dich dein rech- 
tes Auge ärgert, *) fo reiß es aus; wenn dich 
Deine rechte Hand, oder dein Fuß ärgert, fo haue 


fie 


* Das Wort: Aergern koͤmmt von Arg her, und 
heißt alfo,, wenn, wie hier, von den Gitten die Nes 
de ift, fo viel, als diefelben mehr arg, fehlechter, boͤ⸗ 
fer machen. Oft bedeutet dies Wort auch fo viel, 

als Unwillen, Ceinen geringen Grad des Zorns) Gran, 
Verdruß haben, oder verurfachen, 4. B. wenn man 
fagt: Er ärgert: fich darüber, daß er davon blaß wird; 
oder: Du wirft deine gute Mutter noch zu Tode Ars 
gern, wenn 20. ‚Der Lehrer muß feine Schüler hier: 
auf aufmerkfam machen, meil fie fonft, wenn von 
Aergerniß geben oder nehmen die Nede ift, fich ganz 

unrichtige Begriffe davon machen werden, 
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fie. ab: denn es ift beffer, daß du mit einem Auge 
und: verftümmelt in das Reich Gottes eingeheft, 
ald daß du mit beyden Augen, beyden Händen und 
Füßen in das höllifche Feuer geworfen werdeft, wo 
der Verdammten Wurm nicht flirbt und ihr Feuer 
nicht erlifcht“,. Matth, v. 29. 30. Marc, 1x. 46. 


Man gibt Aergerniß, wenn man feinem 
Nächten durch Worte oder Werke zum Sündigen 
Antrieb, Reiz, Anlaß, oder eine für. ihn gefähr- 
liche ‚Gelegenheit gibt, 


Die Worte und Werke, wodurch dies. gefchieht, 
Eönnen an fich erlaubt oder unerlaubt feyn.: Sind 
fie. an ſich unerlaubtz; ſo fündigt man. dadurch, 
wie; fich leicht einfehen laͤßt, Doppelt, Sind fie 
erlaubt, aber nicht Pflicht, und auch nicht befon= 
ders nüßlich zur Ehre und zum: Heile der Seelen; 
fo fündigt man dadurch, wenn man ed gewiß vor- 
ſieht, oder befondere Gründe hat es zu befürchten, 
daß der Nächfte fich daran ärgern werde. « Dies 
lehrt uns der h. Paulus, da er fagt, daß. er nie 
Sleifh effen würde, wenn er jemanden dadurch 
Aergerniß gäbe, 1. Cor. vıır. 13.5 weil e in 
diefem Falle der fchuldigen Nächftenliebe ganz zu= 
wider ſeyn würde. Roͤm. xıv. 13. Sind fie 
Pflicht, oder doch ganz beſonders nuͤtzlich zur Eh⸗ 
re Gottes. und zum Heile der Seelen; fo ſuͤndigt 
man dadurch nicht, und fol alfo auch, des Wer- 
gerniffes ungeachtet, nicht davon abftehen. Doch) 
erfordert auch in diefem Falle die Nächftenliebe, 
dag man das Nergerniß fo viel möglich durch Un— 
terricht zucheben-fuche, Dies lehrt uns Durch fein 

Bey: 
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Beyfpiel unfer Heiland, der immer. fortfuhr die 
Kranken auch am Sabbathe zu heilen, obſchon ſich 
die Phariſaͤer daran aͤrgerten. Er zeigte ihnen 
aber auch, daß ſie gar keinen Grund dazu haͤtten. 
Matth, xır. Luc. zur, So). v. und ix. 


So oft jemand dem Nächten fündficher Weile 
Aergerniß gibt, handelt er nicht nur im Allgemei- 
nen wider die fehuldige Nächftenliebe; ſondern ex 
macht ſich auch derjenigen: Sünde ins befondere 
mitfchuldig, zu welcher: er dem Nächften Antrieb, 
Neiz, Anlaß oder eine für ihn gefährliche Gele 
genheit verurfachet; Deswegen werden auch: die 
verfchiedenen Arten oder Manieren, Yergerniß zu 
geben, fremde: Sünden genannt. Diefer 
find neune. : 74H 

Die erfte ift: Zu einer Sünde rathen. Dies 
that Balaam, 4. T. 59. & Dies thuen auch 
z. B. die Kinder, welche anderen räthen,' daß, 
oder wie fie heucheln, lügen, befrügen ; etwas 
heimlich entwenden ꝛc. follen, 


Die zweyte: Andere heißen fündigen. Das 
will fagen: Ihnen befehlen, daß fie etwas Suͤnd⸗ 
liches thun follen. Died that Abſalom, MIT, 
100. &. Dies thuen auch alle die Vorgeſetzten, 
welche ihren Untergebenen befehlen, z. B. zu lügen, 
an den Sonn» und Feyertagen verbothene Arbei- 
ten zu verrichten, zu irgend einem böfen Werfe 
behüfflich zu feyn. Die Untergebenen ‚können fich 
mit: dem Befehle ihrer Vorgefehten bey Gott nicht: 
entfchuldigen ,: wenn fie das ihnen anbefohlene 
Re en; weil ein jeder leicht einſehen Fann, 

| | daß 
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daß man Gott mehr als den abc gehorfamen 
muß. 


Die dritte: In die Sünde anderer einwilli- 
gen, d. h. es gern fehen, oder fein Wohlgefallen 
daran haben, dag andere dieſe oder jene Sünde 
thuen. Wenn einer died Wohlgefallen in feinem 
Herzen ganz verfchloffen hält, fo fündigt er zwar 
innerlich durch feinen böfen Willen, Röm. ı. 32.5 
aber Aergerniß gibt er erft dann, wenn er dies 
MWohlgefallen auf irgend eine Art zu erkennen gibt. 
Dies that Saulus bey der Steinigung des h. Ste: 
phanus durch das Bewahren der Kleider, N. 8. 
94. 8. So geben auch viele durch Lacken über das 
Boͤſe, was andere reden oder thuen, Aergerniß; 
weil died entweder ein Zeichen der Einwilligung 
ift, oder doch von denen, die das Boͤſe reden oder 
thuen, und auch von. andern ——— dafuͤr 
angeſehen wird. 

Die vierte: Andere zur Suͤnde anreizen, d. 
h. die Neigung oder Begierde zu dieſer oder jener 
Suͤnde in jemanden rege machen. Dies thaten die 
Moabiten, A. T. 59. & Died thuen noch alle 
Tage diejenigen, welche in anderen Durch ihre 
Meden oder Handlungen eine unordentliche Be— 
gierde 3. B. nah Ehre vor den Menfchen, nad) 
Reichthum, nach unerlaubten finnlihen Vergnüs 
gen erweden. 

Die fünfte: Die Sünde anderer loben, d. h. 
das Boͤſe, was ein anderer thuen will, oder ſchon 
gethan hat, als etwas Gutes und Lobenswerthes 
ausgeben. Dies thaten die Juden, als ſie ihr 
Wohl⸗ 
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Mohlgefallen darüber bezeigten, daß Herodes 
Agrippa den’ Apoſtel Sacobus hatte hinrichten laſ— 
fen, N. T. 101.8 In diefem Beyfpiele koͤnnet 
ihr auch fehen, was ein folches Loben hervorbrin- 
ge. Diefe Sünde wird noch täglich oft begangen, 
3. B. wenn ein Kind das andere darüber lobt, daß 
e3 feine Ueltern, Lehrer, Herrfchaft betrogen, ih— 
nen ungehorfam gewefen, grob begegnet, daß es 
fih an anderen gerächet, u. f. w. Auch heißt & 
das Böfe loben, wenn'man diejenigen, welche das 
Böfe nicht mitmachen wollen, deswegen auslachtz 
denn hierdurch wird ja das Boͤſe als etwas Ach⸗ 
tens- und Lobenswerthes dargeſtellt. 


Die ſech s te: Die Sünde nicht verhindern, fo 
viel man kann. Hiedurch fündigte Achab, als er 
die Seßabel von ihrem Vorhaben den Naboth um: 
bringen zu laffen, nicht zurüdhielt, A. &; 118.8. 
Hiedurch fündigen alle, welche anderen Erlaubniß 
geben, etwas Böfed zu thun. Auch ſuͤndigen hie 
durch jene Kinder, welche ihre Mitfchüler oder 
Gefpielen nicht vom Böfen abmachen, und wo 
dies nicht hilft, es ihren Vorgeſetzten, die es vers 
hindern koͤnnen, nicht fagen, 


Die fiebente: Die Sünde nicht frafen. Dies 
geht die Worgefegten an, welche das Necht und 
die Pflicht zu firafen haben., Wie fehr fich Ael: 
tern, und überhaupt alle Vorgeſetzte Dadurch ver: 
fündigen fönnen, wenn fie ihre Untergebenen nicht 
nach Gebühr beftrafen, fehet ihr an dem Beyfpieie 
des Heli, U 8 77, 8. Habet ihr nicht alfo 
großes Unrecht, wenn ihr darüber böfe werdet, 

daß 
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daß Aeltern und Lehrer euch nach Gebühr bes 
| firafen ? 


Die ahte: An der Sünde anderer Theil neh 
men. Diefes Sheilnehmen kann auf zweyerley Wei: 
fe gefchehen, nämlich 1) durch Theilnehmen an der 
fündlihen Handlung, 2) an dem fündlichen Ge: 
winn. Man nimmt Theil an der fündlichen Hands 
Yung, wenn man auf irgend eine Weife mit dazu 
hilft, daß dieſe gefchieht. So nahm Saulus 
Theil. an der Steinigung, weil er die Kleider bes 
wahrte, N. T. 94. % So nehmen die Kinder 
und Erwachfenen Theil an den böfen Spielen, 
oder Werfen anderer Menfchen, 3. B. wenn fie 
ihnen eine gute Gelegenheit dazu befannt machen, 
‚oder verfchaffen; wenn fie, vaͤhrend daß die ans 
deren das Böfe thuen, Acht geben, ob jemand 
koͤmmt; wenn fie dad von anderen mit Unrecht ere 
worbene Gut verhehlen. An dem fündlichen Ges 
winn nimmt man Theil, wenn man das durch die 
Sünde Erworbene, 3. B. Geftohlene Fauft, oder 
fonft auf irgend eine Weife mit den anderen thei= 
Yet. Die Söhne Jacobs nahmen auf beyderley 
Weiſe an den Sünden des Simeon und des Levi 
Theil, U. T. 26. 8. 


" Die neunte: Die Sünde vertheidigen. Dies 
Fann auf dreyerley Weiſe gefchehen, nämlich: 1) 
Menn einer von dem, was wirklich an fich boͤſe 
ift, im Ernfte wider feine Weberzeugung zu bewei- 
ſen ſuchet, es fey nichts Böfes. Dies ift fehr 
übel gethanz denn es fteht gefchrieben: Weh euch, 
die ihr das Boͤſe gut nennet! Sf. v. 20., weil es 
leicht 
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Leicht zu fehadlichen Irrthuͤmern verführen kann. 
2) Wenn einer den, der das Boͤſe gethan hat, 
entfchuldigt. Dies ift an fich der Liebe gemäß; 
es ift aber Sünde, Lügen oder Betrügereyen bey 
der "Entfehuldigung gebrauchen. 3) Wenn einer 
die Perfon, welche das Böfe gethan hat, in 
Schutz nimmt, damit fie nicht geftraft werde, 
Dies ift unerlaubt, wenn man vorficht, daß dies 
fer Schuß dem Strafbaren zur VBerharrung im Bü- 
fen dienen werde; oder wenn Diejenigen, welche 


das Recht und die Pflicht haben, die Perfon nah 


Gebühr zu beftrafen, in ihrem Rechte dadurch ges 
fränfet werden. Dur das in Schuß - Nehmen 
fündigte der Stamm Benjamin, A. 8.72. 8. 


Hütet euch, Kinder, je eine Ddiefer fremden 
Sünden zu thun, wodurch ihr dem Nächften Aer- 
gerniß gebet. Wie fchredlich ift der Seelenmord! 
Wie leicht kann einer, der in wichtigen Dingen 
Aergerniß gibt, den Nächften zu einer fehweren 
Sünde verleiten, und alfo ein Seelenmörder an 
demfelben werden! Auch vor dem Aergernißgeben 
in geringen Sachen müffet ihr euch in Acht nehmen; 
denn unfer Heiland fagt, ohne zwifchen geringen 
und wichtigen Dingen einen Unterfchied zu machen: 
Weh dem Menfchen, durch * Aergerniß 
koͤmmt! Matth. xvıı. 7. 


Das Weh, welches der Heiland hier beoht, ift 
etwas weit Schlimmeres, ald wenn jemand mit ei- 
nem gewaltfamen Zode geftraft wird, weil er von 
benen, die Aergerniß geben, fagt, daß: es ihnen 
beſſer wäre, wenn ihusn, ein — an den 


Hals 
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Hals gebunden, und fie damit in die Tiefe des 
Meeres verfenft würden. Matth. xvııı. 6. 


Fuͤrſorge für die Wohlfahrt unfrer eigenen und des 
Nächten Perſon. 

Habet ihr ſchon das fünfte Geboth erfüllet, 
wenn ihr euch in Acht nehmet, daß ihr weder euch 
felbft an eurer eigenen Perfon, noch auch dem 
Naͤchſten an feiner Perfon ſchadet? Recht ?. dann 
habet ihr nur"erft erfüllet, was diefes Geboth ver: 
biethet. Um es ganz zu erfüllen, müfjet ihr auch 
noch. dasjenige thun, was es gebiethet. Was 
gebiethet denn das fünfte Geboth ? 


Die fchuldige Fürforge für die Wohlfahrt un: 
ferö Leibes befteht darin, daß wir 1) das Leben 
und die Gefundheit unfers ganzen Körpers zu be= 
wahren, 2) die fünf Sinne und Gliedmaßen un- 
ſers Leibes in einem guten Zuftande zu erhalten, 
3) die nöthigen Fürperlichen Kräfte und Gefchids 
Yichkeit uns zu erwerben, 4) die verlorne Gefund- 
heit und Kräfte uns wieder zu erwerben fuchen. *) 


Die ſchuldige Fürforge für unfre Seele befteht 


darin, 1) daß wir das geiftliche Leben der Seele, 
welches 





*) Hier kann der Lehrer die Gefundheitsregeln für Ge: 
funde und Kranke, die Lebensordnung für Kranke, 
und nachher, wenn er von der Gorge für des Nach: 
fien Leib und Leben fpricht,. die Hülfe für Erfrore: 
ne ꝛc. aus des Hrn. U. Bruchaufen Anweifung sur 
Verbeſſerung des Ackerbaues ꝛc., welches an alle 

2, Schulen im Hochfifte Münfter gefchenkt iſt, oder 

aus einem andern guten Buche mit feinen Schülern 
vornehmen. Ä ! 
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welches in der heiligmachenden Gnade Gottes be= 
fteht, forgfältig bewahren. Diefem muß man im 
Nothfalle alles andere, ja auch das Keben des Kei- 
bes felbft bereitwillig aufopfern, 2) Daß wir 
unfre Seelenfähigkeiten, befonders den Berftand, 
Willen, dad Gedächtni und Gewiffen recht dazır 
gebrauchen, wozu fie und von Gott gegeben find. *) 
3) Daß wir die böfe Luft ftandhaft befämpfen und 
die böfen Gewohnheiten ablegen. 4) Daß wir 
und nach gethaner Sünde, fie fey läßlich oder 
tödtlich, gleich wieder zu Gott wenden, und Dies 
felbe durch eine wahre Buße zu tilgen fuchen. 


Aus dem, was wir von der fchuldigen Fürfor- 
ge für die Wohlfahrt unſers Leibes und unfrer 
Seele gefagt haben, Eönnet ihr nun wohl abneh= 
men, worauf wir bey der Fürforge für des Naͤch— 
ſten Leibes- und Seelen Wohlfahrt befonders zu 
-fehen haben. 


Die Werke, welche und Gott befannt gemacht, 
und zur Beförderung der Leibes- und Seelen— 
Wohlfahrt des Nächften fehr nachdrüdlich anem= 
pfohlen hat, find die leiblichen und geiftlichen Wer- 
fe der chriftlichen Barmherzigkeit, von welchen wir 
fhon oben S. 53 geredet haben. *) 

MWiedergutmachen des dem Nächten an deffen Per: 
fon zugefügten Schadens, Verſoͤhnung. 

Wenn man dem Näcften firafbarer Weiſe am 
Leibe oder an der Seele Schaden zugefügt hat, fo 

| Ä if 





) Hauptf. 3. B. 1. ©, 311.. 
**) Diefe werden hier wiederhohlt. 
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iſt es, um Bergebung der hierdurch begangenen 
Sünde zu erhalten, nicht genug, daß man Diefel= 
‚be beichtet; fondern man muß auch den Schaden, 
fo bald und: fo viel als möglich, wieder gut zu 
machen fuhen. Wer z.B. den Nächten ſtrafba— 
rer Weife am Leibe verwundet hat, der muß für 
deſſen Heilung forgen, und die Koften derfelben 
‚ftehen. Ueberdies muß er den Befchädigten, we— 
‚gen der Störung in feinen Gefchäften, wegen des 
Verluſtes, den er hiedurch gelitten, wie auch wes 
gen der. ihm ‚zugefügten Schmerzen und Beleidi- 
gung, fo viel die Biligkeit erfordert, zu befries 
digen fuchen. 

Da der dem Nächften an der Seele zugefügte 
Schaden der größte ift; fo muß auch für die Wie- 
dergutmachung deffelben am meiften geforgt werden. 
Wer alfo- Aergerniß gegeben hat, der muß nicht 
allein zu verhüten fuchen, daß nicht noch mehrere 
dadurch zum Böfen verführt werden; fondern er 
muß auch duch Anwendung aller Mittel, die in 
- feiner -Gewalt find, die Berführten zur Buße und 
Befferung des Bebens zu’ bringen fuchen. Kann 
er fonft nichtd dazu thun; fo muß er defto inftän- 
diger Gott um die Gnade der Bekehrung für die 
Verführten anflehen. Dies ift er nicht nur dem 
Nächften, fondern auch Gott ſchuldig, der durch 
die Beſchaͤdigung feines Ebenbildes und Eigen: 
Fame beleidiget ift, 


Wer den Naͤchſten beleldiget hat,*) ohne ihm 
einen wirklichen Schaden zuzufügen, der muß, 
wenn 


*) Was Beleidigen heiffe, fich oben ©, 88. 
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wenn er Gott gefallen und Berzeihung feiner Sün- 
de erhalten will, ſich mit demfelben wieder verſoͤh— 
nen. Auch dann, wenn wir den Nächften nicht 
beleidiget haben, er aber aus Irrthum ſich für be- 
leidiget hält, follen wir aus chriftlicher Liebe ihn 
zu verfühnen fuchen. Dies alles läßt ſich aus der 
Lehre unferd Heilandes abnehmen, welcher fagt: 
Menn du deine Opfergabe zum Altare bringft, und 
wirft ba eingedent, daß dein Bruder etwas wider 
dich habe; fo laß deine Gabe dort vor dem Alta= 
re, und geh zuvor hin, Dich mit deinem Bruder 
zu verfühnen, und dann fomm und opfere deine 
Gabe. Bergleich dich gefchwind mit deinem Wi- 
derfacher, fo lange du mit ihm noch auf dem Wege 
(zum Richter) bift, damit er Dich nicht etwa dem 
Nichter, und der Nichter Dich dem Diener übergebe, 
und du in den Kerfer geworfen werdeft. Matth. v. 


Was zur Uebertretung des fünften Gebothes 
‚verleitet. 


Was meynet ihr, Kinder, wird der die Pflich- 
ten, die uns das fünfte Geboth vorfchreibt, recht 
erfüllen, welcher der Ungebuld, dem Zorne, Hafle, 
Neide, der Rachgier *), der Verzweiflung in fei- 
nem Herzen Plab gibt? Gewiß nicht. Wie oft 
geſchieht es, daß jemand aus Ungeduld, Zorn, 

Verzweiflung fich felbft Uebels wünfcht oder zufuͤgt! 
Neid, Haß, Zorn, Nachgier reizen auch, wenn 
fie nicht befämpft werden, zu allerley Lieblofen 

Kraͤn⸗ 

H Hievon wird beym neunten und sehnfen Gebothe 
das Noͤthige geſagt werden. Ey 

2r. Bd. Q 





242 Dritte Abtheilung. 


Kraͤnkungen und ungerechten Beſchaͤdigungen des 
Naͤchſten. Iſt nicht alſo auch Neid, Haß, kurz 
alles, was den Menſchen dazu bringt, ſich oder 
ſeinem Naͤchſten Uebels zu wuͤnſchen oder zu thun, 
dem fuͤnften Gebothe zuwider? Das laͤßt ſich leicht 
einſehen; unſer Heiland hat es auch vom Zorne ins⸗ 
beſondere ausdruͤcklich erklaͤrt. N. T. 22. &. n. 2. 


Suͤnden wider das fuͤnfte Geboth. 

Aus dem, was wir uͤber das fuͤnfte Geboth ge— 
fagt haben, laßt ſich einſehen, wann man ſich da= 
wider verfündigt. 

Man verfündigt fich wider das fünfte Geboth 
an fich felbft im Herzen und mit dem Munde: 

1) Wenn man Ungeduld, unmäßigen Zorn, 
Haß wider fich felbft, oder Verzweiflung in feinem 
Herzen Plab nehmen läßt. 

2) Wenn man fich felbft Böfes gönnet, fich in 
Gedanken oder auch mit Worten flucht, d. h. Boͤ⸗ 
ſes wuͤnſcht. | 


Durch Werke oder Unterlaffungen in Betref ſei⸗ 
nes eigenen Leibes: 

1) Wenn man nicht gehoͤrig darauf Acht gibt, 
ſeinen Leib geſund, oder ſeine Sinne und Glieder 
in einem guten Zuſtande zu erhalten. 


2) Wenn man fich vorſetzlicher Weiſe aus Zorn, 

Ungeduld, Verzweiflung ıc. am Leben oder an der 
Gefundheit des ganzen Körpers, oder der einzels 
nen Sinne und Glieder ſchadet. 


3) Wenn man fich unvorfeglicher, aber doch 
firaf- 
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firafbarer Weife daran fchadet, welches, wie oben 
gefagt, auf mehrerley Weife gefchehen Fann. 

4) Wenn man den Schaden verheimlichet, oder: 
auf eine andere Art macht, daß er unheilbar wird. 

Durch Werke oder Unterlafjungen in Betreff fei- 
ner Seele: 

1) Wenn man nicht am meiften dafür forgt, 
das geiftliche Leben der Seele zu bewahren, 

2) Seine Seelenfähigkeiten nicht recht — Gu⸗ 
ten gebraucht. 


3) Die boͤſe Luſt nicht bekaͤmpft und die böfen 
Gewohnheiten nicht ablegt. 


4) Wenn man Aergerniß nimmt. 


5) Nach gethaner Sünde, wenn man diefe ein= 
fieht, fich nicht gleich wieder zu Gott. wendet. 

Man verfündigt fich wider das fünfte Geboth an 
feinem Nächften im Herzen und mit dem Munde: 
% 41) Wenn man dem Neide, Haffe, dem unmä- 
ßigen Zorne, der Rachbegier i in feinem Herzen Platz 
gibt. 

2) Wenn man dem Naͤchſten im Heyen oder 
auch mit dem Munde Uebeld wünfcht, oder ſich 
uͤber deſſen Schaden freuet. 


3) Wenn man ihn durch harte, bittere, an 


zuglihe Worte, oder durch — an Noth 
kraͤnkt. 


4) Wenn man ſich mit ihm in Zank * Streit 
einlaͤßt, oder durch ſeine Schuld in Uneinigkeit 
mit ihm lebt. Gal. v. 20. Matth. v. 25. 

Re N Durch 
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Durch Werke oder Unterlaffungen in Betreff des 
Nächten Leibes. 

1) Wenn man dem Nächften die leiblichen Wer- 
fe der Barmherzigkeit nicht nach feinem Vermögen 
erweifet. 

9) Shm vorfeßlicher Weife am Leben oder * 
am Leibe ſchadet. 


3) Ihm unvorſetzlicher, aber doch Altar 
Meife daran ſchadet. | 


Durch Werke oder Unterlaffungen in Betreff des 
Nähften Seele: 


1) Wenn man dem Nächften die geiftlichen 
Merke der Barmherzigkeit nicht nach Vermögen er= 
weifet. 


2) Dem Nächften Aergerniß gibt, welches auf 
neunerley Weiſe gefchehen Fann. 


Auch verfündigt man ſich wider das fünfte Ge⸗ 
both, wenn man den der Perfon des Nächten zu= 
gefügten Schaden nicht wieder guf zu machen, fich 
mit demfelben nicht wieder zu verfühnen ſucht. 





Meß ift mein Leib? Gott! er ift dein; 
Wie dürft? ich fein Berftörer ſeyn. 





Ein Leibesmoͤrder ſeyn 
Wie ſchrecklich iſt das doch! 
Weit ſchrecklicher iſt noch 
Ein Seelenmoͤrder ſeyn. 





Achte 


Faden für die Größeren. 245 


Achte Untermweifung. 
Das fehste Geboth. 


Gott bat aus väterlicher. Fürforge für unfre 
Erhaltung und Wohlfahrt es nicht dabey bewen= 
den lafien, daß er uns im fünften Gebothe die 
Pflichten vorfchrieb, die wir in Anfehung unfrer 
eigenen und des Nächten Perfon zu erfüllen haben; 
‚ fondern er hat und auch ins befondere die Tugen— 
den nachdruͤcklich anempfohlen, die zur Erhaltung 
des menfchlihen Gefchlechtd überhaupt und eines 
jeden Menfchen ins befondere vorzüglich nöthig 
find, namlich die Mäßigkeit im Effen und Zrins 
fen und die Zuͤchtigkeit oder Keuſchheit. Von 
den Pflichten, die wir in Anſehung dieſer beyden 
Tugenden zu beobachten haben, handelt das ſechs⸗ 
te Geboth. 


Wie lautet das fechöte Geboth ? Mas verbiethet 
das fechöte Geboth? 1) Alles, was der Keufch- 
heit und Ehrbarkeit auf irgend eine Art zumider 
if. 2) Alles, was der Mäßigkeit im Eſſen und 
Trinken zuwider if. Was gebiethet das fechöte 
Geboth? 1) Maͤßig zu feyn im Effen und Trin⸗ 
fen, oder die Tugend der Mäßigkeit. 2) Züchtig 
und ehrbar zu feyn in Gedanken, Worten und _ 
Merken, d. h. mit einem Worte: die Zugend der 
Keufchheit. | 


Zugenb- ber Mäßigkeit und Sünden wider 
diefelbe, 


Die Zugend der Maͤßigkeit im Efien und 
Zrinken beſteht in dem ernſtlichen, ſtandhaften und 
fertigen 
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fertigen Willen, Speife und Trank nur zu dem 
Biele zu gebrauchen, wozu fie von, Gott verordnet 
find, und nur auf die Weife und in dem Maße, 
wie es zu diefem Biele Dienlich ift._ Das Biel/ wos 
zu Gott Speife und Trank verordnet hat, ift, daß 
unfre Leibeöfräfte dadurch follen erhalten, und fo 
viel es nöthig iſt, vermehrt und erfrifchet werden, 
damit der Leib defto befjer der Seele zu einem ee 
lichen Werkzeuge dienen koͤnne. 


Die Lafter, welche der Mäßigkeit im Effen 
und Zrinfen zumider find, heißen: Lederhaftig- 
feit, Fraß und Voͤllerey. 


Man fündigt durch Leckerhaftigkeit, Fraß und 
Voͤllerey: 


1) Wenn man im Eſſen und Trinken feine vor⸗ 
nehmfte Zufriedenheit feßt oder fucht, oder doch 
zu leder darin ift. 

2) Wenn man entweder zu viel, ab zu gierig, 
oder auch zur unrechten Zeit ißt oder trinkt. 


3) Wenn man aus Gierigkeit ungefunde, oder. 
doch fonft verbothene Speifen und Getränke genießt. 


4) Wenn man fich beraufcht oder betrinft. 


‚Durch Lederhaftigkeit, Fraß und Voͤllerey fün- 
digt man bald laͤßlich, bald auch tödtlich, nachdem 
wir mehr oder weniger am Efjen und Zrinfen hans 
gen, und und oder anderen dadurch fehaden, oder 
auch der Gefahr zu fihaden uns ausfegen. Man 
kann fich hiedurch leicht, wo nicht auf einmal, 
doch nach und nach, großen Schaden thun, an 
feiner Gefundheit, an den Fähigkeiten der Seele, 

- die 


) 
i 
| 
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bie hiedurch abgeftumpft werben, an ber Reinheit 


des Herzens, welches durch diefe Laſter für gute 
geiftige Eindrüde unempfänglich, und zum Böfen 
geneigter wird; an feinem guten Namen und Bers 
mögen. Hieraus Fann auf mehrerley Weife großer 
Schaden für den Nächften entfiehen. Alle, die 
fi wiffentlich diefer Gefahr ausſetzen, die fündi- 
gen fchwerlih. Die völlige Trunkenheit, d. h. 
biejenige, welche uns des Gebrauchs unfrer Vers _ 
nunft beraubt, ift allegeit, wenn fie freywillig ift, 
auch ohne Rüdficht auf den Schaden an der Ges 
fundheit ıc. eine fehwere Sünde, 1. Cor. vr. 9. 
Es gibt Feine Laſter, die der Würde des Menfchen 
fo fehr zuwider find, ihn fo fehr zum Thiere herabs 
würdigen, und fo viele früh ins Grab flürzen, als 
Fraß, BVöllerey und Unzucht. Eccli xxxvır. Daß 
fi auch viele durch Fraß und Voͤllerey dem ewigen 
Berderben ausfegen, gibt der Heiland uns Elar ges . 
nug zu erkennen durch die Ermahnung: Hütet euch, 
daß eure Herzen nicht befchweret werden mit Fref- 
ferey, Trunfenheit und mit den Sorgen diefes Les 
bend, damit euch jener Tag (der Gerichtstag) 
nicht plöglich überfalle. N. 8. 67. 2. 


Um vor der Unmäßigkeit im Effen und Trinken 


bewahret zu werden, ift es, nebft dem Gebethe und 


der öftern Betrachtung der Häßlichfeit und Schäd: 
lichkeit dieſes Lafters, ein recht gutes Mittel, wenn 
man ſich nach Ermahnung der h. Schrift gewöhnt, 
Speife und Trank mit rechter Dankfagung zu ges 
niegen, und uns durch den Glauben oft vorzuftele 
len, daß Gott in der Speife, die wir genießen, 
wie auch in und gegenwärtig ift. 
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Wir haben hier zuerft von der Tugend der Maͤ⸗ 
Bigfeit geredet, weil ihr euch derjelben auch zuerft 
befleißigen müffet, wenn ihr die Zugend der 
Keufchheit befißen und bewahren wollet. Unmäs 
ßigkeit führt zur Unkeuſchheit. 


Tugend der Keuſchheit und Sünden wider 
diefelbe, 


Die Tugend der Keufchheit befteht in dem 
ernftlichen fiandhaften Willen, alles Unehrbare und 
Unzüchtige, es feyen Gedanken, Begierden, Worte 
oder Werke fowohl in ald außer dem Eheftande 
forgfaltig nach dem Willen Gottes zu vermeiden. 

Die Keufchheit ift eine fehr ſchaͤtzbare und 
fehr Liebenswürdige Tugend, 1) weil fie alle 
‚zeit mit vielen anderen Tugenden, z. B. mit Glau— 
be, Hoffnung, Liebe, Demuth, Mäßigkeit im 
Eſſen und Trinken, Andaht im Gebethe, Eifer 
im Dienfte Gottes ꝛc. begleitet ifl, Denn ohne 
fich dieſer Tugenden zu befleißigen, kann niemand 
die Zugend der Keufchheit erhalten und bewahren. 
2) Weil fie den Menfchen zu einer großen Gleich- 
heit mit den Engeln Gottes erhebt, Luc. xıx. 12. 
Matth. xxıır. 30., dem Heilande und feiner h. 
Mutter ähnlicher macht, und ſowohl Gott ais 
allen guten Menfchen befonderd angenehm ift. 
Daß die Keufchheit eine fo ſchaͤtzbare und liebens— 
würdige Tugend ift, lehrt uns die h. Schrift, da 
fie ſagt: O wie fihön ift ein Feufches  Gefchlecht, 
welches mit Zugenden leuchtet! Es empfängt ewi- 
ges Lob; denn es wird bey Gott und bey den 
Menfeen geruͤhmt. Es dient vielen zum Beyſpie⸗ 

le, 
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le, viele fehnen fih nach ihm, es prangt ewig 
mit dem Giegesfranze, welcher dem Kampfe der 
Unbefledten beftimmt iſt. Weish. ıv. 1. 2. *) 


Sünden wider das fechste Geboth. 

Die Lafter, welche der Tugend der Keufchheit 
zuwider find, heißen: Unzucht, Woluft, Unfeufch- 
beit. Sie fünnen durch Gedanken, Begierden, Wor: 
te, Werke und Unterlaffungen begangen werden, 

Man fündige wider die Keufhheit und Ehr— 
barkeit: 


41) Durch Gedanken, wenn man fich freywillig 
unzüchtige, garflige, unehrbare Gegenftände oder 
Dinge in Gedanken vorftellt, oder freywillig mit 
Beluftigung bey folchen Gegenftänden verweilt. 

2) Durch Begierden, wenn man freywillig be= 
gehrt, unehrbare Dinge zu fehen, zu hören, zu 
wiffen, zu thun, oder an fich gefchehen zu laſſen. 

3) Dur Reden, wenn man unehrbare oder 
zweydeutige Worte oder Lieder braucht, über. unehr= 
bare Dinge vorwisig nachfragt; andere etwas Un 
ehrbares, das fich für fie zu wiſſen nicht fchict, 
kennen lehrt. 

4) Wenn man unehrbare Reden oder Lieder ge⸗ 
neigt anhoͤrt. 


5) Durch Werke, z. B. durch unehrbare Blide, 
Küffe, Berührungen, Gebärden, Spiele, oder 
andere Handlungen. 


H Das Lob der Keufchheit, wodurch ge und 
Liebe gegen diefelbe erweckt wird, entfernt Manche 

* mehr, als alles andere, von den — 
aſtern. 
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6) Durch Unterlaffungen auf viererley Weiſe: 
1) Wenn man freywillig etwas Unehrbares, z. 8. 
unehrbare Blide, Küffe, Berührungen von ande 
ren an fich gefchehen läßt. 2) Wenn man den 
Nächften nicht fo viel man kann dazu behülflich ift, 
die Tugend der Keufchheit zu bewahren, z. 8. 
durch Belehren, Warnen, Ermahren, gutes Bey: 
fpiel ꝛc. 3) Wenn man nicht alle Anläffe und Ge- 
Yegenheiten meidet, welche und oder den Nächften 
Veicht zum Sündigen wider Die Keuſchheit bringen 
koͤnnen. 4) Wenn man die Mittel, welche diens 
lich find die Tugend der Keuſchheit zu — 
nicht gehoͤrig gebraucht. 

Anlaͤſſe und Gelegenheiten. 


Die Anlaͤſſe und Gelegenheiten, welche uns oder 
den Naͤchſten leicht zum Suͤndigen wider die Keuſch⸗ 
heit bringen koͤnnen, ſind: 

1) Muͤßiggang, welcher aller Laſter Anfang iſt. 

MuUnnaͤßigkeit im Eſſen und Trinken, wie 
auch jede Verweichlichung des Koͤrpers, z. B. 
durch allzu warme Kleider, durch zu langes Lies 
- gen im Bette ic. 

3) Umgang mit Menfchen, welche unanftändige 
Sitten an fih haben, und die zu große Vertrau— 
Vichkeit mit Perfonen des andern Gefchlechts. Ehre 
bare. Sünglinge und Mädchen meiden all dasjenige 
forgfaltig, welches, wenn es bemerkt würde, auch 
nur den geringflen Verdacht von einer nicht guten 
Vertraulichkeit mit dem andern Gefchlechte ers 
weden koͤnnte. Sn. ihren Unterhaltungen mit dem⸗ 


felben erlauben ſie fich nie, etwas. vor ihren Aels 
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tern, oder vor denen, welche Aeltern Stelle bey 
ihnen vertreten, zu verheimlichen, 3. B. ihre Zuſam⸗ 
menfünfte, ihre Briefe 20.5 denn fie wiffen, daß 
dies den Pflichten gegen die Aeltern: zuwider ift, 
und daß alles, was das Licht ſcheuet, entweder 
böfe ift, oder doch leicht zum Boͤſen führen kann. 

4) Vorwig der Sinne und der Gedanken. Wie 
theuer Fam diefer der Dina zu ſtehen! A. T. 26.8, 
Wozu brachte er nicht den h. König David! U. 
T. 98.L. Andere find durch einen zu freyen Ges 
brauch der Augen, der Ohren, der Hände ıc., 
wozu der Vorwitz fie bewog, zu folchen Sünden 
gekommen, die fie nachher nie genug beweinen 
fonnten. 


5) Hofart und Unbarmperzigkeit gegen die Ars 
» men. Gzech. xvr. 49, 


6) Ueppige, leicht zu etwas Unehrbarem reizen; 
de Tänze, Eccli. ıx. 4., dazu reizende Comoͤdien, 
Bücher, Gemählde, Biber, Kleidungen ꝛc. *) 

Das 


‘#) Der h. Franeiseus von Sales fagt von den Tanzen 
und Bällen: Sie glichen den Champignons (Pilzen) 
wovon: auch Die beften nicht gut find. Gewöhnlich 
wären Tänze und Bälle voll: der Gefahrz diejenigen 
wären es allezeit, welche fehr lange bis fpat in die 
Nacht fortdauern; denen wären fie am gefährlichften, 
welche mit dem Herzen daran hingen. Die: fchädlis 
chen Wirkungen derfelben waren: Daß fie den Geift 
zerfireueten, die Andacht verminderten, die Kräfte 

zum Guten fchwächten, die h. Liebe zum Erkalten 
brachten, und taufenderley böfe Anmüthungen, z. B. 
Eitelkeit, Neid, Negungen der Unzucht ꝛc. in der 
Geele erweckten. Sehr vieles, was bey den Längen 
vorzukommen pflege, 4 DB. die größere Freyheit im 
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Das Unehrbare, wozu die genannten Dinge zuerft 
NS reizen, 





Umgange mit Perſonen des andern Geſchlechts, die 
Erhitzung des Gebluͤtes, die verſchiedenen Reizungen 
der Sinne, die Betaͤubung des Kopfes, die Dun— 
kelheit der Nacht 2e. iſt der Keuſchheit gefährlich. 
Dieſer h. Biſchof gibt deswegen denen, welche Gott 
fuͤrchten, und nach der ewigen Seligkeit trachten, 
folgende Lehren: Wenn die Umſtaͤnde darnach wären, 
daß fie fich nicht gut meigern koͤnnten auf den Tanz⸗ 
boden zu gehen; fo follten fie 1) ihre Seele durch 
eine gute Meynung, durch gute Vorſaͤtze und Gebeth 
Dazu vorbereiten. 2) Nur wenig auf einmal und 
nur felten tanzen, weil fie fonft in Gefahr gerathen 
würden ihr Herz daran zu bangen. 3) Um dieſer 
Gefahr, und allen, was fonft fündlich ift, zu ent⸗ 
sehen, follten fie es nicht unterlaffen bey ihrem Ver⸗ 
gnügen oft der Gegenwart Gottes eingedenE zu feyn, 
und wohl auf alles Acht zu haben, was die einent 
Chriften anftandige Sittfamkeit und Eingezogenheit 
erfordert. A) Nach dem Zanzen follten fie durch h. 
Betrachtungen (wovon er einige anführt) ihren 
Geit wieder zu fammeln, und die übeln Eindrücke, 

die ihre Seele möchte. erhalten haben, wieder zu vers 
tilgen fuchen. Franz von Sales Philsthee B. 3 
Ss 33, 34. 





Die Eomödien, welche in den jekigen Zeiten ges 
fpielt werden, find fo eingerichtet, und die Art, wie 
fie aufgeführt werden, if, wie die Kenner fagen, ſo 
befchaffen, daß fie, nicht weniger als das Zangen, 
den Geift zerfireuen, die Andacht vermindern, die 
Geelenfräfte dns Gute zu üben und dem Böfen zu 
widerftehen ſchwaͤchen, die h. Liebe zum Erkalten brins 
gen, und nicht nur mancherley böfe Anmüthungen 
in der Seele erwecken ; fondern verfelben auch böfe 
Grundfage aufdringen. Es find alfo auch in Rück 
ficht der Eomödien die nbigen Lehren wohl in Acht 
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teizen, find unehrbare Gedanken, Empfindungen, 
‚ Begier- 





zu nehmen. Sieh Schwarzhuͤbers Neligionshandbuch 
Th. 2, B. 4. $. 134, 





Wer zur Unzucht reigende Bücher, Lieder, Gemähl- 
de, Bilder verfertigt, diefelben verkauft, „der font 
auf irgend eine Art verbreitet, der fchadet der Menfch- 
heit noch mehr, und verdient alfo auch noch härter 
beftraft zu werden, als einer, der Gift bereitet und 
es unter folche Leute bringt, die theild aus Unwiſ—⸗ 
fenheit theilg aus Bosheit fich felbft oder den Näds 
fien damit ums Leben bringen. 





Gott fordert in der h. Schrift, daß die chriftlichen 
Frauenzimmer fich mit Maͤßigkeit und Scham: 
haftigkeit zieren follen. ı. Tim. 11. 1. Petr. 111. 
Sie fündigen alfo, wenn fie durch ihre Kleidung einer 
diefer beiden Tugenden zuwider handeln. Sie han⸗ 
deln hiedurch der Maäfigkeit zuwider: 1) Wenn fie 
fich über ihr Vermögen Eleiden, 2) über ihren Stand, 
3) aus Hofart, d. h. um durch prächtige oder Doch 
augzeichnende Kleider die Augen auf fich zu siehen, 
und fih dadurch ‘über andere zur erheben. Sie han 
deln der Schanhaftigfeit zuwider, wenn fie, auch 

ohne eine böfe Abficht dabey zu haben, Kleider tra> 
gen, 1) welche zu vieles von dem Körper unbedeckt 
laſſen, 2) welche fih auf eine ſolche At an den 
Körper anfchliefen, „der fo dünne, oder fo durch- 
fichtig find, daß der Zweck der Kleidung dadurch nicht 
erreicht wird. Diefer if, nebft dem Schuge vor Wind 
und Wetter, daß das Koͤrperliche, was böfe Reize 
erwecken Eönnte, den Sinnen entzogen werde. 


Die fittfame Agnes und die eitle Liefe 


„Liefe. Du mußt dich wohl ſehr vor Verkältung 
fürchten, Agnes, weil du immer deine Bruft gang, 
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Begierben, woraus dann nachher allerley andere 
Sünden zu folgen pflegen. 
7) Uns 


und deine Arme fo weit bedeckt hafl, Agnes. Ga, 
davor fürchte ich mich au. Lie ſe. D, fo junge 
gefunde Mädchen, wie wir) Agnes. Sugend und 
Gefundheit ſchuͤtzen ung nicht vor der Gefahr im Gu⸗ 
ten Falt zu werden, und andere kalt darin zu machen, 
wenn man fich nicht fittfam und ehrbar Eleidet. Lie: 
fe, Kleide ich mich denn nicht fittfam und ehrbar? 
Agenes. Wünfcheft du dies im Ernfte zu willen, fo 
Fannft du es, ohne den Mund darum aufuthun, 
gewahr werden. Liefe. Wie ſo? Agnes, Ber: 
gegenwärtige dir Gott deinen Heiland, denke, daß 
er als Gott in dir iſt, und daß du in ihm biſt; und 
dann frage zuerft Dich ſelbſt: Warum kleide ich mich 
fo? Warum leide ich lieber Kälte, ald daß ich mich 
befier bedeefe? Hierauf wende Dich zu Deinem Hei⸗ 
lande, und frage: Mein Heiland, der du weißt, wie 
ich mich Eleidve, und warum ich es fo mache, miß⸗ 
fällt dir etwas daran? Wirft du, wenn du nach mei- 
‚nem Tode das Gericht über mich haltft, mich auch 
deswegen firafbar erklären? — Thu dies mehrmalen, 
mit Verlangen die Wahrheit zu erkennen; ſo wird 
feine Gnade fie dir, auf die eine oder andere Art, 
bekannt machen. Liefe. Das will ich- wohl glau⸗ 
ben; aber es ift ia nun die Mode fich ſo zu kleiden. 
Agnes. Mode! Was war nicht alles vor. der Suͤnd⸗ 
-fluth unter den Menfchenkindern und den verführten 
Gotteskindern Mode? Hat fie dies, daß ed damals 
Mode war ſo zu Teben, vom Untergange gerettet ? 
Wird und, wenn wir das Böfe mitmachen, die Ent: 
fhuldigung vom Antergange retten,: daß es fo Die 
Mode war? Liefe. Aber man wird ausgelacht, wenn 
man die Moden nicht mitmacht. Agnes. Es if 
nicht unrecht, daß man die auslacht, welche eine 
gute oder gleichgültige Mode aus Eigenfinn, oder 
um etwas Sonderliches zu ſcheinen, nicht mitmachen 
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7) Unbehutfamkeit beym Auss und Ankleiden, 
und beym Liegen im Bette, *) 


Mittel, 
Zu: den Mitteln, welche dienlich find die Tugend 
der Keufchheit zu bewahren, gehören: | 
1) Das inftändige Gebeth um die Tugend der 
Keufchheit. Weish. vıır. 21. 


2) Das fleißige Andenken an bie Allgegenwart 
Gottes, an das bittere Leiden und Sterben des 
Heilandes, an die Würde eines Chriften auch dem 
Leibe nah, und an die lebten Dinge des Men: 


ſchen. 
3) Der oͤftere rechte Gebrauch der h. Sakra⸗ 
mente der De und des Altars, 


a 


wollen. Iſt aber eine Mode der Sittſamkeit oder 
einer andern chriftlichen Tugend zuwider; fo koͤnnen 
nur unmwifferde, thorichte, ihres Heiles vergeſſene 
Menſchen daruͤber lachen daß man eine ſolche Mode 
nicht mitmacht. In dieſem Falle muͤſſen wir uns 
eines von beyden gefallen laſſen, entweder daß thoͤ⸗ 
richte Menſchen, die ſich weder um ihr eigenes noch 
um unſer Heil bekuͤmmern, uns auslachen; oder 
daß die verſtaͤndigen, die aus wahrer Liebe auch un⸗ 
ſers Heiles wegen beſorgt ſind, uͤber uns weinen. 
Iſt es nicht beſſer, daß die Thoͤrichten über ung la⸗ 
den, als daß die DVerfländigen über und weinen ? 
Lieſe. Du haft recht, liebe Agnes, bitte Gott, daß 
ich deine guten Erinnerungen recht benuße, 


) Es ift rathſam, daß die Kinder gewohnt werden, 
ſich im Finſtern aus⸗ und anzukleiden, die Hände 
uͤber das Bett, oder doch vor der Bruſt uͤber einan⸗ 
der zu legen. Sieh auch zweyte Zugabe zum zweck⸗ 
maͤßigen Schulunterricht n. 10, 11. 
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4) Die Anrufung und rechte Verehrung der 
allerkeufcheften Jungfrau und Mutter unfers Hei- 
landes. 


. 5) Die fleißige — in der Demuth, Ab: 
tödtung, Selbftverläugnung, und in den Werfen 
der chriftlichen Barmherzigkeit. 


Derfhiedene Arten der Unzucht. Mittel, das Un- 
ehrbare kennen zu lernen, 


Es gibt verfchiedene Arten der MWerfe, welche 
unehrbar, unzüchtig, und alfo der liebenswuͤrdi— 
gen Tugend der Keufchheit zuwider find. Die h. 
Schrift führt einige davon namentlih an, z. B. 
den Ehebruch, die Hurerey, und einige andere 
unzüchtige Gräuel. Sie ermahnt und aber auch 
zugleich, daß wir von folhen Werken nicht ſpre— 
chen, nicht darüber nachdenken, ja nicht einmal 
den Namen davon im Munde führen follen, als 
nur um fie zu verabfcheuen, zu haffen, zu verhins 
dern und zu fliehen. Ephef. v. 3. 

Die Sünden der unehrbaren unzüchtigen Werke 
fünnen auch bloß innerlich durch Gedanken, Er— 
luftigungen und Begierden begangen werden. Dies 
lehrt und unfer Heiland, da er fagt: Wer ein 
Weib anfieht ihrer zu begehren, der hat ſchon Die 
Ehe mit ihr in feinem Herzen gebrochen. Matth. 
v. 28. | 

Sollte der liebe Gott, der ed nicht will, daß 
über unehrbare unzüchtige Dinge viel insbefondere 
foll gefprochen oder nachgedacht werden, follte der 
nicht wohl Durch irgend ein anderes Mittel dafür 

geſorgt 
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geforgt haben, daß unverdorbene Kinder, die 
nicht3 Unehrbares denfen oder thun wollen, ge= 
wahr werben Fönnen, welche Gedanken, Begier— 
den, Blicke, Berührungen ꝛc. unehrbar find? Sa, 
hiefuͤr hat er durh die Schamhaftigfeit geforgt, 
welche er den Menfchen in die Seele gelegt, und 
zur Wächterinn über die Reinheit derfelben von 
allem, was unehrbar, unzüchtig und unanftändig 
iſt, gemacht bat. Diefe Schamhaftigkeit gibt es 
‚zu erkennen, wenn etwas Unehrbares oder Unan- 
flandiges vorfümmt, und treibt ung an davor zu 
fliehen. ) Das habet ihr ohne Zweifel wohl ſchon 

an euch wahrgenommen. | 


Die Schamhaftigfeit, welche bey allem, was 
unehrbar, was unanftandig ift, erröthen und da- 
vor fliehen macht, ift eine fehr liebenswärdige Ei— 
genfchaft an einem Kinde, wie auch an jedem ers 
wachfenen Menfchen. Sie hat, was ihre Schön- 
beit und Zartheit angeht, viel Aehnliches mit einer 
fehneeweißen Roſe oder Lilie, Nofen und Lilien 
koͤnnen leicht dahin gebracht werden, daß fie ver- 
welfen; auch die Schamhaftigfeit, daß fie vergeht. 
Sie vergeht, wenn man nicht forgfältig vermei- 
det, was ihr zuwider ifl. Wer die Schamhaftig- 
keit verliert, der wird fchamlos und unverfchämt. 

Schamloſe Menfchen find zu allen, auch zu den 
allerſchaͤndlichſten Laſtern faͤhig. 


Erinnert ihr euch noch, wie ein Kind ſich fra— 
gen kann, um ed an der Schamhaftigkeit zu mer— 
fen, 





H Gieh Anweif, $, 53, 
2r. Bd 
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fen, (wenn es fonft nicht gemerkt wird) ob diefe 
oder jene Gedanken, Worte ꝛc. unehrbar find ? 
Recht, würde ich mich auch fihämen, wenn ꝛc. 2 *) 
Sit das ganz gewiß allezeit unehrbar, was ein Kind 
fih fihämen würde feinen Aeltern oder einem an 
dern recht Gottesfürchtigen zu geftehen? Gewiß ift 
es nicht, denn ein Kind kann fich auch wohl eine 
mal wegen etwas fihämen, defjen es fich nicht zu 
ſchaͤmen brauchte; aber wenn es ſich ſchaͤmt, fo hat 
es oft Urfache zu zweifeln, ob es nicht wirklich une 
ehrbar und alfo verbothen fey. Darf es in diefem 
Zweifel fortfahren, das, woran es zweifelt, zu 
thun oder zuzulaffen? Recht, im Zweifel, ob et= 
was böfe fey, darf man ohne Noth nie etwas 
thun; denn was nicht nach dem Gewiſſen ift, daS 
ift Sünde, Welche dürfte das Kind fragen, um: 
aus diefem Zweifel heraus zu kommen? Recht, 
nicht den erften Beften, fondern nur feine Weltern, 
oder feinen Beichtvater, oder eine andere recht 
fromme und verftändige Perfon. Wie viele, wie 
viele find unglüdlich geworden, weil fie dies nicht 
in Acht nahmen! Auch muß dies Tragen nie laut 
vor anderen Menfchen gefchehen. 

Haͤßlichkeit und Strafen der Unzucht. 

Sch hoffe, Kinder, daß ihr die Zugend der 
Keufchheit, die uns dem Deilande, feiner jung- 
fräulihen Mutter und den h. Engeln fo ähnlich 
macht, allezeit lieben, und durch den Gebrauch 
der rechten Mittel forgfältig zu- bewahren fuchen 
werdet. So machen es alle, die nicht nur dem. 

Namen 





H Gieh den Faden für die Kleinen. 8, 1. ©. 127. 
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Namen nach, fondern in-der That Chriften, d. h. 
Nachfolger Jeſu Chrifli feyn wollen ; denn fie wif- 
fen, wie fehr diefe Sünden der Würde eines Ehri- 
ften zuwider find, und wie fehredlich fie von Gott 
geftrafet werden. 


Die Suͤnden wider die Keufchheit find der Wuͤr— 
de des Chriften fehr zuwider; denn der Chriſt ift, 
wie ihr wifjet, ein lebendiger Tempel des h. Gei- 
fies, auch dem Leibe nach; alle Gliedmaßen feines 
Leibes find Gliedmaßen Sefu Chrifti, 1. Cor. ııı. 
17. — vı. 15 — 20, in welchen Gott, in dem 
wir leben und und bewegen, befländig gegenwär- 
tig ift, wie ihr im Unterrihte von der Allgegen- 
wart Gottes gehört habe. Was thut alfo der 
Chrift, wenn er Unzucht treibt? Er verunreinigt 
den h. Tempel Gottes, welcher feine Seele und 
auch fein Leib iſt; und mißbraudt die Gliedma— 
Ben Chrifti, in welchen Gott felbft gegenwärtig ift, 
zu unreinen garfligen Dingen. 1. Cor. vı. 15. 

Welche Schande! Welcher Graͤuel! — Ver⸗ 
meſſenheit! 

Iſt es alſo wohl zu acc, daß die Suͤn⸗ 
den der Unzucht beſonders ſchrecklich geſtraft wer— 
den? Gott ſtraft fie zeitlich durch die natürlichen 
Folgen, Die er mit der Unzucht verbunden hat, 
und mit anderen Strafen, wie es feine Weisheit 
gut findet, auch oft mit einem plößlichen oder doch 
gewaltfamen Zode. +) Cr flraft fie ewig, wenn 

R einer 





*) Beyſpiele hievon find die Menſchen vor der Suͤnd— 
fluch, die Sodomiten, U. 2. 14. 8%, die Iſrae⸗ 
liten, welche mit den Toͤchtern Moabs fündigten; 
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einer in ſchwerer Sünde der Unzucht flirbt, mit 
der Hölle; denn er hat es ausdrüdlich gefagt, 
daß die Unzüchtigen das Reich Gottes nicht be- 
ſitzen, 1 Cor, vr, fondern in den Feuerteich, der 
von Feuer und Schwefel brennt, geworfen, Offenb. 
XXI. 8, und da noch fchredlicher als andere Gott: 
loſe follen gepeiniget werden. 2. Petr. 11. 10. 


Die zeitlichen Folgen, welche Gott mit den 
° Sünden der Unzucht verbunden, find auch fehr 
ſchrecklich. Wer fich dieſen Sünden auch nur bloß 
in Gedanken und Begierden ergibt, der verliert 
alle Andacht und heilige Empfindung, welche er 
zuvor hatte; fein Gedächtniß wird mit fchmußigen 
Borftelungen. und Bildern fo fehr angefüllt , daß 
er faft an nichts anders mehr denken kann, und 
auch nicht mehr denken mag. Geht er nun zu 
unzüchtigen Werken über, wie immer gefchieht, 
wenn die ‚Sünden in Gedanfen und Begierden 
fortgefeßt werden; fo bringt er ſich, weil dieſe 
Sünden felten ganz verborgen bleiben, um feine 
- Ehre und guten Namen, und auch nicht felten um 
fein Vermögen, oder ehrliche Fortfommen auf 
Erden, wie viele Beyfpiele lehren. Eine einzige 
grobe Sünde der Unzucht ift oft genug die genann⸗ 
ten und noch mehr. andere Uebel zu bewirken. 
Seht einer das Laſter der Unzucht fort; fo richtet 
e3 ihn ganz und gar an Leib und Seele zu Grun- 

de. 


A. T. 59. 8., Onan, der wegen einer unzuͤchtigen 
That gleich auf der Stelle von Gott gefödtet ward, 
1. B. Moyf. xxxvum., der Stamm Benjamin, 
A. T. 72: 8 
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de. Es ſchwaͤcht nicht allein die Gefundheit und 
Die Kräfte des Leibes oft fo, daß einer in jungen 
Sahren fchon einem alten hinfälligen Greife gleicht; 
fondern e8 zieht auch fehr fchmerzliche und häßliche 
Krankheiten nah fih. Das Körperliche ift ein 
Bild von der Verwüftung, welche die Unzucht in _ 
der Seele anrichtet. Sie betäubt dad Gemiffen, 
fie fhwächt den Willen, fie verhärtet das Herz 
und verfinftert den Verſtand, und alles dies in 
einem fo hohen Grade, daß fie den Menfchen hies 
durch zu allen, auch den abfcheulichfien Laftern, 
ja fo gar zum Abfall vom wahren Glauben, zur Ab- 
götterey, zum Mord und Todſchlag fähig macht, *) 
und ihn aller, nicht nur chriftlichen, fondern auch 
menſchlichen Gefühle, 3. B. von Billigkeit, Ge- 
vechtigkeit, Mitleid 2c. beraubt. So würdiget 
die Unzucht den Menfchen zum Zhiere, ja noch 
unter die Xhiere herab. Keine, auch noch fo - 
grimmige Thiere, find fo gefährlich für die Sugend, 
als die in die Unzucht verfunfenen Menfchen. 
Denn jene richten nur die Körper zu Grunde; dies 
fe auch die Seelen, wenn fie andere mit ſich in 
das Lafter der Unzucht hineinziehen, Sie laffen 
auch nichts unverfucht Died zu thun. | 
Ermahnung und Warnung, 
O Kinder, bittet Gott, daß er euch vor fo ab- 
fcheulihen Menfchen bewahre, oder doch Weisheit, 
Muth und Stärke gebe ihren teuflifchen Nachftel- 
lungen zu entgehen. Große Weisheit, Muth und 
Stärfe ift hiebey nöthig. 
1) 





”) Warnende Benfpiele find David und Salomon. 
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1) Weisheit, weil diefe abſcheulichen Men: 
hen nicht gleich in ihrem Meußern zeigen, was fie 
find, Sie haben in ihrem Aeußern, wie die Men- 
fihenkinder vor der Suͤndfluth, oft etwas. Gefälli- 
ge5 und Anlodendes an fih. Sie wiſſen fih auch 
fehr zu verfiellen. Oft heucheln fie Gottesfurcht 
und Andacht, um diejenigen zu gewinnen, welche 
fie verführen wollen. Sie find allezeit Schmeich- 
ler; verfichern aber oft hoch und theuer es nicht 
zu feyn, um defto ficherer zu ihrem Zwecke zu ge- 
langen. Oft nehmen fie auch Verſprechungen zu 
Hülfe, z. B. von einer Fünftigen Heyrath, oder 
bieten gleich Geld oder andere Gefchenfe an, Wie 
noͤthig ift hier Weisheit, fowohl um den Berfu- 
cher zu erfennen, ald auch um fich durch zeitlichen 
Gewinn nicht zur Sünde bewegen zu laffen! Er: 

innert ihr euch noch, was die thäten, die fich 
durch Geld oder andere zeitliche- Dinge zu einer 
fhweren Sünde verführen ließen? Recht, die 
verkauften ihre Seele dem Teufel. 


2) Muth und Stärfe des Geiles, weil 
durch die teuflifchen Nachflellungen der unzüchtigen 
Menfchen oft böfe Begierden, falfche Scham und 
Menfchenfurcht erregt werden, die einer, der nicht 
fündigen will, nothwendig befämpfen muß. 


Es ift ein gewöhnliches Mittel der Verfuͤhrer, 
daß fie diejenigen auslachen, welche fich fcheuen, 
das Boͤſe mitzumahen. Manchmal Fommen fie 
fogar fo weit, daß fie andere durch Drohun— 
gen und Gewalt zum Böfen zwingen wollen. 
Darf man fih durch das Auslachen zum Boͤſen 
i bewe= 
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bewegen laſſen? Hieße das nicht, fich des Wortes 
des Heilandes vor den Menfchen ſchaͤmen? Würde 
er fich defjen nicht auch ſchaͤmen, wenn er in feiner 
Herrlichkeit koͤmmt? — Was wäre zu thun, wenn 
uns jemand mit Drohungen und Gewalt zum Bü: 
fen zwingen wollte? Müßten wir da nicht zeigen, 
daß wir Gott über alles fürchteten und lichten? 
Muͤßten wir nicht alles Mögliche anwenden, um 
uns zu retten, wenn es und auch das Leben Foften 
follte® Finden wir nicht auch ein Paar Beyfpiele 
in der h. Schrift, welche und zeigen, wie man 
fich zu verhalten hat, wenn andere uns mit Ges 
walt zur Suͤnde ziehen oder zwingen wollen? 
Recht, das Beyſpiel des Agyptifchen Sofephs und 
der Eeufchen Sufanna.  Sener rettete fich Durch 
die Flucht; diefe durh Schreyen um Hülfe. Bey: 
de festen fich dadurch einer großen leiblichen Ges 
‘fahr aus; aber fie wollten lieber alles verlieren 
und leiden, ald Gott mit einer Sünde beleidigen. 
Müffen wir nicht alle fo gefinnet feyn, wenn wir 
zu Gott fommen wollen? Müffen wir uns denn 
nicht auch in ähnlichen Fällen eben fo verhalten? 


Aber, Kinder, war dad Rufen der. Sufanna 
nicht unerlaubt? Schnitt fie nicht den beyden Al: 
ten dadurch) die Ehre ab? Gar nidht. Das Ru— 
fen war Pflicht für fiez denn Goft hat ed gebo— 
then, daß einer in folchen Fallen um Hülfe rufen 
fol; und wer feine Pflicht thut, dem kann «8 
nicht zur Schuld gerechnet werden, wenn ein ans 
derer Dabey die Ehre verliert. Da das Nufen 
Pflicht war, fo hätte fie es nicht unterlaffen dür= 

fen, 


264 Dritte Abtheilung. 


fen, wenn ihr auch gefchienen häfte, daß Feiner 
in der Nähe wäre, der es hören Fünnte. Wenn 
ein folches Nothgefchrey auch kein Menfch hoͤrt; 
fo hört e8 doch Gott, und der fann wunderbar 
helfen, bald dadurch, Daß er unvermuthet einen 
Menſchen Fommen läßt; bald, daß er den Uebel: 
thätern die Furcht einjagt, es möchte jemand kom— 
men; bald auf eine andere Art, wie e3 feiner un- 
endlichen Weisheit gefällt. Noch weniger durfte 
fie das Rufen aus falfcher Scham unterlaffen. 
Sie hätte es nicht einmal unterlaffen dürfen, da 
fie fich fonft nicht von der Sünde retten Eonnte, 
wenn die alten Böfewichter auch mit noch fo vielen 
Schwüren gedrohet hätten, die Sufanna und ihre 
ganze Familie oder fich felbft fo gleich umzubrin; 
gen: denn man muß ja Gott über alles, und alfo 
auch mehr lieben, als fein und des Nächften Leben. 
- Solche Drohungen werden nur gebraucht um Furcht 
einzujagen, Geſchaͤhe es, daß einer fein Leben 
verlöre, weil er nicht fündigen wollte: o wie glüd: 
lich ware der! Er wäre ein h. Martyrer! 





Mit Speif? und Zranf den Keib befchweren 
Geziemet das und Chriften wohl? 
Wird da nicht Gift, was und ernähren, 
Nicht Lafl, was und erquiden fol? 





Sch will bey andern und allein 

Stets fchamhaft und behutfam ſeyn; 
Denn, wo ich bin und was ich thu?, 
Sieht Gott mein Vater ftät3 mir zu. 


' Er: 
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Erzittre vor dem erften Schritte, 
Mit ihm find fhon die andern Tritte 
Zu einem nahen Fall gethan, 





Willſt du der Unzucht Lafter meiden, | 
So fey ein Freund der Nüchternheitz 
Vermeid' oft felbft erlaubte Freuden, 
Und fteure deiner Sinnlichkeit; 
Sprich oft zum Heiland voll Begier: 
Erſchaff' ein reines Herz in mir! 





Neunte Unterweijung. 


Das fiebente Geboth. 


Wir haben zu unfrer Erhaltung und Wohlfahrt 
auf Erden verfchiedene Außerliche Güter nothwen= 
dig, welche mit. einem Worte: Haab und Gut, 
oder Vermögen genannt werden. Was uns hies 
von alle Tage zu unferm Unterhalte nöthig ift, 
wird das tägliche Brod des Leibes genannt, 
Don den Pflichten, die wir in Anfehung unfers. . 
eigenen, wie auch des Nächften Haab und Guts 
zu beobachten haben, handelt das fiebente Geboth 
Gottes. | 


Philipp, wie lautet das fiebente Geboth Got— 
tes? Was verbiethei es? 1) Sich felbft an feinem 
Haab und Gute auf eine unerlaubte Weife Schar 
den zu thun. 2) Seinem Nächften an feinem, 
Haab und Gute auf eine unerlaubte Weife Scha= 
den zu thun, Was gebiethet es? 1) Daß ein 

jeder 
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jeder für fein eigenes tägliches Brod forgen fol. 
2) Daß er für des Nächften tägliche Brod, fo 
viel er gut kann, mit forgen fol. Wir wollen 
nun erft von der hier gebothenen Fürforge, und 
dann von der unerlaubten Befchädigung reden. 


Sürforge für fein eigenes tägliches Brod. 

Um gehörig nach Gottes Willen für unfer täg- 
liches Brod zu forgen, müffen wir die Ermahnung 
gut in Abt nehmen, welche uns der Heiland gab, 
da er ſprach: Sehet die Vögel des Himmels, fie 
ſaͤen nicht, fie mähen nicht, fie Arnten auch nichts 
in ihre Scheuer; und euer himmlifcher Vater er= 
nähret fie doch. Seyd ihr denn nicht mehr als fie? 
Betrachtet die Lilien auf dem Felde, wie fie wach— 
fen.» Sie arbeiten nicht, fie fpinnen nicht: doch 
fage ich euh, Salomon war in aller feiner Herr- 
lichkeit nicht fo gut gekleidet, als eine aus ihnen, 
Wenn aber Gott das Gras auf dem Felde alfo 
leidet, wie viel mehr denn euch, ihr Kleingläubi= 
sen. Seyd alfo nicht Angftlich beforgt, und fas 
get nicht: Was werden wir effen, was werden 
wir trinken, oder womit werden wir uns beflei- 
den? Euer himmlifcher Vater weiß, daß ihr alles 
deſſen beduͤrfet. Suchet zuerft das Reich Gottes 
und deffen Gerechtigkeit, fo wird euch alles Uebri- 
ge dazu gegeben werden. Sorget daher nicht 
(angftlih) für Morgen; denn der morgige Tag 
wird für fich felbft forgen. Ein jeder Tag hat an 
feiner eigenen Plage genug, Matth. vı. 


* 


Hier 
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Hier lehrt und der Heiland das erfte und nö- 
thigfte Mittel kennen, um ganz ficher das täg- 
liche Brod zu haben. Diefes Mittel ift, daß wir 
allezeit zuerft und am meiften für die Ehre Gottes 
und unfre ewige Seligkeit forgen, und dabey feft 
auf feine väterliche Fürfichtigfeit vertrauen, Wer 
dies thut, und auch die übrigen Mittel, die in 
feiner Gewalt find, gehörig anwendet, dem ift - 
Gottes Wort dafür Bürge, daß e3 ihm an dem 
nöthigen täglichen Brode nicht fehlen werde. Die 
aͤngſtliche Sorge um das tägliche Brod ift eine 
Sünde wider das erfie Geboth Gottes. 


Das zweyte Mittel uns das tägliche Brod 
zu verfchaffen ift, daß wir Gott darum bitten, wie 
und der Heiland im h. Vater unfer gelehrt hat. 
Das dritte, DaB wir fleißig darum arbeiten; 
denn dies Urtheil: Sm Schweiße deines Angefichtes 
fouft du dein Brod gewinnen, geht uns alle an. *) 
Das vierte, daß wir mit dem, was uns Gott 
gegeben hat, gehörig fparfam umgehen. **) 


Fuͤr 


Drey Brider, wurden mit einander eins: A. ſollte 
den Acer bauen, B. follte darauf fiudiren, wie der 
Ackerbau und alles übrige am beften zu ihrer zeitliz 
chen und ewigen Wohlfahrt koͤnne eingerichtet wer: 
den, C, follte unterdeffen um Licht und Staͤrke 
>. amd Gegen zu Gott bitten. Arbeiteten nun. nicht 


alle drey um dag tägliche Brod? er A. T. 44. 8, 
die Anmerk. 


*) Hievon gab ung der Heiland ein Beyſpiel, als er 
nach der wunderbaren Saͤttigung in der Wuͤſte ſprach: 
Sammelt die. übrig gebliebenen Brodſamen, damit 
fie nicht verkommen. Joh. vı. 12. 





— 
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Fuͤrſorge für- des Nächften tägliches Brod. 

Da wir unfern Nächften wie uns felbft zu lies 
ben fehuldig find; fo muͤſſen wir auch für fein 
tägliches Brod, fo viel wir ed können und der 
Nächfte es bebarf, mit ſorgen. Viele von unfern 
Nächften bedürfen diefer Fürforge, weil es ihnen 
Durch Gottes Einrichtung oder Zulaffung an Ges 
‚ fundheit, Kräften oder Gelegenheit fich felbft den 
nöthigen Unterhalt zu erwerben fehlt. Für des 
Nächften tägliches Brod koͤnnen und müffen wir 
dadurch mitforgen, 1) daß wir durch Fleiß und 
Sparfamkfeit etwas zu erübrigen fuchen, um den 
Armen davon mittheilen zu koͤnnen. *) Dies lehrt 
und der h. Paulus, da er fagt: Wer geflohlen 
bat, der ftehle nicht mehr; fondern arbeite und 
wirfe mit feinen Händen Gutes, damit er den 
Nothleidenden etwas mittheilen Fünne. Ephef. ıv. 
28. 2) Daß wir von dem, was wir übrig ha= 
ben, gern die Dürftigen unterftügen. Daß dies 
Schuldigkeit fey, habe ich euch ſchon erklärt, als 
wir von den Werken der chriftlichen Barmherzigkeit 
redeten. Diefe Schuldigfeit laͤßt fich auch daraus 
abrchmen, daß aller Reichthum Gott zugehört, 
und von ihm zum Unterhalte aller feiner Kinder 
auf Erden beftimmt if. Die Reichen dürfen alfo 
mit ihrem Neichthume nicht nah Willkuͤhr umge— 
benz fondern müffen ihn dazu anwenden, wozu 
er von Gott beftimmt if. Sie find, fo zu fagen, 


Gottes — oder Haushalter, die eimal 
von 





Tabitha ward von dem Tode wieder auferweckt, 
weil ſie fuͤr die Armen fleißig gearbeitet hatte. 
N. T. 98.8, 
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von ihrer Haushaltung eine ſtrenge Rechenfchaft 
werden ablegen müffen. Dies lehrt uns der Hei: 
land in dem Gleichniffe vom ungerechten Haushal- 
ter. N. 8. 48. & 3) Daß wir dem Nächften 
Gelegenheit zu verfhaffen, ihn gefhidt und ges 
neigt zu machen fuchen, felbft fein tägliches Brod 
ehrlich zu gewinnen. Dies ift die befte Manier 
den Dürftigen zu unterflüben. Denn hiedurch 
wird nicht allein deffen fünftigem Mangel an dem 
nöthigen Unterhalte am ficherften vorgebauet; fon- 
dern er wird auc dadurch vor Müßiggang, und 
vor den Laſtern, die hieraus entflehen, bewahrt. 


Belhädigung an feinem eigenen Haab und Gut. 


Man fchadet ſich felbit an feinem Haab und 
Gut auf eine unerlaubte Weife: 1) Durh Faul: 
heit und Trägheitz wenn man die Mühe nicht anwen- 
den will, die es Eoftet, zuerſt geſchickt zu werden 
fein tägliches Brod ehrlich zu gewinnen, und dann 
feine Kräfte und Gefhidlichkeit dazu anzuwenden. 
2) Durch Nachläßigkeit, wenn man nicht fo viel, 
als nöthig ift, auf feine Sachen Acht gibt, und 
dadurch Schuld daran ift, daß diefelben verdorben 
werden, verloren gehen oder verfallen. 3) Durch 
Geiz; wenn man die Koften nicht anwenden will, 
welche nöthig find einen größern Schaden zu ver- 
hüten. 4) Durch Verfhwendung; wenn man 
das Seinige unnöthiger und unnüßer Weife ver: 
thut, 3. B. an Gebäuden, Haudgeräthen, Klei- 
dern, an Eſſen und Trinken, an Gaftereyen, Luft: 
barfeiten ıc., ober wenn man es verfpielt. 


Befcha: 
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Beſchaͤdigung an des Nächften Haab und Gur. 

Alle ungerechte Befchädigung an des Nächften 
Haab und Gut gefchieht entweder durch Stehlen 
oder Nauben Man ftiehlt, wenn man frem- 
ded Gut wider den vernünftigen Willen feines 
Heren unrechtmäßiger Weife heimlich entwendet. 
Man raubet, wenn man fremdes Gut wider 
den vernünftigen Willen feines Herrn unrechtmä- 
Biger. Weife mit Gewalt entwendet. *) 


Das Stehlen und Rauben gefchieht oft auf eine 
folche Art, daß einjeder, der davon hört, es fo- 
gleich als einen Diebftahl oder Raub anfieht, weil 
das, was zu einem Naube oder Diebftahl erfor— 
dert wird, Flar daran auffällt. Died nennt man 
einen augenfheinlichhen oder offenbaren 
- Diebftahl oder Raub. Dft gefchieht auch das 
Rauben oder Stehlen auf eine Art, daß ed nicht 
ſogleich als Raub oder Diebftahl auffällt, obſchon 
wirklich alles dabey vorfümmt, was zum Stehlen 
oder Rauben erfordert wird. : Dies nennt man 
einen verdedten Diebftahl oder Raub. Wer 
einen ſolchen Diebſtahl oder Raub begeht, iſt wirk⸗ 
lich ein Dieb oder Raͤuber. 

Einen verdeckten Diebſtahl oder Raub begehen 
—8. 

1) die Arbeiter, namlich die Dienſtbothen, 
Tagloͤhner, Handwerker, welche ihre Arbeit nicht 


affordmäßig verrichten oder verfertigen, und doch 
die 





*) Worin Eommen alfo Diebftahl und Naub mit ein- 
ander überein? Worin find fie von einander verſchie⸗ 
den? Anweiſ. $. 110. b, 
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bie volle Zahlung annehmen ; welche ihre Arbeit 
allzu hoch anfchlagen; welche von — was ih⸗ 
nen zur Verfertigung einer Arbeit, z. B. eines 
Kleides gereicht wird, etwas heimlich zuruͤckbe⸗ 
halten, oder wiſſentlich mehr Zeug zu der Arbeit 
fordern, als fie noͤthig haben ꝛc. 


2) Die Bettler, welche ohne Noth betteln. 
Das Betteln gefchieht in zwey Fällen ohne Noth. 
Der erfte-Fall ift, wenn einer den nothdürf- 
tigen Lebensunterhalt hat, und doch bettelt, um 
feine Sinnlichkeit oder Eitelfeit ıc. beſſer zu befrie— 
digen; der zweyte, wenn einer den nöthigen 
Lebensunterhalt nicht hat, aber denfelben durd) 
ordentlichen Fleiß und Durch) Sparfamteit wohl 
erwerben koͤnnte. *) | 

3) 





* Wenn die Umftäande der Schüler eg erfordern, fo 
feße der Lehrer Hier folgendes hinzu. Das Betteln 
ohne Noth ift ein abichenlicher Diebfiahl, 1) weil 
derfelbe allezeit mit. Heucheley , Lügen und Verſtel⸗ 
Jung verbunden ift, und 2) weil hiedurch die wahren 
Armen beftohlen werden. Um dies einzufehen braucht 
man nur daran zu denken, daß gute Menfchen, wel: 
che Vermögen haben, es zum voraus zu berechnen 
pflegen, wie viel fie ungefahr dag Jahr hindurch den 
Armen werden auszutheilen haben. Dies theilen fie 
dann auch aus, es mögen viele oder wenige Arme, 
fommen. Sommen viele, ſo geben fie einem jeden 
um fo viel weniger, oder laffen auch wohl einige ge: 
ben, ohne ihnen etwas zu geben. Zeigt fich da 
nicht, daß der Theil des Allmofens, den Dieienigen 
erhalten, welche ohne Noth betteln, von diefen auf 
eine heimliche und ungerechte Weife den wahren Ar 
men entwendet wird ? Auch macht das Betteln ohne 
Noth, daß man einem wehren Bettler oft nicht 
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3) Die Beſitzer des fremden Gutes, 
welche dafjelbe nicht zurüdgeben wollen. Das Zus 
rüdgeben ift auch dann Pflicht, wenn fie das frem- 
de Gut auf eine erlaubte Art befommen, 3. B. «8 
gefunden haben. Weiß man nicht, wen das Ge- 
fundene gehört; fo muß man fich darnach erfun- 
digen. Iſt die Sache von einem befondern Wer: 
the; fo muß dies auch durch die Zeitungen gefche- 
ben. Wenn fi nad) genugfamer Bekanntmachung 
der Eigenthuͤmer nicht meldet, und auch Feine 
Hoffnung mehr übrig ift, daß er fich melden werde; 
fo- ift es rathſam, daß der Finder, wenn er nicht 
felbft arm ift, eö den Armen gebe. ) Iſt aber 

der 





trauet, und ihm deswegen nicht fo mittheilt, wie 
dieſer es bedarf. 
Iſt es alſo recht, wenn Kinder herum laufen zu 
betteln, ohne daß die Noth fie Dazu zwingt? Iſt es 
recht, wenn Kinder, die aus Noth betteln müffen, 
fih an daffelbe gewöhnen, und nicht fuchen, fo bald 
als es nur immer möglich ift, davon zu Fommen ? 
Dies ift höchft unrecht und den Kindern auch außerft 
ſchaͤdlich; denn fie verlieren Dadurch die Zeit, dag, 
was ihnen zu ihrer Wohlfahrt nöthig ift, zu erler: 
nen, und gewöhnen fich nicht allein zum Müßiggang, 
fondern auch noch zu vielen andern Laſtern, z. B. 
zum Heucheln und Schmeicheln, zum Lügen 20. 
Gehr viele von denen, die fich in der Tugend zum 
Betteln gemwöhnten, und es ohne Noth fortfekten, 
farben im Zuchthaufe oder am Galgen. 


H Rathbfam, 1) weil die Gelehrten darüber verfchie- 
dener Meynung find. Einige fagen, es ſey Pflicht, 
dag Gefundene den Armen zu geben; andere laugnen 
dies. 2) Weil die Begierde es zu behalten leicht 
machen kann, daß man zu früh denkt, man habe es 
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ber Finder felbft arm; fo kann er ed mit Vorwif- 
fen und Rath feines Beichtvaterd eben fo wohl 
für fich behalten, als daß er es einem andern Ars 
men gebe, | ; 


4) Die Käufer und Beikäufer, welche im 
Handel Betrügereyen begehen, 3. B. falfche Mage 
oder Gewichte gebrauchen, 5. Moyſ. xxv. unaͤchte 
Waare fuͤr aͤchte, mangelhafte fuͤr gute ausgeben, 
mit falfcher Münze bezahlen x. In diefe Klaffe 
der verdedten Diebe gehören auch diejenigen, wels 
he. beym Spielen, beym Tauſchen ıc. befrügen. 
Die h. Schrift warnt uns vor aller Betrügerey, 
da fie fagt: Keiner unterdrüde oder -hintergehe im 
Handel feinen Bruder, denn der Herr ift ein Raͤ— 
cher über dies alles. 1. Theſſ. vr 6. Wer mit 
Betrug umgeht, der iſt verflucht. -Mal, 1.4. 

5) Die Proceßmacher, weldhe wiffentlich 
ungerechte Droceffe treiben. Diefe rauben nicht 
allein dasjenige, was. fie durch den ungerechten 
Droceß gewinnen, fondern auc alles, was ihre 
Gegenparthey durch Gerichtöfoften und andere Ko— 
fien, wie auch durch Verfaumung ihrer Gefchäfte 
dabey verliert. Aehnliche verdedte Diebe oder Räus 
ber find die Nichter, die durch ihre Schuld ein un— 
gerechtes Urtheil fprechen; die Advocaten, welche 
hiezu beytragen, oder Gewinnes halber die Pros 
ceffe verlängern; die falfchen Zeugen, 





genug bekannt gemacht. Wegen der Gefahr fich dieg 
zu früh einzubilden, follen auch die Armen fich dag 
Gefundene nicht ohne Vorwiſſen und Nath ihres 
Beichtvaters zueignen. | 


2r, Bd. 


\ 
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6) Die Schadenftifter, welche vorfeßlicher 
Weiſe oder doch durch ihre Schuld dad, mas dem 
Nächten gehört, zerftören, oder doch befchädigen, 
3. B. junge Bäume, Heden, Zäune ıc. Zu dies 
fen gehören auch die, welde das Vieh pfle— 
gen oder hüten, wenn fie daffelbe Frank füttern, 
oder anderen zum Schaden weiden laffen. 

7) Die Schuldner, welche nicht zahlen, 
was fie fhuldig find, z. B. den Arbeitölohn, Die 
gefauften Waaren, die Pachten, Zehnten, die 
ſchuldigen Beyträge zum allgemeinen Beften ıc. 


8) Die Unterdrüder. Unter diefen werben 
bier alle diejenigen verflanden, welche mehr von 
dem Nächften fordern, al3 fie mit Recht thun 
koͤnnen, und ihn durch die Noth, worin er fich 
befindet, oder durch die Furcht, die fie ihm ein- 
jagen, dazu bewegen, daß er das mit Unrecht 
Geforderte zahlt oder Leiftet. Solche Unterdrüder 
‚find, nebft anderen, die Obrigfeiten, welche ihre 
Untergebenen mit zu vielen Abgaben oder Dienſten 
befchweren; die Kriegesleute, welche Durch Furcht⸗ 
einjagen ſich mehr verfchaffen, als ihnen gebührt; 
did Käufer und Verkäufer, welche etwas unter den 
geringften Preis Faufen, weil der Nächfte es aus 
Noth verkaufen muß; oder etwas über den hoͤch— 
fen Preis verkaufen, weil der Nächfte es noth: 
wendig haben muß; die Kornbefiger, welche dafs 
felbe nicht eher verkaufen wollen, als ed zu einem 
unmaͤßig hohen Preife geftiegen iſt. Diefe ziehen 
ſich fchredliche Flüche zu. Spruͤchw. XI. 26. 

9) Die Wucherer, welche auch mit zu den 
’ Unters 
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Unferdrliern Ünnen gerechnet werben. Wuche⸗ 
rer werden diejenigen genannt, welche dadurch, 
daß ſie dem Naͤchſten etwas leihen, ſich zeitlichen 
Gewinn zu verſchaffen ſuchen. Dies hat Gott fos 

wohl im alten als im neuen Zeftamente verbothen. 
5. Moyf. xxııı. 19. Pf. xıv. 5. Ezech. XvIII. 8. 
Luc. vi. 35. Auch läßt es fich Durch die Vernunft _ 
einfehen,, daß ein ſolcher Gewinn ungerecht fey. 


Gott, der den Gewinn vom Leihen verbiethet, 
fordert nicht, daß derjenige, welcher dem Nächften 
etwas leihet, dabey verlieren oder zeitlichen Scha— 
den leiden fol, es fey denn der Fall, daß die Lies 
be gegen den bdürftigen Nächften dies erfordert. 
Wer alfo dem nicht ganz dürftigen Nächften leiht, 
der Darf den Verluft oder Schaden, den er dabey 
vorfieht, zum. voraus berechnen „ und von dem, 
welchem er leiht, eine Schadloshaltung verlangen. 
Da die Berechnung, wenn einer fie in jedem 
alle felbft machen follte, gar zu vielen Schwierige 
Zeiten und Bedenklichkeiten würde unterworfen feyn, 
jo ift von der weltlichen Obrigkeit, des allgemeinen 
Beſtens wegen, fefigefest worden, daß von dem 
ausgeliehenen Gelde fünf Rthlr. für hundert jähr- 
liche Zinfen dürfen genommen werben. Wer mehr 
Binfen von dem Seliehenen nimmt, als die Gefeke 
erlauben, der ift ein Wucherer. Auch macht fich 
der eines fündlihen Wucherd fehuldig, welcher in 
dem Tale fünf für hundert nimmt, wo es die 
Nächftenliebe erfordert, daß er entweder gar feine, 
oder doch geringere Zinfen nehme. 3. B. Wenn 
ein bürftiger Menſch auf einige Zeit, etwa auf ein 

S2 halbes 
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halbes oder ganzes Jahr einige Thaler Geld Teihet 
und fie richtig wieder bezahlt. 


| Wie ſeht Diebe und Raͤuber ſich verfündigen. 


Da diejenigen, welche dem Nächten die Werke 
der chriftlichen Liebe und Barmherzigkeit nach Vers 
mögen zu erweifen unterlaffen, am jüngften 
Tage, diefer Unterlafjungsfünden halber, hören 
werden: Gehet hinweg von mir, ihr VBermaledeys 
ten, in das ewige Feuer; was werden dann bie 
verdedten fomohl als die offenbaren Diebe und 
Räuber zu erwarten haben! Diefe fündigen nicht, 
wie die erften, bloß wider die Liebe, fondern auch 
wider die Gerechtigkeit; fie fallen fogar Gott felbft 
ind Necht, welcher der Herr auch über alles zeitli- 
che Haab und Gut ift, und das Eigenthum eines 
jeden Menfchen in feinen Schuß genommen hat. 
Sie verfündigen fich auch gewöhnlich zugleich an 
der Perfon des Nächften, den fie beftehlen oder 
berauben, weil fie demfelben Verdruß, Kummer, 
Schreden und Angft verurfachen, wodurch oft defs 
fen Gefundheit ganz zu Grunde gerichtet wird. 
Nebft diefem machen fie ſich vieler fremden Sünden 
fhuldig: denn wie viele freventliche Urtheile, Ver— 
laͤumdungen, Flüche und Feindfchaften veranlaßt 
nicht oft ein einziger Raub oder Diebftahl! Wie 
oft find nicht Diejenigen, die man berauben oder 
beftehlen wollte, oder beraubt oder beftohlen hatte, 
hiedurch zu Mord und Todſchlag und zu anderen 
gräulihen Sünden gebracht! Iſt ed alfo wohl zu 
verwundern, daß, wie der h. Paulus fehreibt, mes 
der die Diebe noch die Räuber das Neich Gottes 
befigen werden ? 1. Cor. vr. 
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Te größer die Sache ift, die einer durch Raub 
oder Diebftahl entwendet, je mehr der Beraubte 
oder Beftohlene die entwendete Sache nöthig hats 
te, und je drüdender die Art und Weife ift, auf 
welche die Entwendung gefchieht: defto größer ift 
die Stunde, die dadurch begangen wird. Der 
drüdenden Art und Weife wegen ift der Raub, 
wenn. dad übrige gleich ift, immer eine größere 
Sünde, als der Diebftahl. Der Raub ift nicht 
allein eine Sünde wider das fiebente, fondern auch 
wider das fünfte Geboth. So oft durh Raub 
oder Diebftahl noch mehr andere Gebothe übertres 
ten werden, ift auch die Sünde größer. So ift 
es 3. DB. eine größere Sünde, wenn einer Gott 
gewidmete Sachen, oder auch andere, die an eis 
nem Gott gewidmeten Orte in Verwahrung find, 
entwendet, weil er hiedurch auch das zweyte Ges 
both Gottes Übertritt, oder wenn Kinder ihre Ael- 
tern, Dienftbothen ihre Herrfchaften beftehlen oder 
berauben, weil diefe hiedurch auch das vierte Ges 
both Gottes übertreten. Von dem Beftehlen der 
eltern fagt die h. Schrift: Wer feinem Bater 
oder Mutter etwas nimmt, und fpricht, daß es 
feine Sünde fey, der ift eines Zodfchlägers Gefell. 
Sprichw. xxvııı. 24., d. h. der ift ein fo gewife 
fenlofer und harter Menfch, daß er aud) wohl leicht 
ein Mörder werden Fönnte. *) 

| " Leere 





H Daß ein Dieb leicht kann ein Mörder werden, lehrt 
das Beyſpiel des Judas Sfearivt, Andere vor Raub 
und Diebfiahl warnende Benfpiele find Achan, A. 
T. 66. L., Helivdorus, A. ©. 167. 8, Menelaus 
und Lyſimachus, U, ©. 168. 8, Giezi, deſſen Bey⸗ 
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Leere Entfhuldigungen. 

Die Diebe und Räuber wenden oft Manches zu 
ihrer Entfehuldigung vor, um ihr Gemwiffen zu berus 
higen, oder fih vor anderen zu rechtfertigen; 
aber ihre Entſchuldigungen koͤnnen nicht beftehen. 
Der. Dieb oder Räuber A fagt z. B.: Man muß 
Doch auch zu Ieben haben! Antw, Das ift wahr; 
aber daraus folgt nicht, Daß man ftehlen und rau— 
‚ ben dürfe, Wir müffen und den nöthigen Unter 
halt nur durch erlaubte Mittel zu verfchaffen fus 
chen. — B fagt: Was ich flehle find jedesmal 
nur Kleinigkeiten. Antw. Wer eine Kleinigkeit 
ſtiehlt, der fündigt auch, wenigftens laßlih. Sch 
fage, menigftens laͤßlich, weil man in drey 
Faͤllen durch Stehlen der Kleinigkeiten ſich tödt- 
lich verſuͤndigt. 1) Wenn die Sache, die an ſich 
klein ift, den Umftanden nach als groß muß ange= 
fehen werden. 2) Wenn man beym. Stehlen der 
' Kleinigkeiten die Abfiht hat, etwas Großes zuſam⸗ 
men zu bringen. 3) Wenn man merkt, daß die 
Pleinen begangenen Diebftähle zufammen ges 
nommen fon etwas Großes machen, und fie 
doch fortfeßt. — C fagt: Sch beftehle nur die 
Heichen, welche Ueberfiuß haben. Antw. Aber 
der Ueberfluß der Keichen- ift auch fremdes Gut, 
welches Gott in feinen Schuß genommen, und den 
. Reichen als feinen Haushältern anvertrauet hat. 
— D fagt: Die Reichen, welche Gottes Haus: 
‚ halter find, müßten uns Geringen reichlich mit 
theilen, 
— zeigt, daß das mit Unrecht erworbene Gut auch 


über die. Erben deſſelben Gottes Strafen verbreitet. 
A. X. 124. 2 





S 
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theilen, das thuen fie nicht. Antw. Iſt dab alle 
gemein wahr, daß fie es nicht thuen? Wenn Dies 
fer oder jener Reiche es nicht thut, fo halt Gott 
es fich allein bevor, denfelben zu beſtrafen. — 
E fagt: Man hat mir auch oft zu Furz gethan, ich 
muß fuchen mich fchablos zu halten. Antw. Man 
darf fuchen fich ſchadlos zu halten; aber nur auf 
eine ganz erlaubte Art. Daß andere Ungerechtigs 
feiten begehen, kann uns. diefelben nie erlaubt 
machen. F fagt: Sch begehe Feine Ungerechtigs 
feit, ich ſuche nur mir heimlich zu verfhaffen, 
was mir zufümmt. Antw. O wie leicht kann uns 
die Eigenliebe täufchen, und glauben machen, daß 
und etwas zufomme, ohne daß es wahr ifl. Wenn 
es aber auch wahr ift, fo ift doch die heimliche 
Schadloshaltung etwas fo Bedenkliches, daß Feis 
ner, ohne alles mit einem einfichtigen und gottesr 
fürdtigen Gewiſſensrathe überlegt zu haben, dies 
ſelbe vornehmen fol, | 


— 


Bewahrungsmittel. Wiedererſtattung. 


Wer vor der Suͤnde, einen offenbaren oder ver⸗ 
deckten Raub oder Diebſtahl zu begehen, will bes 
wahrt bleiben, der muß alles fliehen, was ihn. 
nach und nach dazu verleiten koͤnnte. Dies ift 
überhaupt die dreyfache böfe Luft, und ins befon- 
dere 1) die Ungenügfamfeit, welche darin befteht, 
daß man mit dem, was zur Beflreitung unfrer 
Nothdurft hinreicht, nicht zufrieden iftz fondern 
aus Habfucht oder Geiz immer mehr zu haben 
wünfcht. 2) Die Gewöhnung zu unnöthigen Dins 
gen, welche leicht machen kann, daß wir mehr noͤ⸗ 

| thig 
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thig zu haben uns einbilden, als wir durch erlaub: 
te Mittel erwerben Fünnen, 3) Die Trägheit und 
Derfchwendung, welche Armuth hervorbringen, 
und auch die Menfchen ungeneigt machen, uns von 
dem Shrigen mitzutheilen. Daher entfieht drüden- 
der Mangel, und aus diefem entfieht Neiz zu un= 
erlaubten Mitteln dem Mangel abzuhelfen. 4) 
Das Nafhen. Go nennt man die heimliche Ent- 
wendung verfchiedener. Kleinigkeiten, befonders an 
Eſſen und Trinken. Wer fich diefe erlaubt, von 
dem wird oft dad Sprichwort wahr: Von Kleis 
nem füngt man an, mit Großem hört man Ber 
Der Galgen ift das Ende, 


Auch kann ed zu einem heilfamen Bewahrungs- 
mittel vor allen Sünden der Ungerechtigkeit an 
fremdem Haab und Gute dienen; wenn man be= 
trachtet, wie thöricht Diejenigen handeln, welche 
Diejelben begehen. Was gewinnen diefe dadurch? 
Schimpf und Schande, fo bald es befannt wird, 
daß fie offenbare oder verdeckte Diebe oder Räuber 
find. Bor dem Bekanntwerden Fönnen fie nie ganz 
fiher feyn; darum müffen fie immer in Surcht le— 
ben, die offenbaren Diebe und Räuber noch mehr 
als die verdeckten, weil dieſe eher die Strafen der 
weltlichen Dbrigfeit zu erwarten haben, Hätten - 
fie auch das Bekanntwerden vor den Menfchen nicht 
zu befürchten; fo müffen fie fi) doch vor den ges 
rechten Strafen Gotte3 fürchten, welchen fie nie 
anders entgehen koͤnnen, ald wenn fie alles fremde 
Gut, welches fie befigen, und allen dem Nächten 
MABEINTIRAPIGRE Weiſe zugefügten Schaden wieder 

erſet⸗ 
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erſetzen. Es Fümmt ja alfo beym Rauben und 
Stehlen gar Fein Vortheil heraus; fondern nur 
Schande, Laft und Plage, 

Daß die Wiedererftattung nothwenbig gefehehen 
müffe, wenn einer fremdes Gut befißt, oder dem 
Naͤchſten an feinem Haab und Gut unrechtmäßiger 

Weiſe gefchadet hat, lehrt nicht allein die h. Schrift, 
Ezech. xxxııı. 15. 2. Moyf. xxı, 19. 22., *) 
fondern auch die gefunde Vernunft. 


In Anſehung der Wiedererftattung find ind bes 
fondere fünf Stüde zu bemerken, namlid: 

1) Wer hiezu verbunden if. Hiezu ift nicht 
allein derjenige verbunden, der fremdes Gut mit 
Unrecht beſitzt; fondern auch alle diejenigen, die - 
Durch ihre Schuld dem Nächften unrechtmäßiger 
Weiſe an deffen Haab und Gut Schaden gethan 
haben. Haben mehrere zufammen etwas enfwen= 
det oder Schaden angerichtet; fo müfjen auch alle 
zufammen, die einen wirklichen Antheil an der 
Entwendung gehabt oder Schuld an der Befchädiz 
gung gewefen find, die Wiedererftattung leiſten. 
Sm Falle einige von diefen zu der Wiedererflattung 
nicht .beytragen Fünnen oder wollen; fo müfjen bie 
übrigen fie. ganz übernehmen, wenn fie an dem 
ganzen Schaden Schuld gemefen find. . Die Pflicht 
der Wiedererftattung geht auf die Erben desjeniz. 
gen, der hiezu verbunden war, über, 

2) 


Wenn bey Kindern firenge darauf gehalten wird, 
daß fie auch das Geringfte, was fie mit Unrecht. entz 
wendet haben, 4 DB. eine Feder erfintten; fo wer: 
den fie fo Teicht nicht zum Großen kommen. 





282 Dritte Abtheilung. 


2) Was zu erftatten ift. Hier muß ein Uns 
terfchied gemacht werden, Hat einer fremdes Gut 
aus unflrafbarer Unwiffenheit mit gutem Gewiffen 
in Beliß genommen; fo muß er das fremde Gut, 
wenn er ed noch hat, und den Gewinn, den ed 
ihm gebracht hat, zurück geben. Hat er es aber 
nicht mehr, fo muß er Doch den Gewinn zurüd 
‚geben. Hat es ihm feinen Gewinn gebracht, oder 
ift nichts mehr davon übrig; fo braucht er auch 
nichts zu erftatten. Hat aber jemand wifjentlich 
oder aus ganz firafbarer Unwiffenheit fremdes Gut 
in Befis genommen oder behalten; fo muß er nicht 
allein dad. fremde Gut an fih, oder defien Werth, 
und den ganzen Gewinn, fondern auch den Schas 
den, den der Nächfte wegen der Entbehrung ſei⸗ 
nes Eigenthums gelitten, erſetzen. 

3) Wem die Erſtattung zu leiſten. Dieſe muß 
demjenigen geleiſtet werden, dem das fremde Gut 
gehoͤrt oder der Schaden zugefuͤgt iſt. Lebt dieſer 
nicht mehr; fo muß fie deſſen Erben geleiſtet wer⸗ 
ven. Kann fie feinem von dieſen gefchehen; fo 
muß das, was zu erflatten ift, den Armen gege⸗ 
ben werden. 


4) Wann zu erflatten. Dies muß fo bald als 
moglich gefchehen, weil die Sünde der Ungerechs 
tigkeit fo lange fortgefegt wird, als man die Er⸗ 
ftattung durch feine Schuld unterläßt. 

5) Wie diefe gefchehen muß. Es iſt nicht noͤ⸗ 
thig, daß derjenige, welcher etwas zu erflatten 
hat, es in eigener Perfon thuez fondern ed kann 
Hal einen dritten, z. B. durch den Beichtvater 

— geſche⸗ 
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gefchehen. Doch iſt — bie Behutfamkeit nöthig, 
daß Fein Unfchuldiger durch diefe Wiedererftattung 
in Verdacht Fomme, oder verdächtig bleibe. 


Sünden wider das fiebente Geboth. 


Man fündigt, wie aus dem Gefagten erhellet, 
wider das fiebente Geboth in Anfehung feines ei: 
genen Haab und Gutes: 

1) Wenn man feine eigenen Sachen muthwillig 
verdirbt, verfchwendet, oder. durch feine Schuld 
3 B. aus Nachläßigfeit, Geiz ıc. verderben oder 
verkommen läßt. 


2) Wenn man nichts Nechtes lernt, um fein 
Brod damit ehrlich verdienen zu Fönnen. 


3) Wenn man nicht fleißig arbeitet, um fein 
Brod ehrlich zu gewinnen, | 


Man verfündigt fich wider das ſiebente Geboth 
in Anfehung des Nächften Haab und Gutes: . 
41) Wenn man einen .augenfcheinlichen Raub 
oder Diebftahl begeht. 

2) Wenn man einen verbedten Raub oder Dieb- 
ſtahl begeht, welches durch Betrug, Berderben, 
Schulden- machen oder nicht zahlen, gefundene 
Sachen behalten, ungerechte Prozeffe, Wucher, 
Betteln geſchehen kann. 


3) Wenn man die ſchuldige Wiedererſtattung 
nicht leiſtet. 


4) Wenn man nicht, fo viel es gut geſchehen Fann, 
Beben von fremdem Gute abzuwenden ſucht. 


5) Wenn 
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5) Wenn man, obſchon man Gelegenheit dazu 
hat, nicht3 zu erfparen oder fonft zu gewinnen 
fuht, um den Dürftigen es mittheilen zu koͤnnen. 


6) Wenn man nicht nach feinem Vermögen den 
Naͤchſten dazu zu verhelfen fucht, Daß er fein tägs 
liches Brod felbft: ehrlich gewinnen Fünne. 





Zehnte Untermweifung. 
Das achte Geboth,. 


Zur Erhaltung unfers Teiblichen und geiftlichen 
Lebens, zur Bewahrung der Zugenden, die zu 
unfrer Erhaltung dienen, zur Erwerbung des fäg« 
lichen Brodes find ung zweyerley Dinge theild 
unumgänglich nothwendig, theils fehr vortheils 
baft, naͤmlich: 1) Die Erfenntniß der und zu wif- 
fen nöthigen und nüßlichen Wahrheiten, 2) Ein 
guter Namen. Diefe beyden Güter find weit Föfte 
licher, als 3 Reichthuͤmer. Sprichw. III. 13. 
Daſ. Xxxii. Von den Pflichten in Anſehung 
der hunde nöthiger und nüslicher Wahrheiten, 
wie auch der Ehre und des guten Namens, hans 
delt das achte Geboth Gottes. 


Gertrud, wie Tautet das achte Geboth? Was 
verbiethet das achte Geboth? Sich felbft oder dem 
Naͤchſten 1) an der Ehre und an dem guten Na= 
men, 2) an der Erfenntniß der nöthigen und nüß- 
Yichen Wahrheiten zu fihaden. Was gebiethet das 
‚achte Geboth? Daß wir fowohl, was und ſelbſt, 


als den Naͤchſten betrifft, ſorgen follen 1) für die 
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Ehre und für dem guten Namen, 2) für die Ers 
kenntniß der nöthigen und DaB Wahrheiten. 


Ton der Erkenntniß ber nöthigen und nuͤtz⸗ 
chen Wahrheiten. 


Um für die Erkenntniß der nöthigen und nuͤhli⸗ 
chen Wahrheiten, fo wohl was den Nächten, als 
was und felbft betrifft, gehörig zu forgen, müffen 
wir nicht nur rechten Fleiß anwenden das Nöthige 
und Nüsliche felbft zu erlernen; fondern auch, fo 
viel in unferm Vermögen ift, dazu beytragen, daß 
unfer Nächfter daffelbe erlerne. 


Pie wie uns ſelbſt hieran ſchaden. 


Mir fchaden uns felbft an der Erkenntniß der 
uns nöthigen und nuͤtzlichen Wahrheiten: | 


1) Wenn wir nicht genug Fleiß anwenden, 
dad Gute zu erlernen. Dies kann aus mehrern 
Urfachen entftehen, 3. B. aus Trägheit, aus zu 
großer Begierde nach zeitlihem Gewinn und Vers 
gnügen, aus Eigenfinn,, aus falfcher Scham ıc. 

2) Wenn wir zu Teichtgläubig find. Diefer 
Sehler befteht darin, daß man gleich alles glaubt, 
was andere fagen oder ſchreiben, ohne darauf Acht 
zu geben, ob fie auch Glauben verdienen. *) 


3) Wenn 





*) Wie forgfältig wir und vor aller Leichtgläubigkeit in 
Acht nehmen follen, Iehrt und Gott felbft bey dem 
babylonifchen Thurmbau, und bey dem Untergange 
der Städte Sodoma und Gomorrha. Sich A. T. 13, 
8, die Anmerk. Sieh auch Anw. $. 168, 
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3) Wenn wir a) das, was und in die. Sinne 
falt, nicht genau genug beobachten; b) zu voreilig 
(wegen VBorurtheile oder aus anderen Urſachen) 
im Urtheilen und Schließen find; c) und vor Bes 
trug und Taͤuſchung der Eigenliebe nicht in Acht 
nehmen. Wer diefe Fehler an fich hat, der ift 
fich felbft der ärgfte Betrüger, und befügt fich ge⸗ 
wiſſer Maßen ſelbſt. Wer ſich in Beurtheilung 
ſeiner Selbſt durch die Eigenliebe leiten laͤßt, der 
gibt ſich über ſich ſelbſt ein falſches Zeugniß, wo— 
durch er in einen gefaͤhrlichen Zuſtand gerathen 
kann. *) 

4) Wenn wir boͤſe Buͤcher leſen, oder ohne 
Noth mit Perſonen, die ſchlechte Grundſaͤtze haben, 
vertraulich umgehen. Sprichw. Kııı, 20. DO Gott! 
wie viele taufend Menfchen richten ſich hiedurch für 
Zeit und Ewigkeit zu Grunde! Kinder, dig wie 
Engel waren, find in Furzer Zeit abfcheulich” wie 
Teufel geworden, weil fie nicht behuffam genug 
in der Wahl ihrer Lefebücher oder Gefellfchafter 
waren. : Bofe Bücher find Diejenigen, welche fo 
befchaffen find, daß fie leicht jemanden zu ſchaͤdli— 
chen Irrthuͤmern verleiten, oder lau im Guten und 
zum Böfen geneigt machen koͤnnen. Wollet ihr, 
Kinder, vor dem Lefen böfer Bücher bewahrt blei- 
ben; fo müffet ihr nie ein euch unbefanntes Buch 
zum Leſen in die Hande nehmen, ohne euch zuvor 


| bey a und einfichtigen Menfchen zu 
/ er kun⸗ 





Br Sich Anw. $. 112. und 167. — Philothea des h. 
Sranz von Sales B. 3. S. 36. - Zum Benfpiele der 
falfchen Beurtheilung feiner felbft kann der Bifchof 
zu Laodizea dienen. Offenb. 111. 17, 
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erkundigen, ob das Buch auch für euch gut fey. 
Sch ſage, für euch; denn manche Buͤcher koͤn—⸗ 
nen für die Gelehrten oder Erwachſenen, für wel—⸗ 
che fie gemacht find, nuͤtzlich ſeyn, und doc den 
Kindern, ihrer Unerfahrenheit und Unmifjenheit 
wegen, den größten Schaden bringen. *) 


Wie dem Naͤchſten. 


Man ſchadet feinem Nächften an der Er- 
fenntniß der nöthigen und nüglichen Wahrheiten: 


1) Wenn man ihm nicht nach Vermögen behülf- 
lich, oder gar hinderlich iſt, Die ihm nöthigen und 
nüslichen Wahrheiten zu erlernen. **) | 

2) 


*) Auch durch Lefen unnüser Bücher fchadet man fich 
an der Erkenntniß der Wahrheit, weil man dadurch 
die Zeit, nüßliche zur Iefen und oft auch den Ge: 
ſchmack an den nüglichen verliert. Wenn die Um— 
fände der Schüler e8 erfordern, fo muß der Lehrer 
ihnen die Bücher ins befondere befannt machen, mwels 
che für fie gefährlich oder doch unnuͤtz zu leſen find. 
Dies find überhaupt für die Jugend alle Romanen, 
wie auch die Comoͤdien, in welchen faft immer Lie 
beshändel oder doch fchlechte Grundfäge vorkommen. 
Er warne fie auch, fich durch den ſchoͤnen Titel und 
die fchmeichelhafte Ankündigung eines Buches Hinz - 
tergehen zu laſſen; die Titel und Ankündigungen 
find oft dem Judaskuſſe fehr ahnlich. 

*) Hiedurch fündigen z. B. die Aeltern, die Haus: 
herren und Hausfrauen, welche ihre Untergebenen nicht 
anhalten, oder gar davon abhalten, dem ihnen noch 
nöthigen Unterrichte in der Schule, oder wenn fie zu 
diefer nicht mehr verpflichtet find, der fonntäglichen 
rifilichen Lehre oder Predigt beyzuwohnen; auch Die 
Kinder, — ſich einander dazu verfuͤhren me dent 
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9) Wenn man ihn dazu verleitet, daß er durch 
Unfleiß im Lernen, durch Leihtgläubigkeit, uͤber— 
eiltes Urtheilen, Leſen fchlechter Bücher zc. fich felbft 
an der Erkenntniß der Wahrheit fchade. 


3) Wenn man ihn durch Worte, Mienen, Ge- 
bärden oder, Handlungen in Irrthum zu bringen 
fucht. *) Died nennt man Lügen. Wann lügt man 
mit Worten? Wann durch Mienen, Gebärden 
oder andere Handlungen? Wie wird das Lügen 
durch Mienen ꝛc. auch noch fonft genannt 2 **) 


Alles Lügen ift ſchaͤdlich. ES fehadet 1) dem 
Lügner, weil er dadurch das Zutrauen bey den 
Menfchen verliert, und dem unendlich wahrhaften 
Gott fih unähnliher macht; 2) dem Nächften, 
weil es entweder zu ſchaͤdlichen Irrthuͤmern verlei- 
tet, oder Doch Das gegenfeitige Zutrauen unter 
den Menfchen, woran fo viel gelegen ift, ver= 
mindert. 


Einthei⸗ 





Unterrichte ganz wegzubleiben, oder beſondere Stoͤ⸗ 
rungen darunter machen ꝛc. Benfpiele: Elimas, 
N 8. 102 L. Die Pharifaer und Saducaͤer. 
.%) S. Augustinus L, de Mendacio C. 3. Der 
Lehrer erinnere hier, daß zum Lügen nicht ein ganz 
gefliffentlichesg und ganz bedachtliches Suchen, den 
Naͤchſten in Irrthum zu bringen, erfordert werde; 
fondern daß man fich auch dann diefer Sünde fchuldig 
mache, wenn man ihn aus einem ftrafbaren Leichtfinne 
durch Reden, Schreiben sc. in Irrthum führt. 
*") Sieh den Faden der Kleinen, B. 1. ©, 151, und 
Anw. $. 137. n. 2, 
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Eintheilung der Lügen. 


Obſchon alle Luͤgen ſchaͤdlich ſind; ſo pflegen 
fie doch abgetheilt zu werden in 1) Schadluͤge, 2) 
Dienfts oder Nothlüge, 3) Scherzlüge. 


Schadluͤge nennt man ins befondere diejeni— 
ge, wodurch man nebft dem allgemeinen Schaden, 
den alle Lügen anrichten, fich felbft oder dem Näch- 
ften noch einen befondern Schaden, 3. B. am Kei- 
be, oder an der Seele x. thut. Se größer diefer 
Schaden, defto größer die Sünde. *) 

Dienſt⸗ oder Nothlüge nennt man diejeni= 
ge, wodurch man fich felbft oder dem Nächften eis 
nen zeitlichen Vortheil verfchafft, oder einem aus 
der Noth Hilft, ohne Daß jemand einen beſon⸗ 
dern Schaden dabey leidet. 


Scherzluͤgen werden diejenigen genannt, 
welche dazu dienen, ſich ſelbſt oder andere luſtig 
oder lachen zu machen. Lügen, die zum Spaf- 
machen gefchehen, und alfo der Abficht nach bloße 
Scherzlügen feyn follen, Eönnen, wie die Erfah— 
rung lehrt, leicht Schadlügen werden. Es ift wohl 
geſchehen, daß einer toͤdtlich krank geworden iſt, 
weil man ihm aus Spaß weiß machte, er ſaͤhe ſehr 
uͤbel aus. | 


/ 


Da 


*) So kann 3. DB. ein Kind leicht tödtlich fündigen, 
wenn es durch Fügen mit Worten oder Handlungen 
feinen eltern zu verbergen ſucht, daß es in fehlechz 
ten Büchern Tiefer, fich in fchlechten Geſellſchaften 
aufhält ze; weil hieraus leicht ein großer Schaden 
entfichen fann, und. faft immer zu susReben ‚piegt, 

2r. Bd. | & 
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Da alles Lügen Schaden bringt, der Wahrhaf- 
tigkeit Gottes zuwider, und von ihm ohne alle 
Ausnahme verbothen ift, indem es in der heil. 
Schrift ausdrüdlich heißt: Leget alles Lügen ab, 
Ephef. ıv. 25.5 fo kann aud) Feine einzige von 
den drey Arten Lügen erlaubt feyn. 


Häßlichkeit und Schädlichkeit dee Gewohnheit 
zu lügen. 


Die Gewohnheit mit Lügen umzugehen ift ein 
ſehr fchadliches und auch fehr haͤßliches Lafter. 
 Einhäaßlidhed; denn es macht, wie unfer Hei- 
land Iehrt,- den Menichen zum Kinde des Zeufels, 
der aus einem fchönen Engel zum Teufel geworden 
ift, weil er fich nicht feit an die Wahrheit‘ hielt, 
und vom Anfange her ein Lügner war. Joh. vrır. 
44. Ein ſchaͤdliches Laſter; denn der Kügner, 
d. h. derjenige, der aus Dem Lügen eine Ge- 
wohnpheit ‚macht, ſchadet fehr oft denen, wel: 
chen er vorlügt, allezeit der menfchlichen Geſell—⸗ 
ſchaft und fich felbft. Sich felbft fehadet er am 
meiften; denn er verliert die Achtung, die Liebe 
und das Zutrauen anderer Menfchen: er macht fich 
nicht allein zum Gräuel vor Gott, Sprichw. xır. 
22., fondern fest fih in Gefahr, früh von der 
Erde vertilgt zu werden. Pf. v.*) So lange ei: 
ner ein &ügner bleibt, wird er ſich in anderen 
Stüden auch nicht beffern; denn die Gewohnheit 
zu lügen macht zu allem Böfen dreiſter und ge= 
neigter. Wenn einer ald ein böfer Lügner unbuf- 


fertig flirbt; fo wird er in den Teich geworfen 
wer⸗ 


An Ananias und Saphira gab Gott hiedon ein 
warnendes Beyſpiel. N. T. 92. 2 
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werden, der von Feuer * —— brennt: 
Offenb. xxı. 8. 


Stiehet alfo, Kinder, fliehet (fo — uns 
Gott ſelbſt 2. Moyſ. xxıır. 7.) ein fo ſchaͤndli⸗ 
ches und ſchaͤdliches Lafter! Sft einer von euch ſo 
ungluͤcklich dieſes Laſter an ſich zu haben; fo muß 
er dies ja recht bereuen und beichten, und nebſt 
dem Gebethe alle andere nuͤtzliche Mittel anwenden, 
ſich davon zu befreyen. Wiſſet ihr ein Mittel, 
welches hiezu beſonders gut iſt? *) 

Beſondere Arten der Schadluͤgen. 

Unter den Schadluͤgen kann die eine Art noch 
viel ſchlimmer ſeyn, als die andere. Zu den 
ſchlimmſten Schadluͤgen gehoͤret: | 

1) Die Lüge der Berführung. Sole Luͤ⸗ 
gen find diejenigen, wodurch jemand feinen Nächs 
fien zu diefer oder jener Sünde zu reizen, dreift 
zu machen, in eine gefährliche Gelegenheit zur 
Sünde zu ziehen, Eur zu einer Sünde zu bringen 
ſucht. 3. B. wenn einer feinem Nächften vorlügt, 
Died oder. jenes fey gar Feine Sünde, oder doch 
nur eine geringe Sünde; in dieſer oder jener Ges 
felfchaft, an diefem oder jenem Orte, wo einer 
feine fhändlihen Lüfte zu befriedigen ſucht, ges 
ſchaͤhe gar nichts Uebels. ; 

2) Die Lüge der Schmeihheley. Diefe Lüge 
begeht man, oder, was das Nämliche ift, man 
ſchmeichelt wenn man gegen ſeine Ueberzeugung 
einem andern Vorzuͤge beylegt, die er nicht beſitzt, 

& 2- | oder 


*) Sieh den Faden fuͤr die Kleinen, 3, 1.6, 131; 
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oder diejenigen, welche ee wirklich befißt, zu ſehr 
erhebt. Das Schmeicheln ift denen, weldhe es 
mit Wohlgefallen anhören, äußert ſchaͤdlich, weil 
es diefelben an ber fo nöthigen Selbfterkenntnig 
hindert, ſtolz oder eitel macht, und oft nicht allein 
zu thörichten, fondern auch zu fehr fchädlichen Un— 
ternehmungen verleitet. Darum ift auch die Schmeis 
cheley ein vor Gott und guten Menfchen fehr ab— 
fcheuliches Lafter. Die allerboshafteften Schmeich- 
Ver find diejenigen, welche um dem Nächften zu 
gefallen, das Boͤſe an demfelben gut heißen, oder 
wohl gar loben. Diefe find am öfterfien Schuld 
daran, daß die, welche. ihre Schmeicheleyen an 
hören, in der Unbußfertigkeit verharren, und ewig 
verdammt werden. Deswegen wird ihnen: auch 
ein großes Weh gedrohet. Iſa. v. 20. Sprichw. 
xxıv, 24. 


3) Die Lüge des falfhen Zeugniffes vor 
dem Gerichte, welches im achten Gebothe na= 
mentlich angeführt wird. Dies ift deßwegen eine 
ganz befonders fchlimme Lüge, a) weil das falfche 
Zeugniß vor dem Gerichte gewöhnlich mit einem 
falfchen Eide verbunden, und alfo auch Sünde wi- 
der das erfie Geboth if. b) Weil es der Ehre 
furcht gegen feine Obrigkeit wiberfirebt, und alfo 
auch Sünde wider das vierte Geboth ift. c) Weil 
ed mannichmal dem Nächften , gegen welchen man 
Zeugniß gibt, Schaden an zeitlichen Gütern ıc. 
zuzieht, und es folglih auch dem fiebenten Ge: 
bothe zuwider ift. *) 


% Die beyden alten Richter Fönnen sum Benfpiele dies 
nen, daß Gott das namliche Uebel zur Strafe über 
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4) Das Lügen des falſchen Zeugniffesin 
ber Beihte. Wenn der Beichtende in Anfes 
hung ſeines Gewiſſens-Zuſtandes lügt, fo ift auch 
dies ein falfches Zeugniß zu nennen; weil der Beich- 
tende hier vor feinem Gewiffensrichter Ankläger und 
Zeuge zugleichift. Diefer lügt nicht fo wohl ei- 
nem Menfchen, ald Gott, defjen Stelle der Pries 
fier vertritt; er fest fich wenigftens der Gefahr 
aus, eine ungültige Beichte zu thun, und alfo 
einen Gottesraub zu begehen. 

5) Die Lüge der Verlaͤumd ung vor oder 
außer dem Gerichte, Hievon wird nachher gehans 
delt werden. 


f 


Ein luͤgenhafter zn toͤdtet Die Seele. Meis- 
beit 1. 11. 


Lügenhafte Lippen ſind dem Herrn ein Graͤuel: 
wer aber treu handelt, der gefaͤllt ihm wohl. 
Sprichw. Xxii. 22. 








Laß mich, Hoͤchſter! darnach ſtreben, 
Staͤts der Wahrheit Freund zu ſeyn! 
Jenes freudenvolle Leben 

Nimmt nicht freche Lügner ein. 





Die — rede ſtaͤts, und wag' es nie zu 
luͤgen; 
Du kannſt die — zwar, doch nlemals 
Gott betruͤgen. 
Von 


die falfchen Zeugen bringt, welches diefe ihrem Naͤch⸗ 
fien uiehen wollten. Sieh auch 5. By xıx. 21. 





ı 
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Bon der Ehre und von dem guten Namen, 


Ehre und guter Name ift nicht ganz einerley. 
.. Dann habe ich einen guten Namen, wenn andere 
Menfhen mich für einen braven, guten Menfchen 
halten. Dies Fann ich feyn, ohne in irgend eis 
nem Stüde etwas vorzüglich Gutes an mir zu has 
ben. Auch kann ich etwas vorzüglich Gutes in 
dem einen oder andern Stüde an mir haben, ohne 
daß andere dies anerkennen. Sn diefem Falle eh: 
ren fie mich nicht. Es kann auch feyn, daß fie 
das vorzügliche Gute an mir erfennen, und mich 
deswegen vorzüglich werth achten. Sn diefem Fal- 
le ehren fie mich. Der gute Name befteht alfo 
darin, Daß andere uns für gute Menfchen halten: 
die Ehre befteht darin, daß andere eine vorzuͤg— 
lich gute Meynung von uns haben, oder uns et- 
was vorzüglich Gutes zufchreiben. Thun fie dies 
bloß bey fih; fo ift das eine innerlidhe Ehre; 
legen fie aber ihre vorzüglich gute Meynung auch 
vor mir oder vor anderen Menfchen an den Tag; 
fo ift dad eine aufferliche Ehre, ein Lob. 

Sorge für-feinen guten Namen und für feine 

Ehre. 

Ein jeder ift fehuldig, für feinen guten Namen 
und auch für feine Ehre dadurch zu forgen, 1) 
daß er fih hütet, fich felbft daran zu ſchaden, 2) 
Daß er diefelben durch erlaubte Mittel wieder zu 
erlangen fucht, wenn er fie verloren hat. Eccl. 
Yıl. 2 21% 15.1. Der. ı1, 12. 


Man kann ſich felbft an der Ehre oder an dem 
guten Namen fchaden, wenn man in feinem Fleiße 
ee —— das 
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das Gute zu thun nachlaͤßt; oder wenn man Bde 
ſes thutz oder wenn man etwas thut, welches 
zwar nicht böfe, aber doch fo befchaffen ift, daß 
es und leicht einen böfen Verdacht zuziehen Fann. 
Allen böfen Verdacht muß man nad) Möglichkeit 
von fih abzuwenden fuchen. / 


Das befte Mittel den verlornen guten Namen 
oder die verlorne Ehre wieder zu erhalten, ift 
das Beftreben immer befjer zu werden, und fi 
alfo auch noch immer beffer aufzuführen- Wenn 
Berläaumdungen und um die Ehre und den guten 
Namen gebracht haben; fo kann e$ zuweilen nöthig 
feyn, daß man die Verlaͤumdung mündlic oder 
fhriftlih widerlegt, oder den Verlaͤumder gerichte 
ih zum Seftändniffe feines Unrechts anhält. 





Bewahr' und hüte dich vor Schand’, 
‚Denn Ehre ift ein großes Pfand, 

Es braucht oft nur ein Flein Vergehen, 
So iſt's um deine Ehr' geſchehen. 


® 





Sorge für den guten Namen des Nächten. 
Für die Ehre und für den guten Namen des 
Nächften folen wir dadurch mitforgen, 1) daß wir 
ihn warnen, wenn er fich felbft der Gefahr aus- 
feßt, Ehre. oder guten Namen zu verlieren, 2) 
daß wir feine Ehre oder feinen guten Namen zu 
fhügen fuchen, wenn diefe in unfrer Gegenwart 
ungerechter Weife angegriffen werden, und 3) 
daß wir ihm nach Möglichkeit wieder Dazu zu vers 
helfen fuchen, wenn er fie verloren hat. Die Bes 
ſchaͤdi⸗ 
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ſchaͤdigung des Nächten an feiner Ehre und an dem 
guten Namen wird auch Verkleinerung, Ehrabſchnei— 
dung, Ehrenraub oder Ehrendiebftahl genannt, 


- Verkleinerung des Naͤchſten bey ung ſelbſt. 


Man Fann den Nächften bey fich und auch bey ans 
deren verkleinern. Bey fich verkleinert man ihn: 


1) Dur freventlihes Argwoͤhnen und 
freventlihes Urtheilen. Man argwoͤhnt 
freventlich, wenn man ohne genugſamen Grund 
Boͤſes von dem Naͤchſten muthmaßt. Man urtheilt 
freventlich, wenn man ohne genugſamen Grund 
Boͤſes von dem Naͤchſten fuͤr gewiß wahr haͤlt. 
Wer das freventliche Argwoͤhnen und Urtheilen 
ſich zur Gewohnheit werden läßt, der ſchadet, nebft 
dem, daß er hiedurch fündigt, fich felbft am aller 
meiften. Denn diefe Gewohnheit macht, daß ihm 
nah und nach faft alle Menfchen, die um ihn 
herum find, als fchlechte, böfe Menfchen vorkom- 
men, und Daß er gegen alle mißtrauifch wird, 
Dies Mißtrauen Laßt ſich nicht immer verbergen. 
Merkt es der Naͤchſte, dag wir ein ungerechtes 
Mißtrauen gegen ihn haben; fo wird er ung des— 
wegen, wo nicht feind, Doch abgeneigt. Die Ges 
wohnheit freventlich zu argwöhnen und zu urtheis 
len, bringt den Menfchen endlich dahin, Daß er 
das Vermögen, genau nach der Wahrheit zu urtheis 
len, ganz verliert, und dann auch aus ſich felbft 
nicht mehr Flug werden kann. 


2) Durch Scharfrichten, welches eine be 
fonders böfe Art freventlich zu urtheilen iſt. Dies 
befteht 
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befteht darin, daß einer das Zweydeutige, welches 
er an feinem Nächten wahrnimmt, zum Uebeln, 
das Uebele zum Schlimmften auslegt, und das of— 
fenbar Gute aus fchlechten Abfichten herleitet, 
Mer dies Scharfrichten fich angewöhnt, der pflegt 
auch dahin’ zu Ffommen, daß er den Fehlern des 
Nächften überall gierig nahfpürt, nicht um dem 
Nächften aus Liebe in der Befferung zu Hülfe zu 
kommen; fondern um denfelben bey ſich zu richten 
und zu verdammen. Ihr ſehet wohl, daß Die 
Scharfrichterey ein Außerft abfcheuliches und ges 
haͤſſiges Lafter iſt. Vor allem freventlihen Arge 
woͤhnen, Urtheilen, und befonderd vor dem Scharfs 
richten warnete uns der Heiland ſehr nachdruͤcklich, 
als er ſprach: Richtet nicht, damit ihr nicht ges 
richtet werdet, Verdammet nicht, fo werdet ihr 
nicht verdammet werden. Luc. vı. 37. Was 
fiehft du den Splitter in deines Bruders Auge; 
und den Balken in deinem Auge fiehft du nicht? 
. Du Heuchler, wirf zuvor den Balken aus deinem 
Auge, und dann fieh zu, wie du den Splitter 
aus deines Bruders Auge bringen mögeft. Matth. 
yıt, 3, 4, 5.:.% 


- Die gewöhnlichften Urfachen der Berfleinerung 
bey fich feldft, find nebft den Vorurtheilen und dem. 
Haß gegen den Nächften: 1) Natürliche Bitterkeit 
des Herzens; 2) finftere Laune; 3) Stolz; 4) 
Gelbftwohlgefallen; 5) Selbfiberuhigung; 6) eis 
gene 

*) E8 ift nicht verbothen, fondern im Gegentheile Pflicht, 
daß die Aeltern und alle, welche derer Stelle vers ' 


treten, den Fehlern ihrer Untergebenen in der Abs 
ſicht nachfpüren, um fie zu beſſern. 
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gene Schlechtheit. Wer felbft nicht taugt, der mißt 
die andern nach fih. Eecli. x. 3. Das beite Ge- 
genmittel ift die wahre Nächftenliebe. *) 


Verkleinerung des Nächften bey andern. 

Die Verkleinerung des Nächten bey andern 
kann gefchehen: | 

1) Durch Berläumden. Man verläumbdet, 
a) wenn man von dem Nächften in deffen Abwes 
fenheit etwas Boͤſes, welched unwahr ift, mit 
Morten verfichert, oder fonft zu erkennen gibt. b) 
Wenn man dad wahre Böfe an dem Nächften ver 
größert, oder das Gute verkleinert. c) Wenn 
man auf irgend eine Welfe, 3. B. Durch zweydeus 
tiges Neden, durch Schweigen, duch Mienen 
oder Gebärden einen bofen oder fchlechten Vers 
dacht gegen jemand erwedt. 

2) Durh Uebelönachreden. Uebelsnach— 
reden heißt, das wahre Böfe von dem Nächften 
in deffen Abwefenheit bekannt machen, oder «8 
weiter erzählen, fo lange noch Hoffnung ift, daß 
es nicht allgemein befannt werde. 
Verlaͤumden ift in Feinem einzigen Falle erlaubt. 
Aber gibt ed nicht Faͤlle, in denen ed nicht nur er- 
Jaubt, fondern fogar Liebeöpflicht ift, das wahre, 
aber unbekannte Böfe anderen zu fagen? Recht, 
diefer Faͤlle gibt es drey. ) Welchen darf man 
in 
Sieh Philothea des h. Franz von Sales B. 8. 

Kap. 18. 


**) Der Lehrer wiederhohle dieſe hier aus dem Faden 
für die Kleinen, B. 1. ©. 182. 





_ 


ar 
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in diefen Fällen das Böfe fagen? Wie viel Böfes 
darf man in diefen Fällen fagen? *) Darf denn 
auch der Beichtvater in einem diefer Falle das 
Böfe wieder fagen, was er in der Beichte von dem 
Beichtinde gehört hat? Nein, dieſer darf in 
feinem einzigen Falle dad in der Beichte 
Gehörte wieder fagen, wenn ihm bad Schweigen 
auch das Leben koſten follte. 


In Anfehung der drey genannten Falle muͤſſet 
ihr wohl bemerken, daß wir ſagen: Wenns noͤ⸗ 
thig oder befonders nuͤtzlich iſt. Iſt es 
gewiß, daß die Bekanntmachung noͤthig ſey, wenn 
noch Hoffnung iſt, daß der Fehlende durch eine brü- 
derliche Ermahnung oder Beftrafung koͤnne gebefs 
fert werden? Recht, dann iſt es noch nicht gewiß. 
Sn diefem Falle muß man alfo vor der Bekannt⸗ 
machung noch erft die brüderliche Beſtrafung ver: 
fuchen. Dies befiehlt uns unfer Heiland, da er 
fagt: Wenn dein Bruder wider dich gefündiget 
hat; fo geh hin und beftrafe ihn zwifchen dir und 
ihm allein. Hoͤret er dich, fo haft du deinen Brus 
der gewonnen; hoͤret er Dich nicht, fo .nimra noch 
einen oder zwey Zeugen zu dir. Gibt er auch diefen 
fein Gehör, fo fage es der Kirche. Matth. XvIII. 





Berechtigt dich die Liebe nicht, 

Des Nächten Fehler anzuzeigen; 

So bift du durch die firengfte Pflicht 
Verbunden, davon ganz zu ſchweigen. 


3) Dur 





- 9) Bepfpiel: Joſeph. 4. T. 27. 2. 


300 Dritte Abtheilung. 


3) Durch Schmachreden (welches man auch 
Ausfhelten nennt). ine Schmachrede ift, 
wenn man dem Nächten in deſſen Gegenwart un- 
rechtmäßiger und Lieblofer Weife*) fchimpfliche 
Namen gibt, ihm wahre oder falfche Webelthaten 
vorwirft. Geſchieht dies unter vier Augen; fo ift 
es eine bloße Schmachrede, und eine Sünde wider 
das fünfte Geboth. Gefchieht es aber in der Ge- 
genwart anderer Perfonenz fo wird durch die 
Schmachrede auch eine Ehrabfchneidung begangen, 
im Falle dem Nächften etwas Böfes, welches un- 
wahr, oder doch noch unbekannt ift, vorgeworfen 
wird, In diefem Falle ſetzt die Schmachrede zu 
der Befchädigung an der Ehre wider das achte 
Geboth, noch eine perfönliche Beleidigung oder 
Kraͤnkung des Nächften wider das fünfte Geboth 
hinzu. Bor den Schmachreden warnt und ber 
Heiland, da er fpriht: Wer zu feinem Bruder 
fagen wird: Raca, der wird bed Raths ſchuldig 
feyn; wer aber fagen wird: Du Narr, der wird 
des hölifchen Feuerd fhuldig feyn. Matth. v. 22. 


4) Durch Ohrenblafen. Ohrenblaſen ift, 


wenn man dem andern heimlich wieder zuträgt, 
was 





*) Dem Nächften in dem Zalle, mo man dazu berechs 
tigt if, feine Miſſethaten unter vier Augen, oder 
auch, wenn die Umſtaͤnde es erfordern, in Gegen: 

wart einiger Zeugen, aus Liebe um ihn zu beffern, 
ernftlich vorhalten, ift Feine Sünde; ſondern es ift 
im Gegentheil ein Werk der chriftlichen Barmherzig⸗ 
feit, Die Vorgeſetzten find hiezu nicht allein durch 
das Geſetz der Liebe, fondern 2 Amts balber ver 
bunden, 
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was dieſer oder jener ihm zuwider geredet oder. ges 
than hat, ohne daß einer der oben genannten drey 
Fälle da ift, in welchen die Liebe dad Bekannt: 
machen der wahren Fehler des Nächften erfordert, 
Werden nicht nur wahre Fehler, Die jemand wi— 
der feinen Nächften begangen hat, fondern auch 
unwahre dem andern heimlich zugetragen; fo iſt 
in dem Ohrenblafen auch eine VBerläumdung ent= 
halten. Das Ohrenblafen fest zu dem bloßen 
Berkleinern noch das Uebel hinzu, Daß e3 Unei- 
nigkeit fliftet, und zwar eine folche, Die um deflo 
fhwerer wieder aufzuheben ift, weil der Grund 
der Uneinigfeit dem einen oder andern von den 
Parteyen, unter welchen die Ohrenbläferey getrie= 
ben wird, geheim zu bleiben pflegt. Darum fagt 
die h. Schrift: Verflucht fey der Ohrenbläfer und 
Zweyzuͤngige, denn er bringt Unfriede unter die, 
welche im Frieden lebten. Eccli. XXxvIII. 15. 


5) Durh böfen Tadel. Kabel ift, wenn 
man fich über die bekannten Gebrechen, Fehler, 
Uebelthaten des Näcften aufhält, d. h. davon 
fpricht, diefelben anführt. Hat man einen guten 
Grund dazu, 3. B. andere vor dergleichen Fehlern 
zu warnen; fo ift ed ein erlaubter Tadel. - Ger 
fchieht e8 aber ohne guten Grund, entweder aus 
Schwaßhaftigfeit, oder zum Beitvertreibe, ‚ oder, 
welches noch fchlimmer ift, um den Nächften laͤ— 
cherlich zu machen; fo ift e ein boͤſer ſuͤndlicher 

Taͤdel. 


Der boͤſe Tadel iſt als eine Ehrabſchneidung 
anzuſehen, weil dadurch die Geringſchaͤtzung gegen 
den 
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den Nächften, den der Tadel trifft, theild were 
mehrt, theild viel länger unterhalten wird. . 


Wer aus dem böfen Tadel eine Gewohnheit 
macht, der fihadet fich felbft, und denen, die das 
Tadeln mit Wohlgefallen anhören, am meiften. 
Iſt es nicht ein großer Schaden, wenn jemand 
daran gehindert wird, feine Fehler zu beffern und 
zur wahren chriftlichen Demuth zu gelangen? Die: 
fen Schaden thut der genannte Tadler fich und 
allen, die ihn oft mit Wohlgefallen anhören. 
Denn die immerwährende Befchäftigung mit frem— 
den Fehlern läßt ihnen Feine Zeit, ihre eigenen 
kennen zu lernen, gefchweige zu befjern. Kernen 
fie Diefe nicht Fennen, fo ift ed bey ihrer Befchäf- 
tigung mit fremden Fehlern nicht anders möglich, 
als daß fie fich bald über diefen, bald über jenen 
erheben, und fich endlich für beſſer ald alle andere 
halten. - Möchtet ihr wiffen, wie recht verftändige 
Menfchen ed machen, wenn ihnen Fehler an den 
Nächiten auffallen? Sie fehen diefes ald eine Er- 
mahnung Gotted an, daß fie auf den Balfen in 
ihren Augen Acht geben, d. h. zuerft ihre Fehler 
erforjchen und beffern, und fih dann auch der 
Befferung der Nächften, fo viel fie fünnen, ans 
nehmen follen. Die Befolgung diefer Ermahnung 
macht ihnen fo viel zu thun, daß fie weder Zeit 
noch Luft zum Tadeln behalten. *) 
— — | 2:6) 

) Wir follen den Bienchen gleichen, welche auf die 

Blumen fliegen, und den: Honig Daraus fuchen, 
Diefen gleichen wir, wenn wir überall bey dem Näch- 
fin das Gute und Schöne auffuchen, und uns daf- 

- felbe eigen machen, Die böfen Tadler gleichen den 
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6) Durh Anlaßgeben zum Chrabs 
fhneiden Died kann geſchehen durch Rath, 
Beyfpiel, durch vorwitziges Nachfragen, durch 
geneigted Anhören, durch unzeitiges oder unbes 
fcheidened Loben ıc; Auch kann man fich leicht der 
Ehrabfchneidung mit fhuldig machen, wenn man 
diefelbe nicht fo viel, ald man wohl gut Fönnte, 
zu verhindern fucht. Wie wir diefelbe können 
und follen zu verhindern fuchen, hängt von den 
Umftänden ab. Iſt der, welcher in unfrer Gegen- 
wart ehrenrührifches Reden anfängt, und unters 
geben; fo Eönnen und follen wir ihn fchweigen 
heiſſen. Zuweilen kann die Erinnerung: „Wer 
ſteht, der fehe zu, daß er nicht falle,“ 1. Cor. 
x. 12.5 oder: „Wer ohne Sünde ift, der werfe 
den erfien Stein auf ihn,“ Joh. vııı. 7,, ſchick⸗ 
ih und nüßlich feyn. Oft läßt fich das Geſpraͤch 
auf andere Dinge lenken. Oft kann man etwas 
zur Entfcehuldigung anführen. Dies hat aber nicht 
felten die Wirfung, daß der andere gereizt wird, 
noch mehr Böfed zu erzählen. Hat man Grund 
diefe Wirfung zu befürchten; fo muß man fchmweis 
gen, und fich entfernen, oder doc durch fein 
Stillſchweigen zu erkennen geben, daß und die eh— 
venrührifchen Neben mißfallen. _ Hierzu ermahnt 
und die h. Schrift, da fie fagt: Mein Sohn, 
mifche dich nicht unter die Chrabjchneider, denn 
ihre Verderben wird plöglich Fommen. Sprichw. 
xxıv, 21. Die ber Nordwind den Regen, fo 

Enders 





Mifkäfern welche fich nirgend Tieber als m dem 
Kothe anderer Thiere Antlaltın. | 
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({ 
vertreibt ein faures Geficht Die ehrenrührifche Zun- 
ge. Daf. xxv. 23. *) 


Strafbarkeit der Ehrabſchneidung. 


Um es einzuſehen, wie ſtrafbar man handelt, 
wenn man dem Naͤchſten die Ehre abſchneidet, 
braucht man nur daran zu denken, daß die ehrab— 
fchneiderifche Zunge einem Schwerte gleicht, wels 
ches durch einen Hieb dreye befchädiget. Sie fcha= 
det 1) dem Ehrabfchneider, weil fie diefen, nach 
Beichaffenheit der Befchädigung an der Ehre, ent: 
weder einer laͤßlichen oder einer Zodfünde fchul= 
dig macht. 2) Dem, der die Ehrabfchneidung 
achtfam mit Wohlgefallen anhört. ES ift fehwer 
zu entfcheiden, wer von beyden fehwerer fündig, 
der die ehrenrührifchen Reden führt, oder der fie 
achtfam anhört; denn wären nicht folche Hörer, 
‘fo würde das Reden auch nicht gefchehen. 3). 
Dem, deffen guter Namen verlebt wird. Da ein 
guter Namen Fföftlicher ift als Geld und Gut, fo 
ift auch der Ehrendiebftahl fehlimmer, als der 
Gelddiebftahl. Dft leidet der Nächfte wegen des 

en Vers 


"m Der Dass erinnere hier, 1) daß man nicht gleich 
argwoͤhnen müffe, es ſey Ehrabfchneiden, wenn eis 
ner anfängt von dem Nächften etwas Uebels zu ſa— 
gen; weil es ja wohl feyn kann, daf einer hinläng- 
lichen Grund hat diefes fagen zu dürfen. 2) Daf 
es unrecht fey, jemanden. eines ſolchen Argwohns 
wegen, in feinen Neden zn fioren. 3) Daß man 
fih hüten müffe, das an ſich Böfe für etwas nicht 
Böfes auszugeben, um den Naächften, von welchen 
Uebels gefprochen wird, zu entfchuldigen. Sieh Phis 
lothea des h. Franz von Sales B. 3. Kap. 29. 
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Berluftes feines guten Namens auch Schaden an 
feiner Perfon, an feinem Vermögen, an der Ge— 
Vegenheit fich das tägliche Brod zu gewinnen, und 
nicht felten an feiner Seele, _ Viele werden, weil 
fie einmal ihren guten Namen verloren haben, uns 
geneigt fich zu beſſern; andere werden dadurch zu 
manchem: Böfen verleitet, welches fie fonft nie wür- 
den begangen haben. Alle diefe Uebel erſtrecken 
fih auch manchmal auf die Angehörigen deffen, 
dem die Ehre: geraubt ifl. Deswegen find. auch 
die Ehrabfchneider bey Gott fehr verhaßt, Nom. 
2. 30.5 ein Gräuel vor den Menfchen, Sprichw. 
xxıv. 9., und werden das Reich Gottes nicht 
befißen, 1, Cor. ve. 10. 


Wann bie Esrabfinshung eine größere 
Sünde, 

Obſchon eine jebe Ehrabfchneidung ein fehr firafs 
bares Vergehen iftz fo kann doch die eine, befons 
derer Umftände wegen, noch viel fündlicher feyn, 
als die andere. Sie ift eine defto größere Sünde, 
1) je größer das wahre oder falfche Lafter ift, wel: 
che3 man von feinem Nächften befannt macht, 2) 
Se mehr Ehrfurcht und Liebe wir dem fihuldig find, 
deſſen Ehre: wir verkleinern. 3) Je nöthiger die 
fem fein Anfehen, der gute Namen zu feinem und 
anderer Beften ift. Denn defto größer ift auch der 
Schaden, der für ihn und andere aus der Verklei- 
nerung entfleht. 4) Je mehr Perfonen die Ehr- 
abfchneidung anhören. Denn bey deſto mehrern 
koͤmmt der Werkleinerte in Verachtung. 5) Ze 
fhlimmer. die a der Bun if. So 

27, Bd. iſt 
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ift die Ehrabfchneidung durch Verlaͤumden fchlim: 
mer, ald durch Webelönachreden; Durch Uebels- 
nachreden fchlimmer, als durch freventlich Argwoͤh— 
nen, oder Urtheilen, oder Tadeln; durch eine öf- 
fentlihe Schmachrede, worin Verläumden und 
Uebelönachreden vorkoͤmmt, - fchlimmer, ald Wer: 
Yaumden, oder Webelönachreden , wenn es hinter: 
ruͤcks geſchieht. Schriftliche Ehrenverkleinerungen 
find fchlimmer, ald die mündlichen, weil fie fo 
‚ bald nicht pflegen wieder vergeffen zu werden, Es 
ift eben fo wenig erlaubt ehrenrührifche Schriften 
zu leſen, als folhe Reden anzuhören. Wer folche 
Schriften nicht zernichtet, wenn er es Fann, Der 
wird aller Ehrenverfleinerungen, die dadurd) ans 
gerichtet werden, und der übeln Folgen, die hiers 
aus entftehen, mitjchuldig. *) A 
Stehlen und Ausplaudern der. Geheimniffe. 


Unter den verfchiedenen Arten dem Nächften oder 
fich felbft an dem guten Namen zu fehaden, ver 
dient beſonders bemerkt zu werden: 1) Das Steh: 
en der Geheimniſſe. Diefe fliehlt derjenige, der 
fie durh Schliche, Betrug, oder Dur andere 
unerlaubte Mittel zu erfahren fucht, 3. B. durch 
‚heimliches Lefen fremder Briefe; wie auch der, 
/ J wel⸗ 





*) Man Eann nicht nur durch Worte, ſondern auch 
durch fein Betragen Semanden die Ehre abfchneiden. 

Dies thun oft durch eine fehlechte Aufführung die 

Kinder ihren eltern, die Schüler ihren“ Lehrern; 
die Chriften ihrer Religion und ihrem, Heilande. 
Nom. ır. 24. 1. Lim vu u. Zitın 5. Diefe 
legte ift die: ſchrecklichſte DVerläumdung, die man be 
gehen Fann. 


1 
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welcher, obſchon er keine an ſich unerlaubte Mittel 
braucht, den Heimlichkeiten anderer, ohne durch 
einen guten Grund dazu berechtigt zu ſeyn, nach— 
fpürt. Die Borgefesten find in Anfehung ihrer 
Untergebenen, welche fie fuchen müffen vorm Boͤ— 
fen zu bewahren und zu beffern, hiezu berechtigt. 
2) Durch Ausplaudern der Geheimniffe, welches 
auch mit einem Worte Klatſchen genannt wird: 
Sprihw. xx. 19. Wer Geheimniffe fliehlt oder 
ausplaudert, wird von Jedermann verachtet und 
verabfceheuet, und macht alfo fich ſelbſt einen 
fchlechten Namen. Dft wird auch der. Nächfte 
dadurch in einen übeln Nuf gebracht, und es wer—⸗ 
den, wie die Erfahrung lehrt, noch viele andere 
hc dadurch veranlaffet. — 


Schwatzhaftigkeit. 


Es gibt verſchiedene Urſachen, durch welche 
man zur Verkleinerung des Naͤchſten bey anderen, 
und ins beſondere zum Ausplaudern der Geheim— 
niſſe kann gebracht werden, z. B. Eitelfeit, Chr: 
geiz, Haß, Neid, freventliches Argwoͤhnen und 
Urtheilen, Schwatzhaftigkeit. Auf die Schwatz⸗ 
haftigkeit muͤſſet ihr ganz beſonders achtſam ſeyn; 
denn fie iſt die Quelle vieler Sünden, Sprichw. 
x. 19., befonders wider das achte Geboth, und 
muß deöwegen auch als eine befondere Sünde wi: 
ber dies Geboth angefehen werden. Die Schwaks - 
haftigkeit befteht. in der übeln Gewohnheit Vie— 
les ohne Ueberlegung und ohne Auswahl der Sa— 
chen zu fprechen. Die h. Schrift warnt und davor 
an verfchiedenen Stellen, Sprichw. xııı. 2. XIV. 

332 23. 
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: 23. xxı. 33. Jac. 2. 19., befonderd unfer Hei⸗ 
land, da er uns befannt macht, daß wir auch von 
einem jeden unnüsen Worte vor feinem Richters 
ftuhle werden Rechenfchaft ablegen muͤſſen. Matth. 
xıır. 36. Der fchwaßhaft ift, der wird das 
Sprichwort oft an fich felbft wahr finden: Zuvor 
gefagt, hernad bedacht, hat Manchen in groß 
Leid gebracht. Wil er die Schwahhaftigfeit able 
gen; fo muß er flatt erfi zu fprehen und dann 
zu denken, fi) unter dem Beyitande der Gnade 
‚Gottes dazu gewöhnen, daß er denkt, ehe er fpricht. 
Eccli. XI. 8 


Erſtattung der geraubten Ehre. 


Da ein guter Name mehr werth iſt, als Reich— 
thuͤmer; ſo iſt die Erſtattung des guten Namens 
auch eine noch ſtrengere Pflicht, als die Erſtattung 
des fremden Guts. Um dieſe Erſtattung auf die 
rechte Art zu vollbringen, muß man auf die 

Weiſe der Ehrabſchneidung Acht geben. 


Hat man verlaͤumdet; ſo muß man ſein 
Wort bey allen denen, zu welchen die Verlaͤum— 
dung durch unſre Schuld gekommen iſt, wider— 
rufen, und alles Noͤthige anwenden, um die, 
welche die Verlaͤumdung gehoͤrt haben, zu über: 
zeugen, daß es eine-bloße Verlaͤumdung geweſen. 
Hiezu kann zuweilen noͤthig ſeyn, daß der VBer- 
laͤumder fich felbft al3 einen boshaften Lügner an⸗ 
klage, die Gruͤnde anzeige, die ihn zum Verlaͤum⸗ 
den gebracht haben, und dies alles mit einem Eide 


bekraͤftige. 
Hat 
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Hat man duch Uebelsnachreden dem 
Naͤchſten (außer den drey Fällen, in welchen es 
die Liebe erfordert) an der Ehre geſchadet; fo muß 
man, fo viel es möglich ift, dafür forgen, daß 
das Erzählte nicht weiter komme, fondern fo bald 
ald möglich vergeffen werde. Bid dahin muß man 
den Nächten, wenn man merkt, daß feiner Wer 
beithat noch gedacht wird, zu entfchuldigen fuchen, 
und fo viel Gutes, als man nur immer mit Wahr: 
heit kann, von ihm erzählen. *) 


Iſt die Ehrabfchneidung durch eine dffentli- 
he Schmachrede gefhehen; fo muß man den 
Gefhmähten auch öffentlich wieder ehren. 


Hat man Ohrenbläferey getrieben; fo muß 
man auch die Uneinigfeit oder Feindfchaft, die das 
durch geftiftet ift, wieder aufzuheben fuchen. 


Auch der Schaden, welcher durch die Ehrabe 
ſchneidung dem Naͤchſten an feiner Perfon oder an 
feinem Haab und Gute zugefügt iſt, muß wieder 
gut gemacht werden. 


Suͤnden wider das achte Geboth. 


Man verſuͤndigt ſich wider das — Geboth 
an ſich ſelbſt: 


*) Ein vorzuͤglich gutes Mittel, einem die durch Les 
belsnachreden genommene Ehre wieder zu erflatten, 
ift e8, wenn man den an der Ehre Gefränften zur. 
Beflerung verhilft, und diefe befannt macht. Durch 
Gelbfibefferung muß man die Ehre ‚erftatten, die 
‚man Semanden durch feine fchlechte Aufführung ges 
raubt bat, 





— 
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A. In Anfehung der Wahrheitskenntniß: 

1) Wenn man das Gute nicht fleißig lernt. 

2) Wenn man zu leichtgläubig ift. 
3) Wenn man den Fehler, nicht genau im 
Beobachten, übereilend im Urtheilen und auf ben 
Betrug der Eigenliebe unaufmerffam zu feyn, 
nicht abzulegen ſucht. s 

4) Wenn man böfe Bücher lieſ't, oder mit 
Perfonen, die fhlechte Grundſaͤtze haben, ohne 
binlängliche Urfache vertraulich umgeht. 

B. In Anfehung des guten Namens; 


1) Wenn man fich felbft durch eine fchlechte oder 
zweydeutige Aufführung um feinen guten Namen 
bringt. 


2) Wenn man den verlornen guten Namen nicht 
durch erlaubte und taugliche Mittel wieder zu er- 
halten fucht, befonders dann, wenn das Wohl des 
Näcften und die Ehre Gottes dies erfordert, 


Man verfündigt fich wider das achte Geboth 
an dem Nädften: 


A. In Anſehung der Wahrheitsfenntniß: 

1) Wenn man dem Nächften nicht behülflich, 
oder ihm gar hinderlich ift, dad Gute zu lernen. 

2) Wenn man ihn dazu verleitet, daß er fich 
felbft durch Lefen böfer Bücher oder auf eine an— 
dere Art an der Erkenntniß nöthiger und nüßlis 
cher Wahrheiten fchadet. 


3) Wenn man ihm vorlägt, mit Worten, Ges 
barden oder Werken, 
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B. In Anfehung des guten Namens: 

1) Wenn man den Nächften bey fich verkleinert, 

welches durch freventliched Argwoͤhnen, Urtheilen, 
Scharfrichten geſchieht. — 
2) Wenn man ihn bey anderen verkleinert. 
Dies kann gefchehen durch Verlaͤumden, Uebelös 
' nachreden, a; — Ohrenblaſen, 
Anlaßgeben. 


8) Wenn man die entwendete Ehre ihm nicht 
erftattet, 
Auch fündigt man wider das achte Geboth, ‚wenn 
man Geheimnifje ftiehlt oder ausplaudert, wenn 
man die Schwaßhaftigfeit nicht fucht abzulegen. 


Die himmelſchreyenden Suͤnden. 


Unter den Suͤnden, welche wider das fuͤnfte, 
fechöte, ſiebente oder achte Geboth koͤnnen begans 
gen werden, ſind die vier himmelſchreyen— 
den Suͤnden beſonders zu bemerken. Dieſe 
ſind: 
Der vorſetzliche Todtſchlag. Einen ſolchen 

Todtichlag beging Gain, — 

9) Die Sodomitifhe Sünde. Co werden die 
Gräuel.der Unzucht genannt, welde dem fechöten 
Gebothe zuwider: find. Der Name Sodomitifche . 
Sünde fann ung dazu dienen, daß wir bey dem 
geringften vorwißigen oder reizenden Gedanken an 
folhe Sündengräuel erfchreden und uns Davon 
wegwenden, weil er und daran erinnert, wie 
ſchrecklich Gott dieſelbe beftraft.. 

R: 3) Die 
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3) Die Unterbrüdung der Armen ‚ der Wittwen 
und Waifen. 


4) Wenn man den Arbeitern, z. B. Taglöhnern 
ihren verdienten Lohn entweder gar nicht, oder 
nicht nah Billigfeit und zu rechter Zeit zahlt. 

‚Die Urfache, warum dieſe Sünden himmel 
ſchreyende genannt werden, ift, weil Gott in 
der h. Schrift es felbft bezeugt, daß diefe Sünden 
zu ihm fchreyen, d. h. feine Gerechtigkeit auffors 
dern, dieſelben auch in diefem Leben, oft gleich 
nac) der That, zu beftrafen. A. T. 3. und 13. 8. 
2. Moyf. xxii. Eccli. xxxıv. 24 — 27. xxxv. 
18, Sac. v. 4. | 


— 





Eilfte Unterweiſung. 
Das neunte und zehnte Geboth. 


Gott hat aus väterlicher Fürforge für unfre zeite 
liche und ewige Glüdfeligfeit e3 noch nicht dabey 
wollen bewenden laſſen, daß er durch die beyden 
erften Gebothe uns belehrte und anhielt ihn gebüh- 
rend zu verehren; Daß er Durch das dritte uns, 
Zeit und Ruhe dazu verfchafftez daß er durch das 
vierte für unfre Erziehung zu feiner Verehrung 
forgte; daß er durch das fünfte, fechöte, fiebente 
und achte unfre Perfon, die Tugenden, welche zu 
unfrer Erhaltung nöthig find, unfer Haab und 
Gut, die Erkenntniß der nöthigen und nüßlichen 
Wahrheiten, wie auch unfre Ehre in feinen Schuß 
— und vor aller Beſchaͤdigung ſicher zu ſtellen 


ſuchte: 
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ſuchte: fondern er hat auch, fo zu fagen, bie 
Duellen verftopfen wollen, aus welchen alle Ueber: 
tretungen. der zuvor genannten Gebothe entiprins 
gen.  Diefe Quellen find, wie fo wohl die Ers 
fahrung ald die h. Schrift Iehrt, die böfen Gedan— 
Een, die: böfen Begierden und der böfe — 2 
Matth. xXv. 19. Jac. 1. 14. 


Wir koͤnnen den boͤſen Begierden und Abſcheu 
mit der Gnade widerſtehen, wie Gott ſchon dem 
Gain erklärt hat, 1. Moyſ. ıv. 7.5 aber nie wer: 
den wir und die nöthige Mühe geben ihnen zu wis 
derftehen, wenn wir nicht gute Gedanken und Be: 
gierden in unfrer Seele zu unterhalten fuchen. Die 
Haltung der bisher erklärten Gebothe hängt alfo ° 
nebft der Gnade Gottes von unfern Gedanken und 
BDegierden ab. Deswegen fechreibt Gott uns im 
neunten und zehnten Gebothe die Pflichten vor, 
die wir in Anfehung unfrer Gedanken und Begier: 
den zu beobachten haben. 


Arnold, wie (aufet das neunte Geboth? Wie 
lautet das zehnte? Was verbiethen das neunte und 
zehnte Geboth? Recht, alle böfe Gedanken, böfe 
Begierden und jeden böfen Abſcheu. Was gebie- 
then diefe Gebothe? Gut, daß wir uns befleißi- 
gen follen, gute Gedanken, gute Begierden und 
guten Abfcheu zu haben. 


Welche 


Was Begierde und Abſcheu fen, fich Ant. $. 181, 
n, 2 und 3. 
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Welche Begierde, welcher Abfcheu gut oder böfe, 

Sollte es je an ſich böfe feyn Fonnen, wenn ich 
begehre, was Gott wohlgefällig ift, was er gern 
fieht, daß ich es ſuche zu haben oder zu thun? 
Gewiß nicht. Wenn ich das begehre, fo habe ich 
eine anfih gute Begierde. Sollte es je böfe 
feyn koͤnnen, wenn ich verabfcheue, was Gott if: 
fällig ift, wa8 er gern fieht, Daß ich es zu fliehen 
oder zu entfernen firebe? Auch nicht; fondern 
wenn ich daS verabfiheue, fo habe ich einen an 
fih guten Abſcheu. Wann find denn wohl die 
Begierden oder der Abfcheu an ſich boͤſe? 29 


Eine Begierde, (das Naͤmliche gilt von dem 
Abſcheu) welche an ſich oder doch Gott nicht 
mißfaͤllig iſt, kann eines Umſtandes wegen, der 
dabey vorkoͤmmt, Gott mißfaͤllig und alfo böfe wer: 
den. *) Solche Umftände find diefe vier: 


1) Unrehtes Maaf der Stärke unfrer 
Degierden. Alles Zeitliche, was zum Unterhalte 
unferd Lebens auf Erden dient, ift gut und be— 
gehrenswerth ; aber ift es fo gut und fo begeh- 
renswerth, ald dad Ewige? Die zeitlichen Uebel, 
3. B. der Berluft feines gufen Namens, find zu 
verabfcheuen und zu fliehen; aber find fie fo fehr 
zu verabfcheuen und fo fehr zu fliehen, als die 
Sünde? Wenn nun einer. das Zeitliche eben fo 


ſehr 





H Sieh oben ©, 85. 
N Begierden und Abfchen, die eines Umſtandes tes 
gen Gott mifßfällig find, werden zum Unterſchiede 
: der an fih bofen, unordentlihe Begierden, 
unordentliher Abfchen genannt. 
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ſehr, ‚oder gar mehr begehrte, als das Emige, 
oder wenn er ein zeitlicheö Uebel eben fo fehr oder 
gar mehr verabfcheuete und flöhe, als die Sünde, 
würde dad Gott nicht mißfallen? *) 


2) Boͤſe Abſicht. Waͤre es unrecht, wenn 
jemand begehrte, ſeinem Stande gemaͤß recht ge⸗ 
lehrt, geſchickt zu werden? Gewiß nicht. Gott 
will ja, daß dies ſeyn ſoll. Aber wenn er dies 
bloß in der Abſicht begehrte, um ſich, wie die ba= 
‚ bylonifchen Bauleute, einen großen Namen zu 
machen, wiürde dann fein Begehren und Bemü- 
hen Gott nicht mißfallen ? 


3) Unerlaubte Mittel, welche man anzu— 
wenden denft, um eine an fich erlaubte Begierde 
zu befriedigen. Sobald ich mir etwas durch un— 
erlaubte Mittel zu verfchaffen begehre; fo-ift meine 
Begierde, diefed Umftandes wegen, böfe, wenn 
ich auch die Sache an ſich wohl begehren duͤrfte, 
ja ſchuldig waͤre zu begehren. So iſt z. B. ein 
jeder ſchuldig, ſo viel Speiſe und Kleidung zu bes 
gehren, als er zur Erhaltung feines Lebens und 


feiner Gefundheit nöthig — aber er darf es nicht 
ſtehlen wollen. 


4) Unrechte Zeit. Wenn ihr z. B. die 
Begierde haͤttet einen Freund zu beſuchen, waͤre 
das 


H Hier kann gezeigt werden, daß auch unter dem Seitz 
lichen das Eine mehr zu begehren oder zu verabfcheuen 
fey , ald das Andere; und daß man hiebey auf das 
rechte Maaß der Begierde und des Abfcheues Acht ges 
ben müffe. Was vorzüglich zu begehren und zu verr 
abſcheuen iſt, wird im h. Vater unfer gelehrt. 
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da3 was Unerlaubtes? Aber wenn ihr euch mit 
diefer Begierde während des Gebeths oder Unters 
richtes befchäftigen wolltet, würde das nicht Gott 

mißfällig feyn? Iſt die Begierde, dem Nächften 
3 B. feinen Ader gegen einen billigen Preis ab- 
zufaufen an ſich unerlaubt? Aber wiffet ihr, was 
daraus entftehen Fünnte, wenn man diefe Begierde 
befonders ſtark werden ließe, ehe man weiß, ob 
der Nächfte uns denfelben abtreten will und darf? 
Daraus Fönnte, wie und Achabs Beyfpiel- lehrt, 
entftehen, daß wir uns felbjt durch Gram und 
Verdruß fchadeten, und wohl gar dazu verleitet 
würden, unerlaubte Mittel zur Erlangung des Afr 
kers anzuwenden. Sollte es alfo Gott nicht miß- 
fällig feyn, wenn man eine an’ fich erlaubte Be- 
gierde eher fehr ftarf werden läßt, ehe man weiß, ob 
man diefelbe durch erlaubte Mittel werde befrie- 
digen koͤnnen? 


Aus dent, wa wir hier von den unordentlichen 
Begierden gefagt haben, Fünnet ihr einfehen, unter 
welchen Bedingungen ed erlaubt oder unerlaubt fey, 
des Nächten Haus, Knecht ıc. zu begehren. 


Welche Gedanken gut oder böfe. 


Unfre Seele ift, nach der Lehre unſers SHeilanz 
des, einem Ader ahnlich, Auf dem Ader wachfen 
- gute Kräuter oder Früchte, und gemeiniglich auch 
Unkraut. Das Unkraut hat eben fowohl, als die 
guten Kräuter, einen Stengel, Laub und Wurzeln, 
und es entftehen beyde aus Samen. Sollen gute 
Früchte auf dem Ader wachen; fo muß er mit 
gutem Samen befäet werden. Soll Fein Unkraut 
| | darin 
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darin auffchlagenz; fo muß verhütet werden, daß 
fein Samen von Unkraut darein fomme Auf dem 
geiftlichen Ader unfrer Seele find die böfen Werfe 
das Unkraut; die guten Werke find die guten 
Fruͤchte. Die Begierden und der Abjcheu find 
hievon die Wurzeln, die Gedanken der Samen. 
Müffen wir nicht alfo die böfen Gedanken forgfäl- 
tig zu vermeiden, und dagegen gute Gedanken in | 
unfrer Seele zu unterhalten fuchen ? 

Gedanken, die an fich nicht böfe find, Tonnen 
unſrer befondern Befchaffenheit wegen für uns böfe 
feyn, wie ich euch ſchon durch ein Beyfpiel erklärt 
babe. (Sieh oben ©. 84.) Worauf muß man 
alfo Acht geben, um zu wiffen, welche Gedanken 
gut oder: welche böfe find? Recht, auf die Gebothe 
Gottes und auf unfere eigene Erfahrung. 

Die Gedanken, welche zu haben und zu unter— 
halten Gott uns entweder ausdrüdlich anbefohlen, ' 
oder welche er dadurch, daß fie zur Haltung feiner 
Gebothe erfordert werden, uns zur Pflicht gemacht 
hat, find gewiß allezeit für einen jeden gut, 3. B. 
der Gedanfe an Gott, an die lebten Dinge des 
Menfchen, an das Leben und Leiden Chriſti, an 
unfte Geringheit vor Gott und is Hey von 
ihm ıc. 

Die Gedanken, welche Gott ausdruͤcklich verbo- 
then hat, find gewiß immer böfe, z. B. die got— 
tesläfterlihen, neidifchen,, rachgierigen, hofaͤrti— 
gen, unfeufchen ıc. Gedanken. 

Bey den Gedanken, die zu haben weder auf ges 
fagte Weife und zur Pflicht gemacht, noch verbo— 

then 
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then find, hängt es von unfrer Befchaffenheit ab, 
ob fie für ung gut find oder nicht. Dienen fie uns 
zur Erwedung und Berftärfung einer guten Be 
gierde oder eines guten Abſcheues; fo find fie uns 
gut: dienen fie und aber zur Crwedung. böfer 
| Begierben, oder zur Schwächung der guten; fo 
find fie für uns boͤſe. 


Unnuͤtze Gedanken, 


Diejenigen Gedanken, die weder böfe find, noch, 
an fich betrachtet, zu irgend etwas Gutem dienen 
Fönnen, pflegt man müßige oder unnüße Ge 
danken zu nennen. - Aus guter Abfiht (z. B 
um ſich nach der Anftrengung zu erholen) fich ein 
Weilchen damit befchäftigen, kann nüslich feyn, 
und. ift auch dann Gott wohlgefällig. Aber ohne 
gute Abficht ſich mit müßigen unnüsen Gedanken 
aufhalten, ift gewiß ſchaͤdlich und folglich auch 
Gott mißfällig, weil man der unnüßen Gedanken 
wegen die Zeit verliert, fich mit guten Gedanfen 
zu befchäftigen; weil die nüßlichen Gedanken, 
welche zuvor in der Seele waren, durch die un— 
nüßen verdrängt oder verdunfelt werden; und weil 
die unnügen Gedanken gar leicht, wie die Erfah: 
tung lehrt, böfe herbey ziehen. Wir werden von den 
müßigen Gedanken eben fowohl, als von den muͤ— 
figen Worten einmal Rechenschaft ablegen müffen. 


- Mittel gegen bie böfen Gedanken und Begierden 
überhaupt. 
Die fünf Sinne unfers Leibes, befonders die 


— und Ohren ſind ER die Thür: 
ren, 


Faden für.die Groͤßeren. 319 


ven, burch welche die böfen und unnuͤtzen Gedan- 
en in unfre Seele eindringen: Boͤſe Gedanken 
find der Samen böfer Begierden, Wer alſo feine 
Seele vor vielen böfen und unnügen Gedanken und 
böfen Begierden rein bewahren will, der muß 
forgfältig über feine Sinne wachen, damit er nicht 
fehe, höre ıc., was ihm böfe Gedanken machen, 
oder feinen Kopf mit lauter unnuͤtzen Gedanken 
anfuͤllen koͤnnte. 


Nebſt dieſer Wachſamkeit iſt zur Vermeidung 
boͤſer Gedanken und Begierden auch unumgaͤnglich 
nothwendig, daß man ſich fleißig mit guten Ge— 
danken zu beſchaͤftigen, wie auch gute Begierden 
in ſeiner Seele zu erwecken und zu verſtaͤrken ſuche. 
Die boͤſen Gedanken und Begierden dringen ſich 
uns unſers Erbverderbniſſes wegen von ſelbſt auf; 
die guten muͤſſen mit Fleiß gefucht werden. Wer⸗ 
den dieſe recht gefucht; fo bleibt für die böfen fein 
Kaum, oder fie können Doch in der Seele nicht 
haften: geſchieht aber dies Suchen nicht; fo drin⸗ 
gen die böfen in die leere, gefchäftlofe Seele hin⸗ 
ein, und ſetzen ſich darin feſt. *) ” 

Sieben-böfe Hauptbegierden oder Hauptfünden. 

"Die böfen Hauptbegierben find eben diejenigen, 
welche auch Hauptſuͤnden genannt werden. 


Diefe find alle in der dreyfachen böfen Luft enthal- 





H Unkraut — von ſelbſt, nicht der — Weizen. 
Es ift mit den boͤſen Gedanken und Begierden,- wie 
mit den Sliegen. Wer draußen muͤßig fieht, auf den . 
3 feßen fie fich und ftechen 5 wer aber feine Glieder brav 
bewegt, an den wagen fie fih nicht. leicht. 
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ten, oder haben doch. ihren Grund darin. Sie 
find aber nur dann Sünde, wenn fie durch unfre 
Schuld in uns rege werden, oder fortdauern, 
oder wenn wir darin verwilligen, d. h. uns ent—⸗ 
ſchließen fie zw befriedigen. Diefe find namentlich : 


1) Hofart... Die Hofart ift, wie ihr ſchon 
gehört habet, die unordentliche Liebe und Begierde 
feiner eigenen Hoheit und Vortrefflichkeit. Aus 
dieſer entfpringt ein unordentlicher Abfcheu vor 
Geringahtung. Erinnert ihr euch noch, wodurd) 
es fich zeigt, oder welche die Kennzeichen davon 
find, daß: die Liebe eigener Hoheit unordentlic) 
iſt?) Bon der Hofart hat, wie die h. Schrift 
fagt, alles Verderben feinen Anfang genommen, 
Tob. ıv. 14. Diefe ift unter allen Sünden die— 
jenige, welche die Seele des Menfchen dem Sa— 
tan am meiften ahnlich, und auch bey Gott am 
meiften verhaßt macht. Darum hat er auch gedro= 
het, daß er dem Hofärtigen überall widerftehen, 
ihn erniedrigen und mit Schmady und Schande 
bededen wolle. Sprichw. xxxıx. 23. Luc. xıv. 11. 
ac ww. .0.) | 


2) Geiz. Der Geiz oder die Habfucht ***) ift 
st / ie 





Sieh oben ©. 96 auch über dns Folgende. 
) Warnende Benfpiele find: Adam und Heva, U. X. 
32. &: Aman, Efih. 111. v. vır; Antiochus, 2. 
Mach. ix.ʒ Nicanor, daf. vr. 34. 30 
x) Geiz und Habfucht werden im gemeinen Leben häu- 
fig für einander gebraucht. Nach diefem Gebrauche 
babe ich "mich hier richten wollen. Habfucht und 
Geiz kommen in der unordentlichen Liebe des geitli- 
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bie unordentliche Liebe und Begierde zum vergängs 
lichen Haab und Gut. Hieraus entfpringt der 
unordentliche Abfcheu vor dem Verlufte und Mans 
gel deſſelben. Welche find die Kennzeichen davon, 
daß dieſe Liebe und Begierde unordentlih iſt? 
Der bh. Paulus nennt denfelben einen Gößendienft, 
Eol. ııı. 5., und warnt uns fehr nachdrüdlich 
Davor, da er fagt: Wir haben nichts in. Diefe 
Welt mitgebracht, und es ift Fein Zweifel, daß 
wie auch nicht mit und werden hinaus nehmen 
Fönnen. Wenn wir alfo die nöthige Nahrung und 
Bededung haben; fo laſſet und damit zufrieden 
feyn: denn Diejenigen, welche reich werden wollen, 
die fallen in Verſuchung, in das Neb des Satans, 
und in viele unnüge und ſchaͤdliche Begierden, 
welche die Menfchen in den Untergang und ins 
Berderben flürzen. Die Begierlichkeit (Habfucht, 
Geiz) iſt die Wurzel aller Uebel. 1. Tim. vı. 7 
Noch nahdrüdlicher warnt uns unfer Heiland da— 
vor, da er fagt: Was nüst es dem Menfchen, 
wenn er auch die ganze Welt gewinnt; aber Schas 
den leidet an feiner Seele. *) Matth. xvı. 26. 


3) Unkeuſchheit. Worin diefe befteht, und 
daß fie ein fehr abicheuliches Laſter ift, habet ihr 
fhon beym fechöten Gebothe Gottes gehört. 

4) 


den Haab und Guts überein. Habſucht geht eis 
gentlih nur auf Gewinnen aus ) Geis aber Auf 
Gewinnen und Sparen. - 
°) Warnende Benfpiele find: Saban, A. T. 22. 8; Ba 
laam, 59. L.; Giezi. 124. L.; der Reiche im Evans 
geliv, N. T. 44, 8,; auch Juda⸗ Iſcarioth, 75. 8. 
2r. Bd. * 
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4) Neid. Das ift Neid, wenn man aus Ei⸗ 
genliebe ein Mißvergnügen oder Mißfallen daran 
hat, daß der Nächfte diefes oder jenes. Gute be- 
figt oder zu erwarten hat. *) Der. Neidifche fieht, 
wie unfer Heiland fagt, darum den Nächften mit 
einem Schalfsauge an, weil Gott fo gut gegen 
ihn iſt. Kann etwas häßlicher feyn? Der Neid 
ift unter allen Laſtern das thörichtfte: denn es macht 
betrüubt, wo Urfache fich zu freuen ift, ohne den 
geringften Gewinn zu verfchaffen. ES verzehrt den 
Neidifchen wie eine faulende Krankheit, bis es ihn 
ins Grab bringt, und, wenn er als ein böfer nei- 
difcher Menſch unbußfertig flirbt, ins ewige Ver— 
derben ſtuͤrzt. Job. v. Sprichw. xıv. Sal. v. 19. 
Der Neid führt leicht zum Haffe und zur Befchä= 
digung des Nächften Der Haß befteht darin, 
dag man jemanden aus Abneigung gegen ihn Ue- 
bels gönnt oder will, Wer den Nächften haft, 
der lügt, wenn er fagt, daß er Gott liebe, 1. Joh. 

IV, 


— 





) Aus Eigenliebe; denn, wenn man aus wah—⸗ 
rer Liebe Gottes oder des Nächten , oder aus wohl⸗ 
geordneter Liebe gegen fich felbft ein Mißfallen oder 
Mißvergnügen über das zeitliche Gluͤck des Naͤchſten 
hat, weil er es zur Beleidigung Gottes, zu feinem 
eigenen Derderben , oder zu unferm oder “unfers 
Naͤchſten Schaden mißbraucht; fo ift das gar Fein 
Neid, fondern eine Wirkung der Liebe. Auch ift es 
kein Neid, wenn man darüber mißvergnuͤgt ift , daß 
wir etwas Gutes, melches der Nächfte befist und 
wir ihm gönnen, nicht auch haben. Diefes Mif- 
vergnügen ift nur dann böfe r wenn es aus Habs 
fucht, Eitelkeit, oder aus einem andern böfen Gruns 
de entſteht. 
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ıv. 20. Bill man jemanden Uebel um ihm eine 
uns zugefügte Beleidigung zu vergelten, fo ift das 
Rachbegier; folgt man diefer, fo rächet man 
fich felbft, welches in Feinem Falle erlaubt ift, weil 
Gott gefagt hat: Die Rache ift mein, ih will: 
vergelten. 5. Moyf. Xxxxii. 35. Darum fagt 
der h. Paulus: Hütet euch, daß ihr nicht Boͤſes 
mit Böfem vergeltet.. 1. Theſſ. v. 15. Neid, 
Haß, . NRachbegier bringen den Menfchen zu der 
abfcheulichen Schadenfreude. * ) 


5) Fraß und Böllerey, melde in der 
unbezaͤhmten Begierde nach Effen und Trinken 
beftehen.. Hievon haben wir auch ſchon beym 
fechöten Gebothe geredet. **) 


6) Sähzorn, d. 5. die Befchaffenheit der 
Seele leicht in Zorn zu gerathen.. Der Zorn ift 
eine heftige Bewegung der Seele, etwas, welches 
uns als übel vorkoͤmmt, fortzufchaffen. Iſt dieſes, 
was wir fortſchaffen wollen, wirklich uͤbel; iſt der 
Beweggrund, der uns hiezu antreibt, gut; ſind 
die Mittel, welche wir dazu anwenden wollen, 
tauglich und erlaubt; und laſſen wir den Zorn nur 
in dem Maße ſtark werden, als es der Wichtigkeit 
der Sache angemeſſen und zur Fortſchaffung des 
Widerſtandes dienlich iſt: ſo iſt dies ein guter 
Zorn. Der gute Zorn wird auch Eifer ge— 

WET 2... nannt. 





*) Beyfpiele des Neides find: Cain, 1. Moyſ. ıv. 
Joſephs Brüder, daf. xxxvır.; Saul, 1. B. Fön. 
xvrrr.; die Urbeiter im Weinberge, N. T. 56. 8, 


") Warnende Beyfpiele find: die Sfracliten, U. 8. 
58, L., Baltaffar, U. T. 160. 8, 
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nannt. ) - Diefer iſt Pflicht, wenn die Umftände 
ihn erfordern. Darum fagt die h. Schrift: Zürs 
net und fündiget nicht. Pf. ıv. Iſt aber das, 
welches wir fortfchaffen wollen, etwas Gutes; 
oder ift der Beweggrund böfe, z. B. Eigenliebe, 
Stolz, Eitelfeitz oder find die Mittel, die wir 
anwenden wollen, unerlaubt, oder laffen wir ben 
Zorn ftärfer aufbraufen, ald es der Wichtigkeit der 
Sache angemeffen, und zur Fortichaffung des Ue— 
bels dienlich ift: fo ift es ein Gott mißfälliger, 
böfer Zorn. Der Zorn kann fo ſtark aufbrau- 
fen, daß er den Menfchen aller vernünftigen Ueber: 
legung unfähig, und ganz wüthend macht, plöß- 
lich tödtet, oder zu allerley Befchädigungen, ja 
auch zu Mord und Todſchlag bringe. Wer den 

Jaͤhzorn an fich hat, der ift auch bey geringen An- 
laͤſſen in Gefahr in einen böfen Zorn zu gerathen. 
Deswegen muß man auf alle mögliche Weife fuchen, 
fi von diefer fehlimmen Eigenfchaft frey zu ma— 
chen. Hiezu ermahnt der h. Sacobus, da er fagt: 
Ein jeglicher Menfch fey fchnell zum Hören, lang— 
fam zum Reden, und langfam zum Zorne; denn 
der (Schnelle) Zorn wirft nicht, was vor Gott 

recht ift. Sac. 1. 19. *) 

7) Traͤgheit. Diefe ift ein unordentlicher 
Abſcheu vor der Mühe und Anftvengung, welche 
die Verrichtung des — Guten und die Ver—⸗ 

mei: 





) Hievon haben wir A andern ein 1 Benfpiel an 
Moyſes, U. T. 49. 8%, und an dem Heilande felbft, 
N. %. 13. 62. 8. 

er) Benfpiele des böfen Zorng find Afa wider Hanan, 
A. T. 130.5 Oʒias, 134, 8. 
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meldung des Böfen, oder mit einem Worte die 
Erfüllung unfrer Pflichten erfordert. Diefe macht 
alles, was wir zu fhun haben, viel fehwerer, als 
ed an fi ift; fie macht uns der Gnade Gottes 
und alles Guten, fo wir durch Fleiß hätten erwere 
ben koͤnnen, verluftig; fie raubt uns die Zufries 
denheit: denn ein Träger wird fich felbft zum Efel 
und zur Laftz fie ift!die Urfache der meiften Unters 
laffungsfünden, und fehr vieler Thatſuͤnden. Dies 
lehrt die Erfahrung und auch die h. Schrift, wel- 
che fagt: Den Trägen wirft die Furcht zu Boden, 
Sprihw. xvırm. 8. ihn tödten feine Begierden. 
Daf. xxı. 25. Müßiggang hat viel Boͤſes gelehrt. - 
Eccli, xxxııı. 29. *) 


Hütet euch alfo, Kinder, vor dieſem abjcheulis 
chen Laſter. Sch fage: Hütet euch; denn dieſes 
Lafter kann, wenn wir nicht wachfam darüber find, 
fi) leicht unfrer bemeiftern, ohne daß wir es felbft 
einmal wahrnehmen. **) 


Mittel wider bie Hauptfünden. 


. Um die angeführten fieben Hauptfünden zu vers 
meiden, ift, nebft dem Gebrauche der Gnadenmits 
tel 


*) Die ZTrägheit gleicht dem GSchlafe des Samſon im 
Schofe der Dalila, in welchem er feine Stärfe ver⸗ 
Ior, gefeffelt ward, darauf fein Geficht verlor und 

gequaͤlt wurde, 


**) Warnende Benfpiele und Gleichniffe find: Der 
Bifchof zu Laodizea, Offenb. 111.: der faule Knecht 
im Evangeliv, N. ©. 67. L.; die fünf thorichten 
ei: daf.; der unfruchtbare Feigenbaum, 
62, 
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tel und. der beftändigen Abtödtung und Berläug- 
nung unfrer felbft, noch) nöthig, daß wir uns in 
den befondern Tugenden üben, die diefen Sünden 
widerfiehen. 


Die Demuth widerfteht der Hofart, 
Die chriftliche Freygebigfeit dem Geize, 
Die Keufhheit der Unkeufchheit. 
- Die Liebe dem Neide. 
Die Mäßigkeit dem Sraße und der Voͤllerey. 
Die Sanftmuth dem Jaͤhzorne. 
Der Eifer im Dienfte Gottes der Trägheit. *) 


Sünden wider das neunte und zehnte Geboth, 

Man verfündigt fich wider diefe Gebothe: 

1) Wenn man nicht über feine Sinne wacht, 
fo ‚viel es zur Vermeidung böfer Gedanken und 
Begierden nöthig iſt. 

2) Wenn man fich viel, ohne gute Abficht, mit 
mäßigen Gedanken befchäftigt. 


3) Wenn man gar nicht fucht, an gute Dinge, 
befonderd an Gott, den Heiland, die legten Dinge 
Menfchen zu denken, 

4) Wenn man fich felbft freywillig böfe Gedan⸗ 
fen 





u) Alle diefe Tugenden finden wir an dem Heilande im 
höchften Grade. Zu befondern Benfpielen koͤnnen 
dienen, von der Demuth, die Mutter des Heilandes; 
von der Trengebigkeit, Tobias; von der Keufchheit, 

der ägpptifche Sofeph und Suſanna; von der Liebe, 
die erſten Chriften; von der Mäfigkeit, Daniel; 
von der Sanftmuth, Moyſes; vom Eifer im Dienfte 
Goͤttes, die h. Apoſtel. 


> 
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ken oder Begierben verurfacht, ober fich doch frey- 
willig darin aufhält. 

5) Wenn man den Willen hat Böfes zu thun, 
wenn nur Gelegenheit dazu wäre; oder das fchul- 
dige Gute zu unterlaffen, wenn es nur heimlich 
gefchehen Fünnte, 


6) Ins befondere, wenn man eine von ge fies 
ben Hauptfünden begeht. *) 





— 


Inhalt der zehn Gebothe. 
Das erſte lehret mich, im Herzen Gott vereh⸗ 
ren; 
Das zweyte, ſeine Ehr' durch aͤußern Dienſt 
vermehren; 
Das dritte gibt dazu 
Die mir ſo noͤth'ge Ruh; | 
Das vierte nüget mir, da es Gehorfam leh— 


ret; 

Das fuͤnfte, da es Schutz fuͤr Leib und Seel' 
gewaͤhret; 

Das fechöte ſorgt dafuͤr, daß nichts die Keuſch⸗ 
heit ſchaͤnde; 

Das ſiebente, daß man mein Gut mir nicht 
entwende; 


Das 

x) Warn man durch Hofart, durch Geig, durch Uns 

zucht, durch Fraß und Voͤllerey, durch Tragheit oder 

Lauigkeit im Dienfte Gottes fündig, ift fchon in dem 

Unterrichte über die vorhergehenden Gebothe gelehrt 

worden. Vom Neide und Zorne läßt es fich aus dem 

fo eben Gefagten leicht abnehmen. Es kann nüßlich 

ſeyn, daß der Lehrer hier uͤber alle dieſe Suͤnden eine 
kurze Wiederhohlung anſtelle. 
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Das a nimmt in Schuß die Wahrheit und 
die Ehre; 
Die lebten warnen mich, daß ich nichts Be 
begehre. 
So — alle zehn 
Nur auf mein Wohlergehn. 





Zwoͤlfte Unterweiſung. 


Von den fuͤnf Gebothen der Kirche, und den 
Mitteln alle Gebothe zu halten, 

Ihr wiffet e8 fchon aus dem Unterrichte über das 
vierte Geboth Gottes und über die Kirche, daß 
wir den Hirten der Kirche, welche ‚die geiftliche 
Obrigkeit genannt werden, Gehorfam ſchuldig find, 
und alſo auch ihre: Gebothe treu halten müffen. 
Hermann, wie lauten die fünf Gebothe der geift- 
lichen Obrigkeit oder der Kirche, welche alle Chris 
ſten angehen? 


Durch diefe Gebothe will die für das Heil ihrer 
Kinder beforgte Mutter, die Kirche, uns Feine 
neue Pflichten auflegen; fondern nur dazu anhals 
ten, daß wir gewiffe Pflichten, welche wir ohne— 
bin zu erfüllen fchuldig find, nicht zu fehr zu une 
ferm. zeitlichen und ewigen Verderben vernachläßis 
gen. Dies werdet ihr einfehen, wenn wir bie 
Gebothe einzeln vornehmen. iA 


Das erſte Geboth der Kirche. 


Sit es nicht Gottes Wille, und alfo unfre Pflicht, 
dag wir die Geheimniffe der. chriftlichen Religion 
andaͤch⸗ 
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anbächtig betrachten, und Gott für alle feine Wohls 
thaten, befonders für die übernatürlichen recht dans 
Een? Um die Vernachläßigung diefer Pflicht zu 
verhüten und die Erfüllung derfelben zu erleichtern, 
hat die Kirche gewifle Tage im Jahre, theils Sonns 
tage, theild auch andere Zage in der Woche dazu 
beftimmt, daß fie Gedächtnißtage der Geheimniffe 
unfrer Religion und der befondern Wohlthaten 
Gottes feyn follen. Die Tage, die fie noch außer 
den Sonntagen hiezu beftimmt hat, find zum 
Theil *) eben fo, wie beym dritten Gebothe Gottes 
von den Sonntagen gefagt ift, zu heiligen befohs 
len. Bon diefer Heiligung handelt das erſte Ges 
both der Kirche, Wie lautet dies Geboth, Con⸗ 
vad? , 


Dies Geboth gebiethet, die angeorbneten Feyer⸗ 
tage auf die nämliche Weife zu heiligen, wie die 
Sonntage, Es verbiethet in Anfehung der anz 
geordneten Feyertage alles dasjenige, was in Ans 
fehung der Sonntage in dem dritten Gebothe Gottes 
verbothen ift. Es Eönnen alfo wider dieſes Geboth 
alle diejenigen Sünden. begangen. werden, welche 
dem dritten Gebothe Gottes zumider find. 


Diefe von der, Kirche angeordneten Feyertage 
find theils Gedächtnißtage der Geheimniffe unfrer 
Neligion und derjenigen Wohlthaten Gottes, wel- 
che er der ganzen Welt befonders durch den Heiland 

| erwies 


*) Zum Theil, weil die ganze Advents und Zaftenzeit 
und befonders die legten Tage in der Charmoche, 
und die erfien Tage in der Kreuzwoche auch einiger 
Mafen hiezu beftimmt And. 





\ 
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errolefen hat; wie z. B. das Feſt der Geburt, der 
Erſcheinung des Heilandes ꝛc., theils ſind ſie Ge— 
daͤchtnißtage der Wohlthaten, die Gott dieſem oder 
jenem Heiligen ins beſondere, und durch die Hei— 
ligen der ganzen Kirche erwies; wie z. B. die 
Feſttage der allerſeligſten Jungfrau Maria, der h. 
Apoſtel ꝛc. Die erſten werden Feſttage des 
Herrn, die andern Feſttage der Heiligen 
genannt, obwohl an beyden Gott der Herr es ifl, 
der an denfelben verehret witd. 


Um die Fefltage des Herrn gebührend zu feyern, 
muß man das Geheimniß und die Wohlthat, wo— 
von das Andenken gefeyert wird, fich recht befannt 
machen, *) und durch rechte Betrachtung derfelben 
fich zur fhuldigen Anbethung, zur dankbaren Liebe 
gegen Gott, und zur rechten Benukung der em— 
pfangenen Wohlthaten erweden. Zur Feyer. der 
Feſttage der Heiligen ift e8 dienlich, daß man ſich 
mit ihrem tugendfamen Lebenswandel befannt zu 
machen fuche; daß man an eined jeden Felltage 
Gott für die Gnaden danke, die er dem Heiligen 
erwiefen, daß man fich entfchließe, den Heiligen, 
fo viel man es in feiner Lage kann, nachzuahmen, 
durch Betrachtung der ewigen Glorie der Heili- 
gen fich zu diefer Nachahmung aufmuntere, und 

Got: 





*) Der Lehrer muß hierin feinen Schülern zu Hülfe 
fonmen. Dies kann am füglichften an den Voras 
benden der Sefttage des Herrn gefchehen. Am Bor: 
abende der Sefte der Heiligen nehme er dasjenige vor, 
was die vorkommenden Fefte ing befondere betrifft. 
Die Handpsfill kann hiebey benugt werden. 
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Gottes Beyftand dur die Fürbitte der Heiligen _ 
hierzu anrufe. *)- 


Das zweyte Geboth der Kirche, 

Unfer Heiland opfert fich in der h. Meffe für 
alle, fonderlih aber für diejenigen, die diefem 
feinem Opfer mit rechter Andacht beywohnen. Soll: 
te es aljo nicht Pflicht der wahren Selbftliebe, 
folte e5 nicht auch. Pflicht der Dankbarkeit gegen 
den Heiland, und der. Gott fehuldigen Anbethung 
ſeyn, daß wir diefem allerheiligften Opfer oft mit 
gebührender Andacht beywohnen? Won der andäch- 
tigen Beywohnung der h. Meſſe handelt das zwey⸗ 
te Geboth der Kirche, Catharine, wie lautet dies 
zweyte Geboth ? | 


Das zweyte Geboth gebiethet, dem allerheilige 
fen Meßopfer an allen Sonn = und/Feyertagen mit 
gebührender Andacht beyzumohnen. Es verbiethet 
die Nachläßigfeit diefem allerheiligften Opfer bey: 
zumohnen, wie auch alle Unandacht und Unehrers 
biethigfeit bey demſelben. 


Wann hört man dieh. Meffe mit Andacht? Wel- 
che find die Haupttheile der h. Meſſe? Wer ift nah 
der Wandlung auf dem Altare gegenwärtig? **) 

Wider 


*) Die h. Kirche, welche die Macht hat gewiſſe Feyer⸗ 
oder Feſttage anzuordnen, kann diefelben auch wieder 
abferen. Es ift unrecht, wenn man aus Mißtrauen 
gegen die Kirche oder aus Eigenfinn die abgefekten 
Feſttage zu feyern fortfährt. 

* Gieh den Faden für die Kleinen ©. 135. Ein voll 
ftändiger Unterricht über die h. Meffe wird.nachher bey 
der Lehre von dem Altars ⸗Geheimniſſe vorkommen, 
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Mider das zweyte Geboth der Kirche fündigt 
man: 

1) Wenn man an ben Sonn- und Feyertagen, 
ohne eine rechtmaͤßige Entſchuldigung zu haben, 
gar keine Meſſe hoͤrt. 

2) Wenn man aus Lauigkeit und Nachlaͤßigkeit 
darein zu ſpaͤt koͤmmt, oder zu fruͤh hinaus geht. 
Wer darein, auch ohne ſeine Schuld, allzu ſpaͤt, 
z. B. erft nach dem Offertorium koͤmmt, der muß, 
wenn es geſchehen kann, eine andere Mefte hören. 

3) Wenn man der h. Meffe nicht mit gebührens 
der Andacht und Ehrerbiethigkeit beywohnt; z. B. 
darunter fich mit weltlichen Dingen in Gedanken 
befchäftigt, lacht, ſchwaͤtzt, herumgafft ꝛc. 

Die guten Chriſten laſſen es dabey nicht bewen⸗ 
den, daß ſie an den Sonn- und Feyertagen dem 
Gebothe der Kirche gemaͤß der h. Meſſe andaͤchtig 
beywohnen; ſondern ſie thuen es auch an den 
Werktagen, ſo oft ſie Zeit und Gelegenheit dazu 
haben, weil ſie wiſſen, daß es Gott ihrem Hei— 
lande gefaͤllt, und daß ſie ſich große Gnaden da⸗ 
durch erwerben. 


Die Kirche will die Gläubigen durch die Biſchoͤ⸗ 
fe dazu ermahnt haben, daß einjeder wenigftens 
an den Sonn= und hohen Feſttagen dem öffentlis 
chen Gotteödienfte in feiner eigenen Pfarr⸗ 
kirche beywohne, wenn es füglich gefchehen kann. 
Diefer Ermahnung follen wir um defto williger 
folgen, weil die Pfarrmefle an Sonn= und Feyers 
tagen. für die Pfarrkinder gehalten wird. *) 


-#) Cone, Trid. Sess. XXI. decret. de obs. et 
evit, etc. Sess, XXIV. de Ref. C. 4. 
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Das dritte Geboth der Kirche, 


Als wir von den Qugenden rebeten, die zur 
Bekaͤmpfung der boͤſen Luſt nothwendig ſind, habe 
ich euch erklärt, wie heilſam und rathſam, ja noth— 
wendig es fey, fich in der Abtödtung feiner auch 
nicht böfen Begierden, und feines nicht böfen Ab 
fcheues zu üben. *) Dieſe heilfame Uebung wird 
von vielen zu ihrem größten Schaden fehr vernach⸗ 
laͤßiget. Um dieſem Uebel fo. viel möglich vorzu= 
bauen, hat die Kirche gewifje Zeiten und Tage 
beftimmt, die befonders der Abtödtung in fonft 
erlaubten Dingen follen gewidmet feyn. Von dies 
fen Sagen handelt das dritte Geboth der Kirche, 
Peter, wie lautet diefes Geboth ? 


Diefes gebiethet an den von der Kirche beftimm- 
ten Sagen, nach Borfchrift der Kirche, Abſtinenz 
zu halten, oder zu faſten. ES verbiethet alles, 
was der Abficht der — und Faſttage zu⸗ 
wider iſt. 


Abſtinenztage werden diejenigen genannt, 
an welchen wir uns in der Art der Speiſen abs 
tödten, und deswegen uns vom Fleifcheffen enthal- 
ten ſollen. Faſttage ſi find diejenigen, an wel- 
chen wir und auch in dem Maße der Speifen noch 
mehr, als die Mäßigfeit es zu jeder Zeit erfordert, 
abtödten, und deswegen nur eine Mahlzeit im 
Zage halten follen. Die von der Kirche gebothe- 

nen Faſttage find auch zugleich Abflinenztage. 
| Die , 
") Der Lehrer fehe oben ©. 116., und wiederhole Furz, 
was da von der Mbtödtung gefagt if. 
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Die h. Kirche hat die beyden letzten Tage in je- 
der Woche zu Abftinenztagen gemacht, Damit wir 
durch einige Abtödtung an diefen Tagen das Leiden 
und den Tod Chrifti ehren, und uns zur rechten 
Heiligung des Sonntages vorbereiten follen. *) 


Die von der Kirche gebothenen Fafttage find: 
1) Die vierzigtägige Faftenzeit vor Oftern von 
Aſchermittwoch an. Die Sonntage in der Faften: 
seit find bloß Abſtinenztage. 


2) Die drey Faſttage an allen vier Jahtszeiten 
welche auf Mittwoch, Freytag und Samſtag 
fallen. Dieſe werden Quatertemper-Faſten genannt, 
d. h. Faften der vier Sahrszeiten, 


3) Die Vorabende gewiffer Feſttage. ++) 


Die vierzigtägige Faftenzeit vor Oftern ift ins 
befondere dazu angeordnet, daß wir durch Abtöd- 
tung das vierzigtägige Faſten unfers Heilandes ch= 
ren, über unfre Sünden, zu deren Tilgung unfer 
Heiland um diefe Jahrszeit fo vieles gelitten hat, 
wahre Buße thuen, und uns zur rechten Feyer des 
Dfterfeftes vorbereiten follen, damit wir nachmals 
mit ihm zur ewigen Glorie auferftehen mögen. 


Die befondere Abſicht der Quatertemper = Faften 
a 1) Um uns zu erinnern und zu üben, daß 
wir 


*) Am Feſte der Geburt unfers Heilandes iſt nie * 
ſtinenz. 

“) Die Faſttage an den Vorabenden RR —— 
rn find im Münfterifihen Ba aufs 
gehoben 
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wir den Geift ber Buße und der Abtödtung zu Fei- 
ner Jahrszeit verlieren follen. 2) Um durch das 
Saften die Kraft unfers Gebeths um würdige Prie- 
fter (welche zu dieſer Jahrszeit geweihet werden) 
zu. verftärken. 


An den VBorabenden gewiffer hohen Feſttage iſt 
darum zu faſten verordnet, damit wir uns dadurch 
zur beſſern Feyer dieſer Tage vorbereiten. *) 


Von der Schuldigkeit zu faſten ſind —— 
men: 


1) Alle, die noch nicht ein und zwanzig Jahre 
alt ſind. 


2) Die, welche ſchwere Arbeit thuen. 
3) Die Kranken und Geneſenden. 


4) Alle, welche Alters oder anderer Umftände 
wegen ihre Kräfte Durch das Faften zu ſehr ver⸗ 
lieren wuͤrden. 


Auch erlaubt die Kirche denen, welche zum Fa= 
ften verbunden find, daß fie des Abends, außer 
der einen Mittagsmahlzeit, eine Collation nehmen, 
dv. h. etwas Weniges effen dürfen. 


Diejenigen, welche von dem Faſten entſchuldi— 
get find, dürfen an den Dar und Abflinenztagen 
eben - 


*) Die Anordnung der viersigtägigen Faſten ift, wie 
die Kirchengefihichte Lehre, ohne Zweifel von den 
Apoſteln gemacht. Die QDuaterteniyer: Faften find 
ebenfalld, wenn nicht ans den Zeiten der Apoſtel, 
doch nicht viel jünger, Auch ift der Gebrauch vor 
den Feſttagen zu faften und in jeder Woche Abſti⸗ 
nenztage zu halten ſchon uralt, 
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‚eben fo wenig, ald die übrigen, Fleiſch effen, es 
fey ihnen denn entweder durch eine allgemeine oder 
bejondere Difpenfation erlaubt. 


Daß das FZaften eine Gott wohlgefällige Abtoͤd— 
tung fey, hat uns unfer Heiland durch fein viers 
zigtägiges Faſten Elar genug gezeigt. Auch lehrt 
es noch fonft die h. Schrift überall, Es dient ins- 
befondere: 


1) Zur Bekämpfung der böfen Luft und Zilk 
gung der Sünden. 

2) Zur Hülfe für den Geift, um fich lachter zu 
Gott zu erheben. 

3) Zur Stärkung unfers Willens im Guten. 

4) Zur Erhaltung großer Gnaden und Beloh— 
‚ Diefen Nutzen bringt das Faften auch dann, 
wenn jemand aus guter Abficht es freywillig an⸗ 
ftellt, aber nicht in dem nämlichen Maße, als wenn 
er die gebothenen Fafttage recht hält. Die Urfache 
ift, weil durch das Halten der gebothenen Fafttage 
auch der, Gehorfam, welcher beſſer ift als alle Opfer, 
geübet, und der Eigenwille, welcher eines der größ- 
ten Hinderniffe des Heiles ift, abgetödtet wird. 

Man fündigt wider das dritte Geboth der Kirche: 

1) Wenn man an den Faft- oder Abflinenztagen 
ohne Erlaubniß Fleifchfpeifen ißt. 

2) Wenn man an den Faſttagen, ohne entſchul⸗ 
Diget zu feyn, fich mit der einen Mahlzeit und eis 
ner mäßigen Collation nicht begnügt. 

1 3) 


Faden für die Groͤßeren. 337 


3) Wenn man die Abficht diefes Gebothes durd) 
allerley sandere Befriedigung feiner Lüfte vereitelt, 


Das vierte und fünfte. Geboth der Kirche. 
Das vierte und fünfte Geboth der Kirche haben 


ſo vieles mit einander gemein, daß wir Bade zu⸗ 
glei vornehmen koͤnnen. 


Unſer Heiland hat ſeine Waens große Barm⸗ 
herzigkeit und Liebe gegen uns fündige und ſchwa⸗ 
he Menfchen auf eine ganz befonders rührende Art 
durch die Einfekung der h. Saframente der Buße 
‘und des Altard an den Tag gelegt, wie ihre nun 
bald ausführlicher'hören werdet. In dem h. Sas 
kramente der Buße will er und wieder durch fein 
Blut von allen Sünden reinigen, und in dem h. 
Saframente des Altars will er und durch fein eis 
genes Fleifch und Blut fpeifen und flärfen. Die 
Reinigung dur das h. Saframent der Buße ha= 
ben wir nach jeder ſchweren Sünde nöthig, weil 
wir fonft das geiftliche Leben der Seele nicht wie— 
der erhalten; die Stärkung durch fein allerheilige 
fies Fleifh) und Blut in dem Saframente des Al- 
tars haben wir nöthig, weil wir fonft das geiftli- 
che Leben nicht bewahren können, Iſt es nicht alfo 
Pflicht fowohl der Dankbarkeit gegen den Heiland, 
ald auch der fchuldigen Sorge für unſer Seelen: - 
heil, daß wir dieſe h. Saframente fleißig. gebrau: 
chen? Doc find viele hierin unbegreiflich nachläf- 
fig, und feßen fich dadurch der allergrößten. Gefahr : 
ihres Heiles aus. Um diefe Gefahr, fo viel mög- 
lich, abzuwenden, hat die Kirche unter Strafe der 

2r. Bd. #e d Excom⸗ 


N 
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Ercommunication bie Zeit feſtgeſetzt, Über welche 
die Empfangung diefer beyden h. Saframente von 
denen, die fich dazu fähig machen Fünnen, nicht 
fol verfchoben werden. Bon diefer Zeit. handeln 
das vierte und fünfte Geboth der Kirche. 


Sofeph , wie lautet das vierte? Das vierte Ges 
both gebiethet, wenigftens einmal im Jahre das 
b. Saframent der Buße gültig zu empfangen... Es 
verbiethet die Nachläffigkeit nach gethaner Sünde 
durch Buße und Beichte fich wieder mit Gott zu 
verfühnen. 

Wie lautet das fünfte? Das fünfte gebiethet: 
1) Wenigftens einmal im Jahre das allerheiligfte 
Saframent des Altars zu empfangen. 2) Daſſel⸗ 
be um die öfterliche Zeit in feiner Pfarrficche zu 
empfangen. E3 werbiethet Die Nachläffigfeit feine 
Seele mit dem Brode des Lebens zu nähren und 
ſich zu feiner Pfarrkirche zu halten. 

Mer einmal im Sahre beichtet und communicirt, 
und die h. Communion um die öfterliche Zeit in. 
feiner Pfarrkicche empfängt, der thut zwar, wenn 
er gültig beichtet und würdig communicirt, dem 
vierten und fünften Gebothe der Kirche genug; 
aber darum thut er noch nicht der fchuldigen Liebe 
gegen fich felbft und gegen feinen Heiland genug, 
es fey denn, daß er ohne feine Schuld verhindert 
wäre mehrmalen zu beichten und zu communiciren. 
Nicht der fchuldigen Liebe gegen fih ſelbſt; 
weil diefe nicht5 dringender von uns fordert, als 
daß wir das geiftliche Leben unfrer Seele, wenns 


verloren iſt, wieder zu erhalten, und wenn wir 
es 
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es noch in und haben, zu bewahren fuchen. Die 
tauglichften Mittel hierzu find die öftere wuͤrdige 
Empfahung der h. Saframente der Buße und des 
Altars. Nicht der fchuldigen Liebe gegen den 
Heiland; weil unfer. Heiland gewiß ein fehr 
großes Verlangen hat, unfre Seele durch die von 
ihm angeordneten Mittel, welche die h. Sakra— 
mente befonders der Buße und des Altars find, zu 
heiligen und mit fi immer näher zu vereinigen. 
Mer diefes Verlangen des Heilandes ein ganzes 
Jahr lang durch feine Schuld unbefriedigt läßt, der 
liebt ihn entweder gar nicht, oder doch zu wenig. 


Mann follen wir denn noch fonft, als einmal 
im Sahre, die h. Sakramente der Buße und des 
Altard empfangen, um ber fchuldigen Liebe gegen 
uns felbft und gegen den Heiland ficherer in vie- 
fem Stüde genug zu thun? Antw. Die b. Com: 
munion: 


1) Wenn wir in Todesgefahr kommen. 
2) Wenn die Umftände es erlauben, ungefähr 
alle Monate, oder doch alle vier Hochzeiten. *) 
Y2 — Das 


*) Diejenigen, welche eine recht innige Liebe zu dem 
Heilande haben, oder doch von der ungemein großen 
Nupbarkeit einer, jeden h. Communion Iebhaft über: 
zeugt find, werden gern noch viel öfterer communi: 
eiren wollen. Sie dürfen diefes auch thun, wenn 
fie nur ihr Leben darnach einrichten: denn je öfterer 
einer ceommunieiren will, defto heiliger muß er auch 
zu leben fuchen. Am in der Beurtheilung, 05 der 
Lebenswandel fo befchaffen fen, daß einer viel öfterer- 
als alle Monate communieiren darf, fich nicht felbft 

un täufchen, fol man feinen Beichtvater darüber zu 
Rathe ziehen, 
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Das h. Sakrament ber Buße: 
41) Wenn man in Todesgefahr Fümmt. 
2) Die erſte bequeme Zeit darauf, wenn man 
das Unglüd- gehabt hat in eine Todſuͤnde zu fallen. 

3) So oft man ein Saframent der Lebendigen 
empfangen will, und Urfache hat zu zweifeln, ob 
man im Stande der Gnade Gottes fey. 

4) Auch außer diefen Fällen ift es rathfam, 
oft zur h. Beichte zu gehen, wenn es füglich ge— 
fchehen kann; weil das Öftere Beichten die Zartheit 
bes Gewiſſens vermehrt, und die Seele mit mehr 
Licht, Troſt und Gnade erfüllt. 


Wider das vierte RER fünfte Geboth der Kirche 
fündigt man: 

1) Wenn man nicht — einmal im Jah⸗ 
re eine guͤltige Beichte thut. 

9) Wenn man um die oͤſterliche Zeit durch feine 
Schuld nicht in feiner Pfarrkirche communicirt. *) 

Auch fündigen die Kinder wider diefe Gebothe, 
welche durch ihre Trägheit in der Vorbereitung zu 
diefen bh. Sakramenten Schuld daran find, daß 
fie zu denfelben nicht können zugelaffen werben. 


Wofuͤr wir die Gebothe anfehen, und warum wir 
fuchen follen, fie treu zu halten. 


Da ihr nun die Gebothe Gottes (worunter auch 
die Gebothe der Kirche und der weltlichen Obrig— 
feit 


“) Die öfterliche Zeit dauert vom Palmfonntage an bis 
den Sonntag nah Dftern, beyde Sonntage eins 
fchlieplih. Diefe Zeit wird aus wichtigen Urfachen 
auch wohl verlängert, 
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keit begriffen find N), ausführlicher habet Eennen 
gelernt; fo faget mir: Haben bie Menfchen Recht. 
oder Unrecht, welche die Gebothe Gottes als eine 
ſchwere Laft anfehen, ohne welche wir weit glüds 
licher ſeyn würden? Gewiß haben die hoͤchſt Un-⸗ 
recht. Wer nur in etwa die Weisheit Gottes kennt, 
der ſieht es leicht ein, daß Gott uns nichts gebiee 
thet, ald was uns nuͤtzlich, und nicht3 verbiethet, 
als was uns fchädlich iſt; Daß er nur darum uns 
die Gebothe gegeben hat, weil er uns liebt und zur 
wahren Glüdfeligkeit verhelfen will, daß folglich 
die Gebothe Gottes und zu unfrer Glüdfeligfeit - 
unentbehrlih und eine.feiner größten und liebend« 
würdigften Wohlthaten find. Auch. läßt es fich 
einfehen, daß die Gebathe Gottes eine unentbehrs 
liche und überaus große Wohlthat find, wenn man 
fie einzeln betrachtet, und darauf Acht gibt, "wel« 
ches Gute fie bewirken; und welche Uebel daraus 
entftehen würden, wenn Gott und dies oder jenes 
Geboth nicht gegeben hätte, 3. B. das Geboth: 
Du folft nicht, tödten, nicht flehlen ꝛc. David 
betrachtete dies, und befam daher eine fo große 
Achtung und Liebe gegen das Geſetz des Ham, 
daß er nicht aufhören Eonnte dafjelbe zu rühmen. 
Di. cxvıım, 


Erinnert ihr euch noch, Kinder, was uns da⸗ 
zu bewegen foll, Gott der ihm fchuldigen Dienft zu 
leiften, „oder welches das sg ift, Gottes 

| Gebo⸗ 


Dies iſt in dem Sinne zu verſtehen, daß wir bie 
Gebothe der Kirche und der weltlichen Obrigkeit 
halten muͤſſen, weil Gott es gebothen bat, daß wir 

der —— — ſollen. 





1 
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Gebothe zu halten? *) Mas haben wir dann auch 
zu erwarten, wenn wir die Gebothe recht halten ? 
Mas haben wir zu fürchten, wenn wir fie nicht 
halten ? **) 


| Die Stüde, — von uns zur Haltung der Ge⸗ 
bothe Gottes gefordert werden. 
Drey evangeliſche Raͤthe. 
Zur Haltung der Gebothe Gottes werden von uns 
beſonders ſolgende drey Stuͤcke erfordert: 


1) Die fleißige Erlernung der Gebothe Gottes: 
denn wer den Willen Gottes ſeines Herrn nicht 
weiß, der kann ihn auch nicht thun, 


2) Das üftere Betrachten verfelben, Wenn dies 
nicht gefchieht; fo werden die Gebothe entweder 
wieder vergeffen, oder die Erinnerung daran wird 
fo wenig geläufig und fo ſchwach, daß fie ung 
nicht mehr von der Uebertretung der Gebothe zurüd 
halt. Zu diefem Betrachten hat Gott das israeli— 
tiſche Volk und uns alle fehr nachdrüdlich . ermah⸗ 
net. A. T. 61. 8 


3) Der ernflliche und flandhafte Wille bie Mühe 
auf fi zu nehmen, welche zur Haltung der Gebo- 
the und zur Erwerbung der nöthigen Gnaden Got: 
tes befonders im Anfange erfordert wird. Das 
| Himmel: 


) Sich B. 1. ©. 288. und die Vorrede zu den Ges 
bothen, B. 2. ©. 128. 

**) Gieh den Faden f d. Kleinen B. 1. S. 136. Hier 
fann erzählt werden, wie der Gegen und Fluch den 


Israeliten auf or Befehl follte verfündiget wer⸗ 
den. 9. T. — 
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Himmelreich leidet Gewalt, wie ber Heiland fagt, 
und die, weldhe Gewalt eg reißen es zu 
ſich. Matth. xı. 12, 


Die Haltung der Gebothe wird deſto leichter, je 
laͤnger man ſich darin geuͤbt hat, und je eifriger 
und vollkommner man ſie zu beobachten geſtrebt hat; 
zuletzt wird fie gar füß. Dies verſichert der Hei⸗ 
land, da er fagt: Mein Zoch ift füß und meine 
Bürde ift leicht. Matth, xı. 30, 


Der gütige Heiland hat und auch einige Stüde 
befannt gemacht, welche die Haltung der Gebothe 
erleichtern, und dazu bienlich find, einen höhern 
Grad der Vollfommenheit zu erreichen, als unums 
gänglich nothwendig zur ewigen Seligkeit erfordert 
wird. *) : Diefe Stüde hat er aber ‚nicht allgemein . 
zur Pflicht machen, fondern durch fein Wort und 
Beyfpiel nur empfehlen und anrathen wollen, 
Deswegen werben fie evangelifhe Raͤthe ge 
nannt. Die vorzüglichften aus diefen Raͤthen find 
nad) der Lehre der h. Kirchenväter folgende * 

1) Die freywillige Armuth. 

2) Die ehelofe Keuſchheit. 

‚3) Der freywillige und vollkommene Sehorfam. 

Die freywillige Armuth befteht darin, 
daß einer um Chriſti und des Himmelreichs willen 
allem eigenthümlichen Beſitze der zeitlichen Güter 
entjagt, und von denfelben nicht mehr gebraucht, 
ald eben die Nothdurft erfordert. Matth. van. 20. 
ar. 21. 77, 

Die 


*) Sieh oben ©. 29. die drey Grabe. der Siehe, 





La; 
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Die ehelofe Keufhheit, daß einer, um 
Chriſti und des Himmelreichs willen nicht allein 
alle Unzucht meidet, fondern auch ledigen Stans 
des bleibt. Matth. xıx. 12. 1. or, vır- 1-8. 
Offenb. xiv. 4.- 


Der freywillige und vollkommene Ge— 
horſam, daß einer um Chriſti und des Himmels 
‘ veichs willen aller eigenen Willführ entfagt, und 
fih dem Willen eines Obern in allem unterwirft, 
was den Gebothen Gottes nicht zuwider ift, Joh. 
vi. 38, Luc. 11. 51. Matth. xvr. 24. 


Die Befolgung diefer Räthe erleichtert die Hals _ 
tung der Gebothe Gottes befonderd dadurch, daß 
fie Die böfe Luft ſchwaͤcht. 


Die evangelifchen Raͤthe koͤnnen auf zweyer- 
ley Weife beobachtet werden, nämlich fo wohl 
dem Bucflaben ald dem Geifte nach; und auch 
allein dem Geiſte nach. Dem Geifte nach werden 
fie von denjenigen beobachtet, welche ihr Herz von 
aller unordentlichen Anklebung an allem Sinnlichen 
und Irdiſchen frey bewahren, und ihren Eigenwils 
len überall verläugnen.  Hierzurift. ein jeder Chrift 
verbunden. Sowohl dem Buchſtaben als auch 
dem Geiſte nach werden ſie von denen beobachtet, 
welche um Chriſti und des Himmelreichs willen ſich 
nicht nur von aller Anklebung an allem Irdiſchen 
frey bewahren; ſondern auch wirklich dem eigene 
thümlichen Beſitze aller. zeitlichen Güter entfagen, 
ledigen Standes bleiben, und fich einem geiftlichen 
Obern in allem unterwerfen. Dies kann in ober 
auch außer einem Klofter gefchehen. Alte —— 

geiſt⸗ 
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geiftlichen verbinden -fih dazu durch ein feyerliches 
Geluͤbd, wodurch fie erflären, daß fie fich ganz 
Gott zum Opfer hingeben wollen. Wohl: ihnen, 

wenn fie Dies recht — Matth. xix. 28. 29. 
Offenb. xiv. An. hr 





— — 


Vierter Abſchnitt. 


Von der Gnade und den Gnadenmitteln. 





Erfte Unterw eifung- 


Bon der Gnade Gottes und den Gnadenmittein 
; überhaupt. 


Da der liebe Gott und zur ewigen Seligfeit era 

fhaffen, und uns feine Gebothe zu halten unter 
der Strafe einer ewigen Verdammung anbefohlen 
hat; fo ift es 36 unfehlbar gewiß, daß wir bie 
Gebothe halten, und zut ewigen Seligkeit gelanz 
gen koͤnnen. Wir koͤnnen dies aber nur durch die , 
Gnade Gottes; denn unfer Heiland fagt: Bey den 
Menfchen ift Dies (da3 Seligwerden) unmöglich 5 
aber bey Gott find alle Dinge möglich. Matt. 
xıx, 26. Ohne mic, Fünnet ihr nichts thun, Joh. 
xv. 5., d.h. nichts, was Gott recht wohlgefäl- 
lig und alfo wahrhaft gut, und zum ewigen Heile 
nuͤtzlich iſt. Wir konnen ohne die Gnade Gottes 
nicht einmal dad Gute erkennen, denken: und wol 
len, wie der h. Paulus lehrt, da er fagt: Wir 
find. nicht — etwas Gutes aus uns ſelbſt 


zu 
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zu denken, fondern unfer Vermögen hiezu ift aus 
Gott. 2. Cor. 111. 5. Gott iſt es, der in euch 
beydes, das Wollen und Vollbringen wirft nad) 
feinem Wohlgefallen. Phil. ı1. 13. Wie fchwac, 
blind und unvermögend wir, uns felbft überlaffen, 
d. h. ohne die Gnade Gottes in allem dem find, 
was zu unferm ewigen Heile erfordert wird, habe 
ih euch fchon erklärt, als wir von der Demuth 
redeten. *) 


Diefe Lehre von ber Nothwenbigkeit ber Gnade 
Gottes, um zur Seligfeit zu gelangen, ift eine von 
den Glaubenslehren, welche die ſechs nothwendigs 
ften Slaubensftüde genannt werden, über welche 
- ein jeder Menfch am öfterften einen Glaubensact 

erweden ſoll. *) Moͤchtet ihr nun nicht gern 
wiffen, was wir Gnade nennen, und worin die 
uns fo nöthige Gnade Gottes befteht? 


Begriff ver Gnade. 


Das Wort: Gnade, hat eine doppelte Bes 
deutung. Oft bedeutet es das thätige Wohlmollen 
einer vornehmern Perfon gegen eine geringere, 
3. B. wenn man fagt: Er ift bey dem Könige in 
Gnade, Oft bedeutet. es auch eine MWohlthat, die 
eine vornehmere Perfon einer geringern aus blos 
Ber Güte erweist, z. B. wenn man fagt: Der 
Fuͤrſt hat ihm eine große Gnade erwieſen. In 
viefer lebten Bedeutung nehmen wir hier das Wort: 
Gnade, 

Aus 





*) Gieh oben ©. 108. 
”) Dben ©, 13. 
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Aus der Srflärung, was Gnade ift, läßt fi 
leicht einfehen, daß alle Wohlthaten, die Gott 
und von jeher erwiefen hat, und noch täglich ers 
weist, für Gnade Gottes anzujehen find: denn er 
ift unendlich. vornehmer, ald wir; er ift uns nichts 
ſchuldig; alles, was er und Gufes thut, das 
thut er bloß aus Güte. 


Es gibt alfo vielerley Gräben Gottes, 
nämlich natürliche, übernatürliche, Außerliche, ins 
nerliche ıc. Wir reden hier nur allein von denje— 
nigen Arten der übernatürlihen Gnaden, die ein 
jeder insbefondere nothwendig in fih haben oder 
befißen muß, um zur ewigen Geligfeit zu gelans 
gen. Dieſe find: Die heiligmachende und die 
wirkliche Gnade, 


| Heiligmachende Gnade, 

Die große Wohlthat, welche und Gott erweist, 
wenn er und heiligt und rechtfertigt, d. h. heilig 
und gerecht macht *), wird die heiligmachende 
Gnade genannt. Die Heiligung und Rechtfer— 
tigung befteht in zwey Stüden: 1) Sn der 
Reinigung von Sünden. 2) In der Mittheilung 
derjenigen Zugenden, durch welche unfre Seele vor 
den Augen Gottes ſchoͤn, ihm wohlgefälig, und 
mit ihm vereinigt wird. 


Die Tugenden, durch welche dies gefchicht, find 
die drey göttlichen Tugenden, Glaube, Hoffnung 
und Liebe, wodurch unfre Seele Gott als unferm 
legten Ziele anhängt, und aus welchen ale andere 

| | — 





Sieh B. 1. ©, 310. 


348  . Dritte Abtheilung. 


Tugenden berfliegen. Mer die heiligmachenbe 
Gnade hat, der befigt den größten koͤſtlichſten 
Schatz, ben ein Menfh auf Erden befisen Tann. 
Denn mas ift wohl Eöftlichered zu erdenken, als 
in den Augen Gottes ſchoͤn, ihm wohlgefälig und 
mit ihm vereinigt feyn! Um dieſen Schatz bath der 
Heiland Eurz vor feinem Leiden, nicht allein für 
feine damaligen Zünger, fondern auch für ung, 
als er zu feinem himmlifchen. Vater fprach : Heilige 
fie in der Wahrheit! damit fie alle Eins feyn, 
wie du Vater in mir bift und ich in dir binz dag 
auch fie fo in und, Eins ſeyn. Joh. xvin NR. T. 
iR Ä 


Welch ein Föftlicher Schat die —— 
Gnade ſey, zeigen auch die Vorzüge, welche 
uns dadurch ertheilet werden. Diefe find: Das 
übernatürliche Ebenbild Gottes, die Kindfchaft 
Gottes, die Freundfchaft Gottes, und das Recht 
zur Erbfchaft Gottes. 

Da die heiligmachende Gnade ein fo großer 
Schatz iſt; fo ift auch der Verluſt derfelben ein oh» 
ne Vergleich größerer Schaden, als wenn einer auf 
einmal alle feine Ehre, all fein Haab und Gut, 
ja auch fein‘ Leben durch einen. fhimpflichen und - 
fchmerzlihen Tod verlöre. Die heiligmachende 
Gnade kann leicht wieder verloren werden. Eine 
" jede Todſuͤnde macht uns derfelben verluſtig. Wie 
ſchrecklich ift alfo die Todſuͤnde! | 


“ Wirkliche Gnade. 


Durch wirkliche Gnade verſteht man denje—⸗ 


nigen Beyſtand Gottes, welchen wir — zur 
Ver⸗ 


⸗ 
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Verrichtung deſſen, was wahrhaft gut iſt, und 
zur Vermeidung jeder Suͤnde, die wir zu begehen 
in Gefahr ſi ind, nothwendig haben. Dieſe Gnas 
de befteht in folgenden drey Stüden: 1) In 
der Erleuchtung unferd Verſtandes, das Gute 
recht zu erkennen und vom Böfen zu unterfcheiden. 
2) Sn der Erweckung unferd Willens, dad Gute 
thun und das Böfe meiden zu wollen. 3) In der 
Stärkung unferd Willens und  unfter übrigen 
Kräfte, das, was wir thun wollen, auch wirklich 
zu vollbringen, 


Die wirkliche Gnade ift fowohl den Gerechten 
als den Suͤndern noͤthig. Den Gerechten, um 
durch ſorgfaͤltige Vermeidung des Boͤſen und durch 
rechte Uebung im Guten die heiligmachende Gnade, 
ohne welche kein Heil zu hoffen iſt, zu bewahren: 
den Suͤndern, um ſich zur Empfahung der hei— 
ligmachenden Gnade durch die uebung des Guten 
und Vermeidung des Boͤſen gehoͤrig vorzubereiten. 


Gott will uns alle die Gnaden, welche zu une 
ferm Heile nöthig find, gerne geben, weil er fo 
unausfprechlich gütig und barmherzig gegen uns ift. 
Diefe Güte und Barmherzigkeit gegen und Mens: 
ſchen, deren fich die Menfchen, von ihren Stamm— 
ältern an, durch 'vielerley Sünden fo ganz unwür- 
dig gemacht, haben wir unferm Heilande zu. ver- 
danken, welcher durch fein Leiden und Sterben 
und wieder mit Gott verfühnet, und uns auch alle 
nöthige Gnaden verdienet hat. Dies lehrt er uns 
felbft, da er fagt: Keiner koͤmmt zum Vater, als 
dur) mich. Joh. Xıv. 6. 36 bin der Weinftod 

und 
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und ihe feyd die Neben. Mer in mir bleibt und 
ich in ihm, der bringt viele Frucht: denn ohne 
mich koͤnnet ihr nichts thun. Daf. xv. 5. 


Drey Gnadenmittel. 


Obſchon und Gott alle Gnaden um der Verdien- 
ſte unſers Heilandes willen gerne geben will; fo 
bat er es doch nach feiner Weisheit gut befunbeit, 
fie gewöhnlich nicht anders auszufheilen, ald wenn 
wir fie und durch Anwendung gewiſſer Mittel zu 
erwerben fuchen. Diefe Mittel, welche mit einem 
Worte: Gnadenmittel genannt werden, find: 


1) Die treue Mitwirkung mit der verliehenen 
Gnade. 


2) Das andächtige Bethen. 
3) Die würdige Empfahung der h. Saframente. 


Die h. Sakramente haben vor, den: beyden übri= 
gen Gnadenmitteln diefen großen Vorzug, daß nur 
durch die wuͤrdige Empfahung derfelben, nach der 
gewöhnlichen Ordnung der göttlichen Fürfichtigkeit 
uns die heiligmachende Gnade foll ertheilt werden. 
Deswegen iſt aber der rechte Gebrauch der beyden 
übrigen Gnadenmittel nicht gering zu achten; denn 
biefer ift nöthig, um uns zur würdigen Empfa= 
hung der h. Saframente vorzubereiten, und die 
durch die h. Saframente erhaltenen Gnaden nicht 
wieder zu verlieren. 





Zweyte 
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Bm: ber treuen Mitwirkung mit ber verlichenen: 
Gnade Gottes. 


Da wir ohne die Gnade Gottes nicht einmal 
einen guten Gedanken haben, und ohne gute Ges 
danken unmöglich etwas Gutes im Werke vollbrin- 
gen können; fo wird erfordert, daß Gott und al- 
lezeit mit feiner Gnade zuvorkomme, und das Gu- 
te in. und anfange. Der Anfang gefchieht allein 
durch ihn ohne und; aber follte er das Gute auch 
wohl ohne uns, d. h. ohne unfre Mitwirkung zu 
Stande bringen wollen? Gewiß nicht, denn wenn 
er das wollte, fo wären ja alle feine Ermahnun- 
gen das Gute zu wirken überflüßig. Es ift alfo 
fein Wille, daß wir mit der Gnade, durch welde _ 
er ung zunorfömmt, und womit er unfre Handlun= 
gen, wenn fie zur Seligfeit nuͤtzlich feyn follen, 
beftändig begleiten muß, treu mitwirken. 


Wir wirken mit der Gnade treu mit, wenn wir 
ber Erleuchtung und Erwedung derſelben gleich 
und fiandhaft folgen, wie auch die Gelegenheiten 
dazu fchnell ergreifen, und die uns von Gott ver: 
liehenen Kräfte recht gebrauchen. Diefe Mitwir: 
fung ift der befte Dank für die Gnade. 


Mir koͤnnen der Gnade auch widerftehen oder fie 
vernachläßigen. Wir widerfiehen der Gnade, 
wenn wir, der innerlihen Erleuchtung und Er- 
wedung bderjelben ungeachtet, dad Gute, wozu 
wir erwedt werden, nicht thun, oder das Böfe, 
wovon wir innerlich abgemahnt —— nicht un⸗ 

terlaſ⸗ 


< 
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terlaffen wollen. : Wir vernahläßigen biefels 
be, wenn wir die Erleuchtung und Erwedung aus 
Achtlofigkeit nicht bemerken, oder die Gelegenheiten 
und Kräfte, die uns Gott zum Guten gibt, nicht 
benutzen. Beydes ift großer Undanf. *) 


Wenn wir und durch treue Mitwirkung für die 
Gnade dankbar bezeigen, fo vermehrt uns Gott 
diefelbe. Bezeigen wir. und aber für -diefelbe un— 
dankbar, weil wir ihr widerflehen oder fie vers 
nachläßigen; fo verlieren wir fie immer mehr. 
Dies lehrte und der Heiland, als er ſprach: Wer 
bat, dem wird gegeben werben, und er wird die 
Voͤlle haben; wer aber nicht hat, dem wird auch | 
genommen werden, was er hat. Matth. xxv. 29. 
xım. Er erflärte und diefe Lehre durch das Gleich: 
niß von ben unter die Knechte ausgetheilten Pfun= 
den. R. ©. 67. & Auch hat er uns durch das 
Gleichniß vom Samen, der in ein verfchiedenes 
Erdreich fiel, N... 27. &. erklärt, wie ungemein 


groß bie Vermehrung ‚ber Gnade durch freue Mit: 
wirkung werben koͤnne. **) 


* 


Treue Mitwirkung im Kleinen. 


‚Hütet euch, Kinder, in Anfehung der Mitwir- 
fung mit der Gnade Gottes, vor dem gefährlichen 
—— daß man nur in großen ſehr wichtigen 

Din: 


9 Stephanus — es den Juden, daß fie der Gna— 
de des h. Geiſtes immer widerſtaͤnden. Apoſtelg. vır. 
51. Paulus ermahnt den Timotheus, die Gnade 
nicht zu vernachlaͤſſigen. 1. Tim. ıv. 14. 


⸗) Zum Benfpiele, wie fehr die Gnade durch trene Mit 
wirkung vermehrt wird, Fann Abraham dienen, 





i 
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Dingen allegeitı treu mitzuwirken brauche, z. B. 
wenn e3 darauf ankaͤme ein großes gutes Werk zu 
verrichten, oder eine ſchwere Sünde zu vermeiden. 
Wir müffen auh im Kleinen treu feyn, und 
hierauf eine ganz befondere Aufmerkfamfeit verwen 
den; 1) weil die Gelegenheiten zur Treue oder 
Untreue im Kleinen fehr oft vorfommen. Wer alfo 
diefe Gelegenheiten recht benußt, der wird ſich da- 
durch viele Gnaden von. Gott erwerben und ihm 
immer mehr wohlgefällig werden. Wer fie aber 
nicht benußt, der macht fich Gott immer mehr mif- 
fällig, und deffen Gnaden verluftig. 2) Weil die 
Treue oder Untreue im Großen von der Treue oder 
Untreue im Kleinen abhängt, wie unfer Heiland 
ausdrüdlich lehrt, da er fagt: Wer im Kleinen 
treu ift, der wird auch im Großen treu ſeyn; wer 


aber im Kleinen untreu ift, der wird auh im 


Großen untren ſeyn. Luc. xvr. 10. *) 





Dritte 





er: ee se Franz von Sales, B. 8. 
35. 


2x, Bd. 3 | 


354. Dritte Abtheilung 
Dritte Unterweiſung. 
Vom Gebethe, 


Erfie Lefltiom 

Was betben heiße; Schuldigkeit, Arten, Gewißheit 

der Erhoͤrung und nöthige Eigenfhaften des 

a: Geberhs, 
Das zweyte Gnadenmittel iſt das andächtige 
Bethen. Ihr wiffet es fchon, Kinder, daß das 
Bethen heißt, wenn man ben. lieben Gott um. et- 
was bittet. Aber nicht das Bitten allein ift Bez 
then; fondern Bethen überhaupt heißt, fein 
Herz und Gemüth von allem Irdiſchen wegwenden, 
und ed mit Ehrfurcht und. Vertrauen zu Gott keh— 
ren. *) Das Wegwenden unfers Herzens und 
Gemüths von dem Srdifhen und das Hinwenden 

defjelben zu Gott haben wir nicht fo in unfter Ges 
walt, daß wir ed fogleich- auf der Stelle nah) un⸗ 
ferm Gefallen recht thun koͤnnen; aber wir fünnen 
und zu jeder Zeit mit der Gnade Gottes beftreben 
es zu thun. Im diefem Beftreben, oder in dem 
Kampfe fein Herz und Gemüth von dem Irdiſchen 
wegzumenden, und es zu Gott hinzumenden, um 
diefem vor ganzem Herzen und ganzem‘ Gemüthe 
anzuhangen, befteht die Wefenheit eined wahrs 

haft guten Gebeths. 

Mer alfo wifjen will, ob er bethet, der braucht 
ſich 


) Durch‘ Herz werden der Wille und die Begierden 
verfianden, durch das Gemuͤth die Vorftellungen und 
Gedanken, BE 
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fich nur zu fragen: Beftrebe ich mich, kaͤmpfe ich, 
mein Herz und Gemüth von dem Irdiſchen weg⸗ 
und zu Gott hinzuwenden, um diefem ganz anzu: 
bangen? Wenn diefes Beſtreben, dieſes Kämpfen 
geſchieht; ſo bethet man, wenn man auch keinen 
einzigen andern guten Gedanken, keine einzige an⸗ 
dere gute Empfindung dabey hat. Geſchieht dieſes 
Beſtreben, dieſes Kaͤmpfen gar nicht; ſo bethet 
man auch nicht, wenn man auch noch ſo ſchoͤne 
Worte ſagt, auch noch ſo ſchoͤne Gedanken und 
Empfindungen hat. Denket alſo nicht, ihr haͤttet 
gar nicht, oder ſchlecht gebethet, wenn ihr die ganze 
Gebethszeit über beſtaͤndig mit allerley zerſtreu⸗ 
ten Gedanken habet zu kaͤmpfen gehabt. Waren 
die Zerſtreuungen nicht freywillig, und habet ihr 
redlich gekaͤmpft, ſie auszuſchlagen, um euer Herz 
und Gemuͤth zu Gott zu erheben; ſo habet ihr 
ganz gut gebethet: weil das Bethen in dem Be⸗ 
ſtreben und Kaͤmpfen beſteht. 


Schuldigkeit zu bethen. 


Es gibt Menſchen, welche ſich einbilden, ſie 
muͤßten, um recht zu bethen, durch eine innerliche 
Luſt und Neigung dazu gereizet und bewegt werden. 
Dieſe ſind im Irrthume: denn nicht bloß die in— 
nerliche Luſt und Neigung, ſondern vornehmlich 
der Wille Gottes und unſre Nothdurft ſollen uns 
zum Bethen bewegen. Wir muͤſſen auch dann be— 
then, wenn wir auch gar keine Luſt und Neigung 
dazu, ſondern gar eine Abneigung in uns verſpuͤ— 
ren; weil Gott will, daß wir bethen d. h. ſtreben 
ſollen uns von dem Irdiſchen weg zu ihm hinzu: 

32 wenden, 
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wenden, um ihm anzuhangen, und weil uns das 
Bethen zum geiftlichen Leben eben fo nöthig ift, 
als das Athemholen zum Leben des Leibes. *) 


Arten des Gebeths. 


Es gibt vornehmlih fünf, Arten des Ge— 
beths, welche find: 


1) Anbethung Gottes. Man bethet Gott 
an, wenn man ſein Herz und Gemuͤth von dem 
Irdiſchen weg zu Gott hinwendet, um zu betrach— 
ten, daß er der Urfprung und unumfchränkte Herr 
aller Dinge iſt, von dem eine jede Kreatur mit al- 
lem, was fie ift und hat, in jedem Augenblide 
abhängt. 

2) Lob, oder Eobhrilfüng Gottes. Man 
lobet Gott, wenn man fein Herz und Gemüth von 
dem Srdifchen weg zu Gott hinwendet, um feine 
"herrlichen Eigenſchaften, z. B. ſeine Allmacht, 
Weisheit, Liebe, Guͤte, Schoͤnheit ins beſondere 
zu betrachten. 


3) Dankſagung oder Dankgebeth. Wir. 
verrichten ein Dankgebeth, wenn, wir unfer Herz 
und Gemüth von dem Stdifchen weg zu Gott hin- 
wenden; um feine Wohlthätigkeit zu betrachten, 
und unfer Herz dadurch zur dankbaren Liebe zu 
erweden. | 


: ©) Darum hat man das Bethen auch wohl das geiftli- 

che Athemholen genannt. Wenn es uns aus Unluft, 

Abneigung, sder wegen vieler Zerſtreuung ſchwer 

fällt zu bethen ; fo ift ung dies geiſtliche Athmen eben 

am öfterfien nöthig, wie das öftere leibliche Athmen 

dann am nöthigften ift, wenn man einen fehweren 
kurzen Athem bat. 
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4) Aufopferung feiner felbft, ober feiner 
Merfe, Aufopferungsgebeth. Dies ges 
fchieht, wenn man fein Herz und Gemüth von 
dem Srdifhen weg zu Gott hinwendet, um es 
vor ihm zu bereuen, daß wir ihm fo fchlecht ges 
dienet, ihn fo ‚oft beleidiget haben, und um uns 
vorzunehmen, daß wir ihm fünftig nad unferm 
Bermögen treuer dienen, oder ind befondere dieſes 
oder jenes gute Werk feinetwegen recht verrichten 
wollen. 


5) Anrufung oder Bittgebeth,. Die 
wird verrichtet, wenn man fein Herz und Gemüth 
von dem Srdifchen weg zu Gott hinwendet, um: 
ihm zu erkennen zu geben, daß man ein Verlan⸗ 
gen nach etwas Gutem und ein Vertrauen habe, 
es von ihm zu erhalten; oder mit einem Worte, 
wenn wir Gott um etwas bitten, *) 


Gewißheit der Gebethserhörung. 


Nichts kann für uns huͤlfsbeduͤrftige Menfchen 
tröftlicher feyn, als die völlige Gewißheit, daß wir 
alles erhalten werden, warum wir. bitten, wenn 
unfer Gebeth überhaupt und unſer Bittgebeth ins 
befondere die Eigenfchaften an fich hat, die zu ei⸗ 
nem Gott wohlgefälligen Gebethe erfordert werben. 
Diefe Gewißheit gibt uns die ganze h. Schrift, 
nicht allein mit Worten, fondern auch durch fehr 


viele —— von der großen, wunderbaren Kraft 
eines 





" Don allen diefen ——— Arten des Gebeths 
kommen in der h. Schrift, beſonders in den Pſalmen 
Davids vortreffliche Beyſpiele vor. 
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eines guten Gebethe3. *) Unſer Heiland ermahnt 
uns durch Vorſtellung dieſer Gewißheit recht Drin- 
gend zum. Bethen, da er fagt: Bittet, fo werdet 
ihr empfangen;  fuchet, fo. werdet: ihr finden; 
klopfet an, fo wird euch aufgethan werden. Matth. 
vun 7. 

Eigenfhaften eines guten Gebeths. 


Der Heiland hat: uns auch die Eigenſchaften 
eines Gott wohlgefälligen Gebethes 
befannt gemacht, indem er gelehrt hat, daß wir 
bethen follen, nicht wie die Heyden und die Heuch⸗ 
ler, * ſondern als gute Kinder, und zwar: 


1) Mit einem herzlichen und wohlgeordneten 
Berlangen. Unfer‘ Verlangen ift Herzlich, 
wenn wir es nicht bloß fagen oder denken, daß wir 
Diefes und jenes gern von Gott erhalten möchten; 
fondern wenn wir es uns. auch recht angelegen ſeyn 
Yaffen, dafjelbe zu erhalten. :Die Nothwendigkeit 
diefes herzlichen Verlangens gab der Heiland durch 
die Worte: Bittet, ſuch et, Elopfet an, zu 
erkennen. Matth. vır. 7. Unfer Berlangen ift 
wohlgeordnet, wenn wir a) am meiften ver- 
langen, Gott treu zu dienen und felig zu werden, 
und dad Srdifche nur in fo weit begehrten, als es 
Mittel zum treuen Gottespienfte ift, b) das Gute 

nicht 


* —— —— die Birk Kraft des Gebethes zei⸗ 
gen, find unter vielen andern das Gebeth Abrahams 
fir Sodoma; des Lot für Segor; des Joſue, des 
Elias, des alten Tobias und deſſen Schwiegertoch- 
ter. Sara.. 


Wie die betheten „ſieh I nl. 
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nicht bloß feibft zu erhalten, fondern es auch beim 
Näcften, fo viel wir koͤnnen, zu verfchaffen füs 
chen. Das Erſte ift nothiwendig, weil der Heis 
land fagt: Suchet zuerfi das Neich Gottes und defe 
fen Gerechtigkeit. Matth. vr. 33. Die Nothe 
wendigfeit des Zweyten folgt aus der Schuldigfeit, 
den Nächften wie uns ſelbſt zu lieben, und aus den 

Worten des Vater unſer: Etrloͤſe uns, Gib und. . 


| 2) Mit einem feften und demüthigen Vertrau— 
en. Bir bethen mit, ‚einem feiten Bertrauen, 
das Gute, warum wir. ibn recht bitten, geben 
werde, Unfer Vertrauen iſt dem uͤthig, wenn 
wir uaſrer Geringheit, Ohnmacht und Unwuͤrdig⸗ 
keit vor, Gott eingedenf, das Gute nicht anders 
als eine Gnade, der Verdienſte Chriſti wegen, von 
der Barmherzigkeit Gottes erwarten. Das fefte 
Vertrauen forderte der Heiland, als er. fagtes Ale 
les, was ihr mit, Vertrauen. bitten werdet, das 
werdet iht erhalten. Matth. xx1. 22. Jac. 1. 6. 
Die Nothwendigkeit der Demuth erklaͤrte er in dem 
Gleichniſſe von dem bethenden Wariſaer und Zölle 
ur. N, 3.4 on... 


3). Mit reinem oder doch BR GA 
Herzen Dies iſt nothwendig, weil das) Gebeth 
derjenigen; welche in ihren Sünden. unbußfertig 
dahin Leben, ſo lange wor Gott mißfaͤllig und gar 
ein Graͤuel ift, bis, fie ihre Sünden’ entweder wirk- 
lich. bereuen, oder doch wenigftend ein Verlangen: 
haben ihre Sünden zu bereuen und ſich zu bekeh⸗ 
rem Pe 158 16 
4) Mit⸗ 
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4) Mit Beharrlichkeit und Ergebung 
in den Willen Gottes. Wir bethen mit Beharr⸗ 
lichkeit, wenn wir nicht aufhören um Gottes Ga- 
ben in unferm Gebethe anzuhalten, obfchon es auch) 
noch fo lange dauert, che Gott ung, dem Scheine 
nach, erhört, Ich fage: Dem Scheine nad; 
denn es iſt gewiß, daß wir jedesmal, wenn wie 
recht bethen, erhört werden und Gutes empfangen. 
Iſt es nicht das, warum wir ausdruͤcklich in un 
ſerm Gebethe anhalten; fo find es andere Gaben 
und Gnaden, welche uns zu dieſer Zeit noch nd: 
thiger und nüglicher find, 3.8, beffere Erfenntnig 
unſrer Ohnmacht und Unwürdigkeit, Vermehrung 
unſers Verlangens und Verktauens ıc. Die Noth- 
wendigkeit der Beharrlichkeit im Gebethe mElärte 
der Heiland Durch die Gleichniſſe von dem Freunde, 
der bey Nacht von feinem Freunde drey Beode be: 
gehrte, und von der ungeftümen Wittwe N. 3. 
43. 2% n. 4 Wir bethen mit Ergebung in den 
Willen Gottes, wenn wir es Gott ganz anheim⸗ 
ftelen, 1) wann, 2) auf welche Weile, und 3) 
in welhem Maße er uns das Begehrte ertheilen 
wolle, wie auch 4) daß er ed uns gar nicht gebe, 
wenn es nicht zu feiner Ehre imd zu unferm Heile 
dienlich iſt. So lehrte ung der Heiland bethen, 
als er ſprach: Vater! nicht mein, ſondern dein 
Wille gefhehe N. T. 72.2, Bitten wir aus nicht 
ſtrafbarer Unwiffenyeit um etwas, welches uns un- 
nüß oder gar schädlich iftz fo. gibt uns Gott ſtatt 
deffen etwas Nuͤtzliches, wenn wir ihn mit rechter 
Ergebung in feinen Willen bitten. Dies bat und 
ber Heiland durch das Gleichniß des Sohnes, der 

feinen 


Faden für die Größeren 861 


feinen Bater um. einen Fiſch bath, erflärt. N. T. 
43.8. n.2.. Bitten wir aber ohne Ergebung in 
den Willen Gottes um etwas Schädliches- mit Uns 
geſtuͤm; fo wird ed auch wohl zur Strafe ertheilet. 
Beyſpiele hievon find die Juden, welche zum zwey⸗ 
ten Male in der Wüfte um Fleifh, und nachher 
um einen König bathen. W. T. 58. 81. 8. 


5) Sm Namen Sefu, Joh. xvı. 23. und 
mit Andaht Wir bethben im Namen Sefu, 
wenn wir bethen a) weil er und dazu ermahnt hat; 
b) wenn wir unfer Gebeth nad) feiner Anweiſung 
einrichten, und c) unſer Vertrauen erhoͤrt zu wer⸗ 
den auf feine Berdienfte gründen. Wir bethen mit 
Andacht, wenn wir beym Gebethe alle freymillige 
zerftreute Gedanken forgfältig zu verhüten und die 
unfreywilligen fleißig: auszufchlagen: fuchen, um 
nur an den zu denken, zu. dem wir. bethen, und 
an das, was wir durch das Gebeth erhalten 
wollen. 


Ausſchlagen und Verhäten der zerftreuten Gedanfen. 


Das Ausſchlagen der zerſtreuten Gedanken muß 
zwar mit Fleiß) und Ernſt, aber nicht mit Unge— 
ſtuͤm und ‚gewaltiger Anſtrengung geſchehen. Wir 
muͤſſen unſer Gemuͤth ſtille und fanft davon wege 
und wiederum zu Gott hinwenden. —* 


Je ſorgfaͤltiger wir die zerſtreuten Gedanken zu 
verhuͤten ſuchen, deſto weniger Störung und Kampf! 
werden fie uns beym Bethen verurfachen.. Um fie 
zu verhuͤten, iſt nebft der gottgefälligen Einrichtung: 
unfers ganzen Lebenswandelö nöthig, daß wir, uns 
san zum 
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zum Gebethe, wenn dies von einiger Dauer feyn 
fol, gehörig vorbereiten, Eccli. xvııı. 23. \ 


Vorbereitung zum Gebeth. 


Die —J—— Bere in folgenden drey _ 
Stüden: | 

1) Daß man fi. fo viel möglich zur aͤußerlichen | 
und innerlichen Stille begebe, d.h. fich einen ftils« 
Ien Dit zum Bethen äuffuche, fich innerlich vers 
fammle, und von allen anderen, auch fonft nuͤtz⸗ 
Achen Begierden und Gedanken wegwende. 


2 Sich in Gottes. Gegenwart ſtelle, d. h. einen 
Vebhaften Act des Glaubens darüber zu erwecken 
fuche, daß Gott bey und in uns ift, und daß wir 
in ihm ſind. 

3). Gott anrufe um feinen Bepfand, das Ges 
beth recht zu verrichten. 


\ 





Sweyte Lektion. 


Daß wir jede Art des Gebeths auf dreyerley Weiſe 
verrichten koͤnnen. 

Mir koͤnnen eine jede Art des Gebeths, z. B. 
die Anbetung, auf! dreyerley Weife oder 
Manier verrichten, nämlich 1) mündlich, 2) in⸗ 
nerlich, und 3) durch unſre Werke. 


Wir bethen mündlich, wenn wir ein PR 
formular; z. B. das: Komm bh. Geift, erfülle ꝛc. 
aus einem Buche oder aus dem Gedächtniffe, mit 
dem Munde oder auch bloß in Gedanken andächtig: 


auöfprechen. a udaͤcht ig, weil dad Ausſprechen 
5* 


— 
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ohne Andacht Fein Bethen, fondern ein leeres Ge- 
ſchwaͤtz iſt, wodurch man Gott beleidigt, wenn es 
freywillig geſchieht. / 


Wir bethen innerlid ‚ wenn wir bey einer - 
oder mehrern : Heildwahrheiten, welche in einem 
Gebethöformular vorkommen, oder uns doch fonft 
befannt find, mit unfern Gedanken verweilen, ım 
die Wahrheiten recht zu betrachten, und durch eine 
klaͤrere Erkenntniß oder durch einen. lebhaften 
Glauben dieſer Wahrheiten, gute Bewegungen 
und Vorſaͤtze in unfrer Seele zu erweden. 


Wir bethen durch Werke wenn wir Das, 
was. wir Gutes zu thun oder MWiderwärtiges zu 
leiden haben, Gott durch eine gute Meynung auf 
opfern, Die gute Meynung befteht darin, 
daß wir uns ernftlich vornehmen, und herzlich ver⸗ 
langen, zu thun, zu laffen und zu leiden, was 
Gott haben will, weil, win, wann und wo er 
es haben will. 


Man kann durch feine Werke eine jede der oben . 
genannten fünf Arten des Gebeths verrichten. Um 
dies zu. thum, koͤmmt ed nur auf die befondere Ab⸗ 
ſicht an, die wir nebſt der allgemeinen guten Mey⸗ 
nung baben haben. Hat man die Abficht, durch 
vechte Verrichtung eines guten Werkes, oder durch 
gedufdige Ertragung eines Leidens Gott ald dem 
unumſchraͤnkten Herrn aller Dinge ſeinen ſchuldi⸗ 
gen Dienſt zu leiſten; ſo iſt es Anbethung 
Will man dadurch Gott oder dem Heiland in einer 
ſeiner Eigenſchaften nachahmen; fo iſt es Lob— 
— und des Heiland ed Will man ſich da⸗ 

Karen | — 
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durch Gott dem Herrn für die empfangenen Wohls 
thaten dankbar erzeigenz; fo ift es Danktfagung. 
Pill man feine Sünden, die man bereuef, dadurch 
abbüßen, und das im Dienfte Gottes Verſaͤumte 
wieder erſetzen; fo ift das Aufopferung Wil 
man neue Mohlthaten, 3. B. Vermehrung der 
Liebe, der Demuth, Sanftmuth, Geduld zc. von 
Gott erhalten; fo iſt 8 Anrufung oder Bitt— 
gebeth. 

Empfehlung des innerlihen Gebeths. 

Ihr habet e3 ſchon mehrmalen gehört, Kinder, 
daß unſer Heiland, der feine Jünger bethen lehrte, 
ſelbſt ein großer Freund vom Bethen war. Er 
bethete durch feine Werke, mündlich, und aud) bloß 
innerlich. Bloß innerlich bethete er befonders dann, 
wenn er, auf die Berge oder doch fonft allein ging, 
und ganze Nächte, oder einen großen Theil der⸗ 
felben im Gebethe verharrete. Daß auch feine h. ° 
Mutter ſich viel mit dem innerlichen Gebethe be⸗ 
ſchaͤftigte, gibt und das h. Evangelium zu erken⸗ 
nen, da es ſagt, daß fie alles, was fie Gutes 
hörte, in ihrem Herzen. bewahrte und betrachtete. 
Alle Heilige, die nach der Ankunft des Heilandes 
gelebt haben, ‚find ihm und feiner h. Mutter darin 
nachgefolgt, daß fie ſich auch im innerlichen Gebe⸗ 
the übten. Hierin übten ſich auch die Heiligen 
des. alten Teſtaments, z. B. Abraham, Iſaac, 
Moyfes, David und Daniel, | 

Diejenigen Heiligen, welche uns ihre Gedanken 
iiber dad Bethen, und die Erfahrungen, welche fie 
darin machten, ſchriftlich Hinterlaffen ‘haben, ſagen 

| uns, 


ER IRA 
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und, daß das innerliche Gebeth, wenn man es 
recht anftellt, vor dem mündlichen viele Borzüs 
ge. habe, ins befondere diefe: 1) Der Verſtand 
würde dadurch mehr belehrt und erleuchtet. 2) 
Der Wille mehr zum Guten erwedt und geftärft, 
3) Die Seele gelangte dadurch zu einer größern 
Freyheit und Fähigkeit fich von dem Srdifchen weg, 
zu Gott hinzuwenden, 4) Es trüge ungemein viel 
Dazu bey, das mündliche Gebeth mit mehr Andacht 
zu verrichten, und recht durch feine Werke bethen 
zu lernen. Sie geben dem innerlichen Gebethe 
nicht allein einen großen. Vorzug vor dem muͤndli— 
chen, fondern halten es ‚auch für nöthig, daß ein 
jeder, der vecht Gott gefällig leben will, ſich darin 
übe. Hierin üben ſich viele, ohne einen mündlis 
chen oder fehriftlichen Unterricht über das innerliche 
Gebeth erhalten zu haben, ja oft ohne zu wiffen, 
daß dies Bethen fey. Würden diefe nicht wohl 
früher zu dem fo nüßlichen innerlichen Bethen ge- 
kommen feyn; würden fie es nicht auch gleich bef- 
fer haben einrichten fünnen, werm fie in der. Ju— 
gend Unterricht darüber bekommen hätten? Es muß 
euch aljo gewiß lieb ſeyn, daß ich euch einigen 
Unterricht darüber ertheile, 
Haupttheile deffelben, 

Das innerliche Gebeth hat (wie auch das münd- 
liche) einen Anfang, Inhalt und Beſchluß. 

Zum Anfange gehört die Vorbereitung ‚: wel- 
che fomohl zum mündlichen als zum innerlichen 
Gebethe erfordert wird, Grinnert ihr euch noch, 
worin diefe Vorbereitung beſtehe? | 

; Der 
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Der Inhalt des imnerlichen, "der dies vom 
mündlichen Gebethe unterfcheidet, befteht darin: 1) 
Daß man feine ganze Aufmerffamkeit auf eine 
Heilswahrheit richte, diefelbe fo gut, als man Tann, 
. von. allen Seiten »betrachte, oder, wenn man nichts 
dabey zu betrachten weiß, doch bey: derfelben mit 
feiner Achtfamfeit verweile, oder fie, wie die als 
lerheiligfte Sungfrau that, mit Achthaben auf dies 
felbe in feinem Herzen -bewahre, *) 2) Daß man 
ſich den guten Anmüthungen oder Bewegungen, 
die durch das Ueberdenken der Heildwahrheiten zu 
entfliehen pflegen, 3. B. dem Verlangen, Ver— 
trauen, der Liebe, Neue x. überlaffe, und fie, 
wenn fie fchwächer werden, ober wieder vergehen 
wollen, durch neues Ueberdenken der nämlichen 
oder auch ähnlicher Heildwahrheiten, oder durch 
bloßes Achthaben: auf diefelben zu unterhalten und 
zu verftärfen ſuche. 3) Daß man dabey zu Gott, 
oder zu dem Heilande in feinem Innern, oder auch 

zugleid) 





H Wer z. DB. über die Menfchwerdung, über das Leis 
den und Sterben des Heilandes , über deffen Gegen: 
wart in dem allerheiligften Saframente ze. nichts zu 
betrachten, d. h. fich Eeine belehrende oder erbauenve 
Gedanken dabey zu machen wüßte, der würde recht 
gut das innerliche Gebeth verzichten, wenn er blof 
mit feiner Achtfamkeit bey dem Heilande z. B. in. der 
Krippe, im Garten. Gethfemani, an der Säule, un- 
ter der dornenen Krone, am Kreuze, auf dem Altes 
re 2c. verweilte, und in feinen Herzen dabey die fefte 
Ueberseugung bewahrte, daß der Sohn Gottes aus 
Liebe zu ung als ein Eleines Kind in der Krippe ge: 
legen, fo viel gelitten geſtorben, und in dem h. 
Sakramente gegenwärtig * 
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zugleich mit. dem: Munde fpreche, was und wie 
das Herz es einem eingibt, wenn man ſich hiezu 
geneigt. fühlt. 4) Daß man dieſes alles in Anz - 
wendung. auf fich ſelbſt thue, mit dem. Iebendigen 
Glauhen daß wir vor und in Gott ſind. 


Der Beſchluß beſteht darin: 1) Daß man 
Gott für feinen gnaͤdigen Beyſtand, den er und 
zum Bethen verleiht, danke. 2) Daß man eimen 
guten Vorſatz mache, oder einen zuvor gemachten 
erneuere, und Gott um feine Gnade bitte denſel— 


ben zu halten, **) 
Wahl der Wahrheit. 


Befinnet euch zum voraus, ehe ihr euch auf die 
gemeldete Weife zum inmerlichen Gebete bereitet, 
welche Heildwahrheit ihr Diesmal zu befrachten vor⸗ 
nehmen wollet, und gebet bey der Auswahl derfel- 
ben auf die Erinnerungen Acht, die ich euch in 
dem Unterrichte über die Erwedung eines Acts des 
Glaubens gegeben habe. ***) Wer die Acte des 
Glaubens, der Hoffnung und der Liebe auf die 

Art, 





| ” Wenn ihr 4. B. über die Wahrheit: Was nuͤtzt es 
dem Menfchen, wenn er auch die ganze Welt gewinnt, 
aber Schaden leidet an feiner. Seele, auf dieſe Weiſe 
nachdaͤchtet: Was nuͤtzt ed dieſem oder jenem: ſo be⸗ 
trachtetet ihr die Wahrheit in Anwendung auf ande⸗ 
ve. Daͤchte aber einer: Was wird es mir nuͤtzen 20; 
fo betrachtete er fie in Anwendung auf fich ſelbſt. 


n ea — — des. h. Franz von Sales, B. 2. 
* Oben © 83, Der. Lehrer. wiederhohle hier. diefe 
Erinnerungen, 
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Art, wie ich e3 euch gelehrt habe, erwedt, und 
fi den dadurch entflandenen guten Bewegungen 
der Seele Überläßt, diefelben zu unterhalten und 
zu verftärfen fucht, und: zum Schluffe einen guten 
Vorſatz macht. oder erneuert, Der verrichtet, wie - 
Yeicht einzufehen. ift, das innerliche Gebeth.. Die 
Betrachtung des Lebens und Leidens unſers Hei— 
landes, der Testen Dinge des Menſchen, der h. 
zehn Gebothe, der täglichen Fuͤrſorge Gottes wird 
anfangs. die leichteſte und nüslichfte feyn. Ihr 
thuet alfo wohl, wenn ihr dieſe zuerft am oͤfterſten 
zum innerlichen Gebethe wählet. Bey dem Betrach— 
ten der Gebothe muß befonders mit Darauf gefehen 
werden, wie ihr diefelben bisher gehalten; was 
euch zur Uebertrefung derfelben gebracht bat; und 
wie ihr es anzufangen babet um 2 fünftig beſſer 
zu beobachten. 


Erleichterungsmittel. 


Um ſich das Nachdenken zu erleichtern und es 
oxbentlicher anzuftellen, iſt es, bejonders im An— 
fange, dienlih, daß man dabey ein Bud, in 
welchem die zu betrachtende Wahrheit etwas aus- 
einander geſetzt ifl, zu Hülfe nehme. 

Mer noch allzu wenig Herr über feine Gedanken 
ift, um etwas fortdauernd bey einem einzigen Ge- 
aenftande mit Nachdenken verweilen zu koͤnnen, ber 
Kann bis dahin, daß er mehrere Fähigkeit erhält, 
das Betrachten nach gehöriger Vorbereitung auf 
diefe Weife anftellen: Er gehe z. B. das Gebeth 
des Heren, oder ein "anderes, oder bie Gebothe 
Gottes, oder. bie Werke der chriftlichen Barmher⸗ 

zigkeit, 


\ 
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zigkeit, ober die letzten Dinge des Menſchen ꝛc. 
zwar woͤrtlich durch, indem er die Worte ausſpricht 
oder denkt, doch ſo, daß er bey jedem Worte et— 
was, wenn auch nicht laͤnger als einen Athemzug 
verweile. Oder er leſe etwas in der h. Schrift des 
neuen Teſtaments, oder in einem andern lehrrei— 
Sen Bude, u und mache es dabey mit dem Ver— 
weilen , wie jo eben gefagt ift. 


Um das innerliche Gebeth gut verrichten: zu ler⸗ 
nen, iſt nichts fo nüslih, ald daß man fich we 
gen Gott täglic darin. übe, ‚Wer dies thut, der 
wird durch die Gnade Gottes und durch feine eis 
gene. Erfahrung immer beffer darüber belehrt. 





Dritte Lektion. 

Das 5. Vater unfer, und einige andere Gebethe. 

Unfer Heiland hat uns ein Gebeth gelehrt, in 
welchem. alles enthalten ift, warum und wie wir 
Gott bitten folen. Wie heißt dies Gebeth, The— 
reſe? Recht, das Gebeth des Herin, oder auch 
das h. Vater Unfer Wie viele Stüde kom⸗ 
men in dem h. Vater unſer vor? 


Anrede. 

Wie lautet die Anrede? Wie heißt dieſe mit an— 
bern Worten? In diefer Anrede lehrt der Heiland 
duch) die Worte: Vater... der du bift in 
den. Himmeln, wie wir und Gott vorftellen, 
und gegen ihn gefinnet feyn -follen, wenn wir zu 
ihm bitten ‚wollen, Wir. follen uns denſelben vor= 
fielen als unfern Vater, der unendlih an Macht, 

2r. Bd. Ya Weis⸗ 
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Weisheit, Liebe, Güte und Barmherzigkeit iſt; 
der uns durch fo viele taufend Wohlthaten feine 
Liebe und Barmherzigkeit ſchon erwieſen hat, fie 
uns noch täglich erweil’t Und feinen guten Kindern 
unaufhörlich zu erweifen verfptochen hat; der uns 
hier auf Erden nur den Schimmer feiner Herrlich 
Leit in dem Spiegel feinet Werke fehen läßt, im 
Himmel aber ſich den Ausetwählten in feiner gan⸗ 
zen Schoͤnheit und Liebenswuͤrdigkeit zeigt. Dieſe 
Vorſtellung fol Ehrfurcht — Ver⸗ 
trauen und Liebe in uns erwecken. 


Durch das Wort: Unfer, u Baten, 
Yehrt er, wie wir beym Bitten und unfre Nächften 
vorftellen und gegen diefelben gefinnet feyn follen. 
Diefe follen wir uns votftellen als Gottes Kinder 
und unfre Brüder, die. eben ſowohl ald wir. von 
Gott ihrem Vater unausfprechlic geliebt werben; 
die mit uns einerley Beflimmung, einerley Haupt- 
beduͤrfniß haben, und hier auf Erden meiſt einer— 
ley Truͤbſalen und Gefahren unterworfen find. 
Diefe Borftellung fol Liebe, und das Verlangen 
in uns erweden, daß auch ihnen all das Güte zu 
Theil werden möge, welches wir für uns begehren. 
Mit diefen ‚fo eben genannten Gefinnungen gegen 
Gott und gegen den Nächften follen wir Gott die 
fieben Bitten des Vater unſer im Namen feines 
geliebten Sohnes vortragen. In den vier erſten 
Bitten begehren wir alles wahrhaft Gute zu erhal⸗ 
ten; in den drey letzten, von allen wahren Uebeln 
befreyet zu werden, wie aus dem Inhalte dieſer 
Bitten klar erhellet. 

Erfte 
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Erſte Bitte. 


Wie lautet die erſte Bitte, Franz? Die heißt 
diefe mit andern Worten? Durch die. Worte: 
Dein Name, wird Gott felbft verfianden, der 
in diefem Leben von uns nur fo zu fagen den ver: 
fchiedenen Namen nad; mit welchen wie feine Ei- 
genfchaften benennen, erkannt wird. ‚Gottes Na 
men heiligen heißt, Gott. die ihm gebührende 
ännerliche und aͤußerliche Ehre erweifen. Die Gott 
gebührende innerliche Ehre befteht, wie ihr beym 
erften Gebothe Gottes gelernt habet, in der rechs 
ten Uebung der drey göttlichen Tugenden, aus 
welchen mehrere andere Tugenden entſpringen. Um 
zu den drey- göftlihen Tugenden zu gelangen, ift 
die Erkenntniß des einzigen wahren Gottes, und 
deflen, den er gefandt hat, nämlich Sefu Chriſti, 
unumgänglich nothwendig. Die Gott fchuldige 
Außerliche Verehrung, wie ihr, beym zweyten Ge= 
bothe Gottes gehört habet, befteht darin, daß wir 
die innerlihe Gott fhuldige Berehrung auf die 
rechte Weiſe Außerlich an den Tag legen, und alfo 
nach der Ermahnung des Heilandes unfer. Licht 
vor den Menfchen Leuchten laffen, damit fie unfre 
guten Merfe fehen und unfern Vater Erlen der 
im Himmel ifl, Matth. v. 16. | 


Der Heiland lehrt uns alſo in der erſten Bitte 
durch die Worte: Geheiliget werde dein 
Name! von Gott vie, Gnade begehren, daß wir 
und alle Menfchen ‚den. dreyeinigen , Gott recht ken⸗ 
nen, und ihm die innerliche. und Außerliche Ehre 
geben mögen,: die ihm ;allein gebührt. .. Daß Chris 

Ya ſtus 
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ſtus uns hierum zu allererſt bitten lehrt, iſt zugleich 
eine Belehrung für und, daß wir das, was Got- 
tes iſt, allezeit dem Unfrigen vorziehen follen. 


Zweyte Bitte, 


Chriftine, wie lautet die zweyte Bitte? Wie 
heißt diefe mit andern Worten? ES gibt ein drey- 
fahes Reih Gottes, namlid das Neich der 
Natur, das Reich der Gnaden, und das Reich 
der Glorie. Durch das Reich der Natur wird 
alles das verftanden, was Gott erfchaffen hat. 
Durch das Reich der Gnaden wird die wahre chrift- 
liche Religion, wie auch die gnadenvolle Snwoh- 
nung Gottes in unfrer Seele verftanden. Die 
wahre chriftliche Religion ift das Gnadenreich Got: 
tes außer uns; die Inwohnung Gottes in uns 
frer Seele iſt das Gnadenreich Gottes in uns. 
Durch das Reich der Glorie wird der Himmel ver- 
ftanden, ‘wo fich Gott feinen Auserwählten von 
Angeficht zu Angeficht offenbart. Das Reich der 
Natur iſt beftändig da; wir brauchen alfo darum 
nicht zu bitten, Das Reich der Gnaden außer uns, 
nämlich die wahre chriftliche Kirche ift aber noch 
nicht zu allen unfern Brüdern und Schweitern auf 
Erden gekommen; zu noch wenigern iſt das Reich 
ber Gnaden in und, nämlich die gnadenvolle In- 
wohnung: Gottes in unfrer Seele gekommen, von 
welcher unſer Heiland redet, da er ſpricht: Mer 
mic) liebt, den’ werde ich Lieben, und mein Vater 
wird- ihn Lieben; ich werde mich ihm offenbaren; 
wir werden zu ihm fommen und Wohnung bey ihn 
‚ machen. Soh. xıv. Das Reich der Glorie iſt auch 
| noch 
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noch nicht zu uns gefommen, die wir hier auf Er: 
den Ieben. Died wird zu uns Fommen, wenn 
Gott fih uns nad) einem feligen Tode von Ange 
ficht zu Angeficht offenbaren wird. 


Der Heiland lehrt uns alfo in der zweyten Bit—⸗ 
te begehren, daß Gott ’alle Menfchen zu der wah- 
ren hriftlichen Kirche verhelfen, daß er hier auf 
Erden das Reich feiner Gnade in uns errichten, 
und erhalten, und nad dieſem Leben uns in dad 

Neich feiner Glorie aufnehmen wolle. 


Dritte Bitte, 


Wie lautet die dritte Bitte, Chriftopher? Wie 
heißt diefe mit andern Worten? Die Auserwähl- 
ten im Himmel und die h. ‚Engel find dadurch fo 
unausfprechlich felig, daß fie in dem Lichte Gottes 
Far ſehen, was wir bier nur dunkel durch den 
Glauben erkennen, insbefondere , wie vollfommen 
gut, heilig und. befeligend ift, was Gott will. 
Diefed Sehen macht, daß fie den allerheiligften 
Willen Gottes unausfprechlich Lieben, mit ‚Gott 
nur einen Willen haben, und. ihre Seligfeit darin 
finden, daß Gottes Wille an ihnen und-von ihnen 
vollbracht werde. 


Um zu biefem feligen Zuftande der h. gimmeis⸗ 
bewohner, die uns zum Muſter vorgeſtellet ſind, 
einmal zu gelangen, muͤſſen wir hier auf Erden 
immer mehr darnach trachten, daß wir den allers 
heilisften Willen Gottes recht Lieben, unfern Willen 
Anit dem feinigen genau, vereinigen, deſſen Vor—⸗ 


ſchriften oder Gebothe nicht nur gut kennen lernen; 
fon 
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fondern auch mit Eifer, Treue und Liebe erfüllen, 
wie ‚auch über die Schidungen und Zulaſſungen 
Des göttlichen Willens immer zufriedener werden. 
Um die hiezu nöthige Gnade Gott anzuflehen, 
lehrt und der Heiland in ber dritten Bitte. 


Dierte Bitte, 


Wie lautet die vierte Bitte, Heinrih? Wie heißt 

dieſe mit andern Worten? Hier auf Erden haben 
. wir Verfchiedenes nothwendig, um fowohl das 
geiftliche ald das Teibliche Leben, um die zum Dien- 
fie Gottes nöthigen Fähigkeiten und Kräfte des 
Leibes und der Seele zu erhalten. Alles, was wir 
hiezu nöthig haben, wird mit einem Worte das 
taglihe Brod genannt, um welches uns Chri- 
ſtus in der vierten Bitte bitten lehrt. 


Zum täglichen Brode des Leibes gehört z. B. 
Eſſen, Trinken, Kleidung ꝛc. Zum Brode der 
Seele ıgehört. das Wort Gotted, die würdige Em: 
pfahung des allerheiligften Sakraments des Altars, 
Die innerliche Gnade Gottes, "Durch welche wir zum 
Guten erleuchtet und —“ werden. Wenn in⸗ 
nerliche und aͤußerliche Leiden, wie oft der Fall iſt, 
zu dieſer Erleuchtung und Stärkung erfordert wer: 
den; fo gehören auch dieſe mit zum täglichen See— 
Yen-Brode, Da das leibliche Brod nur des Kei- 
bes wegen, und der Leib felbft der Seele wegen da 
iſt; fo Laßt ſich Leicht einfehen, daß unfer Verlan— 
gen bey biefer Bitte ganz vorzüglich auf das Brod 
der Seele ſoll gerichtet ſeyn. 


Durch das Wort: unfer Brod, lehrt der 
Y Hei⸗ 
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Heiland, daß wir nicht eigenfinnig und gierig, wie 
die Juden in der Wüfte thaten, um dieſes ober 
jenes ins befondere anhalten, fondern feiner weifen 
Batergäte, die am beften weiß, was uns gut iſt, 
es überlaffen, und damit zufrieden feyn follen, 
was, und wie viel er und zu geben für gut findet. 
Durch das Wort: tägliches, erinnert er uns, 
unſre Schwachheit und befländige Abhängigkeit von 
ihm wor Augen zu halten, Durch das Wort: 
heute, gibt er zu erkennen, daß wir täglich zu 
ihm bitten, und zufrieden feyn folen, wenn er 
uns gibt, was wir an jedem age nothwendig 
haben, ohne Ueberfluß. zu verlangen, und ohne 
Angftlich für Morgen beforgt zu feyn. 

| | Fünfte Bitte, 

Mie lautet die fünfte Bitte, Agnes? Wie heißt 
Diefe mit andern Worten?- Durch das Wort: 
Schulden, werden unſre Sünden werftanden, 
durch welche wir Gott beleidiget und feine gerechten 
Strafen verdient haben. Unſre Schuldiger find 
Diejenigen, Die uns beleidiget haben. | 

Unfre Sünden Tegen der Erreichung desjeni- 
gen, um weldes wir in den vier erflen Bitten be— 
gehren, ein Hindernig in den Weg, und flürzen 
uns im zeitliche und ewige! Berderben, wenn 
Gott uns diefelben nicht gnädig erläßt, Er kann 
und ald ein gerechter und heiliger Gott diefelben 
nicht erlaffen, wenn wir nicht wahre Buße thuen. 
Am Nachlaſſung unfrer Suͤnden, und um die Gna—⸗ 
de wahrhafte Buße. zu thun, lehrt uns der Heiland 
in der fünften Bitte anhalten, 

. Dur) 


! 
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Durch die Worte Als auch wir vergeben 
unfern Shuldigern, will er und erinnern, 
dag wir nie Verzeihung unfrer Sünden erhalten. 
werden, wenn wir nicht zuvor unfern Nächten, 
die und beleidiget haben, recht von ‚Herzen vers 
zeihen. *) 


Sechste Bitte. 


Wie lautet die fechöte Bitte, Arnold? Wie 
heißt diefe mit andern Worten? Wenn wir nach 
Erlaffung der Sünden wieder in Diefelben zurüd- 
fallen; fo wird unfer Zufland, wie der Heiland 
lehrt, noch viel elender und gefährlicher, als er 
zuvor war. Luc. xc. 24 — 26. 


Das, was und zuerft zu einer Sünde, und zum 
Nüdfalle in diefelbe oder in andere Sünden bringt, 
nennt man Berfuhung zur Sünde, welches fo 
viel heißt, ald Anreizung, oder Verführung zur 
Sünde. 

Mer zur. Sünde angereizt wird, der darf nie 
denken, daß Gott es fey, der ihn dazu anreizt; 
denn der, ald ein heiliger Gott, verfucht nie zum 
Boͤſen. Zac. 1. 13. , Wenn bie h. ‚Schrift fagt, 
daß Gott z. B. den Abraham verfuht habe, 1.2. 
Moyſ. xxıı. 1.5 fo heißt dies. nichts anders, als 
er habe ihm Anlaß und Gelegenheit verfchafft, 
dur Erfahrung belehrt zu werden, **) das Böfe 
zu befämpfen, und fi in den Tugenden zu üben. 
Sp verfuht Gott die Menfchen, befonders Die 
Sromnten noch. ale Tage. 





*) Sieh oben von der Liebe gegen Feinde, ©. 60. 
#*) ei 1. ©, 463, 
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Alle VBerfuchungen zum Böfen werden von den 
drey Hauptfeinden unjrer Seelen angeftellt. Diefe 
find der Teufel, ) die Welt und das Fleiſch. 
Durch Welt verfteht man hier die Menfchen, wel: 
che fich von der böfen Luft beherrfchen laſſen; durch 
Fleiſch, die böfe Luft in uns. **) Der Teufel 
und die Welt fünnen und nur dadurch verfuchen, 
d. b. zur Sünde anreizen, daß fie die böfe Luft in 
und unordentlich, rege machen, oder derſelben, 
wenn fie unordentlich rege ift, Gelegenheit zu ih- 
ver Befriedigung verfchaffen. Die böfe Luft kann 
auch, wenn wir nicht wachfam darüber find, ohne 
— — des Teufels oder der Welt rege werden. 
In dieſem Falle koͤmmt die Verſuchung allein von 
der boͤſen Luft. Jac. 1. 14. ***) 


Keine Verſuchung zum Boͤſen kann * Zulaſ⸗ 
ſung Gottes, deſſen Herrſchaft alles unterworfen 
iſt, geſchehen. Er laͤßt ſie ſo haͤufig zu, daß wir, 
wie der h. Job ſagt, beſtaͤndig, ſo lange wir auf 
Erden leben, mit den Feinden unſrer Seele Krieg 
zu führen haben. Würde der unendlich weiſe, guͤ— 
tige und barmberzige Gott dies thun, wenn. die 
Berfuchungen und nicht zu unferm ewigen Heile 
vortheilhaft wären? Aber nur dann koͤnnen fie zu 
unferm Heile vortheilhaft feyn, wenn wir über 

' dieſel⸗ 


H Sieh 8. 1.6, 273. 

**) Sieh oben ©. 93. 

sr) Bepfpiele von. Verfuhung durch die drey Haupts 
feinde haben wir an Heva, welche dutch den Teufel, 
an Adam, welcher durch die Heva, und an Cain, 
welcher, wie es feheint, allein durch die böfe Luft 

» verfucht ward, 





378 Dritte Abtheilung. 


diefelben den Sieg erhalten. Laſſen wir uns von 
ihnen überwinden, und zur Sünde bringen; fo 
ſtuͤrzen fie und ind zeitliche und ewige Verderben. 


Keiner wird über bie Verſuchungen fiegen, der 
nicht, wie der h. Paulus lehrt 2. T. im ın 5, 
gefehmäßig dawider kaͤmpft Kaͤmpfen wider die 
Verſuchung iſt alſo noͤthig; aber nicht jeder Kampf 
verſchafft uns die Siegeskrone. Dies thut nur 


der geſetzmaͤßige Kampf. Iſt es nicht alſo wichtig 


zu lernen, wann wir geſetzmaͤßig kaͤmpfen? 


Geſetzmaͤßig kaͤmpfen wir, wenn wir uns 
nach der Vorſchrift richten, die uns der Heiland 
durch ſein Wort und Beyſpiel gegeben hat. Dieſe 
iſt: Wachet und bethet! Matth. xxvı. 41. Dies 
‚müffen wir. thun vor der VBerfuhung, während 
‚und nad) Derfelben, 


Bor der Berfuhung müffen wir darüber 
wachen, 1) daß wir die böfe Luft immer mehr ab: 
toͤdten; 2) daß wir und immer enger durch Glau⸗ 
be, Hoffnung und Liebe an Gott anfchließenz; und 
3) daß wir und ja nicht durch unfre eigene Schuld 
Verſuchungen zuziehen. 


Während der Berfuhung muß unfre 
Wachſamkeit darin beftehen, 1) daß wir uns nicht 
von dem Berfucher, der das Böfe oft ald etwas 
Gutes vorftellt , hintergehen laſſen, und das Böfe 
für etwas Gutes oder doch Erlaubtes anfehen; 2) 
daß wir unfre Achtfamkeit von dem, wodurd uns 
der. Verfucher reizen ‚will, gleich wegwenden, und 
unſre —— zu Gott, zu dem Heilande, oder 

| auch 
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auch zur Fürbitte der Mutter des Heilandes neh- 
men; 3) daß wir unfer Vertrauen zu fiegen nicht 
auf unfre Kräfte, fondern auf den — Got⸗ 
tes ſetzen. 


Nach der Verſuchung muͤſſen wir daruͤber 
wachſam ſeyn, 1) daß wir nicht durch vorwitziges 

Zuruͤckdenken, wie die Verſuchung beſchaffen gewe— 
ſen, oder durch unzeitiges Erforſchen *), wie man 
ſich dabey verhalten hat, dieſelbe erneuere; 2) daß 
wir es gleich vor Gott bereuen, wenn wir der 
Verſuchung in etwa nachgegeben haben; 3) daß 
wir uns felbft des Sieges wegen nicht erheben, 
fondern Gott die Ehre geben, und ihm den fchul- 
digen Dank dafür abftatten. Diefe Wachfamkeit 
muß überall vom Gebethe begleitet werden, 


Aus allem diefen, Kinder, koͤnnet ihr wohl ein- 
chen, daß uns der Heiland inder fechöten Bitte 
nicht um Befreyung von aller Verſuchung, fon= 
dern darum bitten lehrt, daß Gott die Verſuchun— 
‚gen entweder abwenden, oder uns. die nöthige 
‚Gnade verleihen wolle, gefesmäßig dawider zu 
kaͤmpfen, und fie zu überwinden. *) | 





Ein fläter Kampf iſt hier dein Leben auf der Welt, 
Ein dreyfach mächt’ger Feind liegt wider ih im 
m, 


*) Dies iſt ungeitig, wenn es gleich ‚nach flarfen 
Perfuchungen Cbefonders wider die Keufchheit) ges 
fchieht. Die Seele muß erft vollig wieder zur Ruhe 
gekommen ſeyn, ehe das Erforfchen ohne Gefahr, oder 
doch mit Nutzen kann vorgenommen werden. 


*) Sich Thomas von Kempen B. 1. 8. 18. 
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Sey ſtaͤts auf deiner Hut, und fhlumm’re ja 
nicht ein; 
Denn ficher Fannft du nie vor feinem Anfall ſeyn. 
Doch flreite nur beherzt! Gott fieht’3, er ware 
| tet fchon, 
Zu überreichen dir des Siegers ew'gen Lohn. 





Siebente Pitte, 


Idhr wiſſet ed fchon zum Theil aus Grfahrung 
oder aus Hörenfagen, daß den Menfchen hier auf 
Erden noch außer der Sünde viele Uebel überfom- 
men koͤnnen. Diefe Uebel betreffen 1) theils die 
Seele, 3. B. mancherley Gemüthskrankheiten, Un: 
wiffenheit in den zu wiffen nöthigen Dingen, 
ſchaͤdliche Serthbümer, Zweifel, Borurtheile ꝛc.; 
2). theils den Leib, z. B. anftedende und andere 
‚Krankheiten, Zaubheit, Blindheit und andere 
Leibesgebrechen, drüdende Armuth, Hungersnoth 
20.53) theild das Eigenthbum oder den guten Na= 
men, z. B. Biehfeuche,  Feuersbrunft, Waſſers⸗ 
noth, Werheerungen des Krieges, Mißwachs, 
Zernichtung der Saaten durch Hagel, Nachtfroͤſte, 
Ungeziefer; Verlaͤumdungen ıc. Wenn wir nicht 
ſelbſt von einem oder mehreren dieſer Uebel zu lei⸗ 
den haben; ſo ſieht oder hoͤrt man doch, daß 
Manche von unſern Naͤchſten unter dem Drucke 
dieſer Uebel ſind. Dann leiden wir mit ihnen, 
oder ſollen doch Mitleiden mit ihnen haben; weil 
die Haͤrte bey fremden Leiden nicht allein den 
Pflichten eines Chriſten, ſondern auch der Menſch⸗ 
lichkeit zuwider iſt. 1. Cor. xıı. 26. 1. Petr. III. 8. 

In 
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Sn diefen Umffänden dringt uns bie eigene: ober 
fremde Noth zu Gott zu ag Erloͤſe uns von 
dem Uebel. 


Aber warum laͤßt Gott ſo viele zeitliche Uebel 
über und Menfchen kommen? Das thut.er allezeit 
aus Güte und Barmherzigkeit, um uns durch heil- 
fame Strafen vom Bofen zuruͤckzuziehen, und an⸗ 
dere davor ‚zu warnen; oder um uns in den Tu— 
genden zu üben, damit wir. anderen beffer zum 
Benfpiele dienen koͤnnen, und felbft. einer höhern 
Stüdfeligfeit fähig und theilhaftig werden. 2. Cor. 
vi. 17. Hebr. xıı. Sac, ı1. 4. *) 


Die zeitlichen Plagen, Trübfalen und Wider: 
wärtigfeiten find alfo nicht immer wahre Uebel. 
Nur dann werden fie ed, wenn fie uns zur Gele- 
genheit und zum Anlafje dienen eine Sünde zu be 
gehen. Wenn zeitliche Gtüdsumftände, . 8. 
Reichthum, Geſundheit ꝛc. uns: Gelegenheit oder 
Anlaß zur Sünde werden; fo find auch diefe unter 
bie wahren Uebel zu rechnen. : Dasjenige, wodurch 
es am: öfterften gefchieht, daß die zeitlichen Gluͤcks— 
oder Unglüdsumftände: und. ein Anlaß zur Sünde 
werden, ift der Mangel: an Ergebung in den Wil- 
len Gottes, woraus die — und Un⸗ 
geduld entſteht. **) | 





*) Um ſich Eur; von den Vortheilen der geduldig ertra⸗ 
genen Widerwärtigkeiten und Leiden zu uͤberzeugen, 
braucht man nur daran zu denken, daß Gott der himm⸗ 
lifche Vater über feinen eingebornen Sohn, und 
diefer Sohn über. feine geliebte Mutter 4 vr * 
den hat kommen laſſen. 


) Sieh Thom. v. KempB. 1. 8. 12. und 5, 2, 8. 12, 
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Aus allen diefen erhellet, 1) daß uns der Hei: 
land in der fiebenten Bitte nicht um Befreyung 
von allen zeitlichen Uebeln, fondern darum bitten 
lehrt, daß Gott die Uebel entweder barmherzig 
abwenden, oder und die Gnade verleihen wolle, 
fie mit Ergebenheit in feinen allerheiligften Willen 
anzunehmen, und mit Zufriedenheit und Geduld 
zu ertragen. %) 2) Daß wir in diefer Bitte auch 
um Befreyung von denjenigen Gluͤcksumſtaͤnden an⸗ 
halten, die ein wahres Uebel fuͤr uns ſind, oder es 
in der Zukunft ſeyn werden. 


Amen. 


Das Woͤrtlein: Amen, mit welchem und ber 
Heiland das Water unfer endigen ehrt, ift eine 
Furze Wiederhohlung aller gethanen Bitten, und 
beißt fo viel, als: Es gefchehe, was wir begehrt 
haben, oder: Thu es Doch, lieber Vater, 


Gebrauch des h. Vater unfer. 


Mer das h. Vater unfer bethen will, braucht 
nicht immer alle fieben Bitten hinter einander zu 
bethen. Man kann eine einzige Bitte daraus 
nehmen, bie und am beften gefällt, oder am beften 
Auf unfre gegenwärtigen Umftände paſſet, und die: 
fe: ein oder mehrmalen in Gedanken oder mit dem 
Munde zugleich fprechen. Dies ift oft viel nüsli- 
cher, als das beftändige Bethen aller Bitten auf 
einmal. Daß man das h. Vater unfer auch zum 
innerlichen Gebethe brauchen koͤnne, iſt fehon oben 
gejagt worden. 





9— Zum Beyſpiele ſollen uns hierin der Heiland, die 
Mutter des Heilandes,; Job und Tobias dienen. 
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Dir englifhe Gruß. 


Was pflegen wir gewöhnlich nach dem h. Water 
unfer zu fagen? Wie Yautet der Gruß? Welhe 
haben zuerft diefen Gruß gebraucht ? Recht, der 
Erzengel Gabriel und die h. Eliſabeth. Welche 
Bitte ſetzen wir nach dem Gruße hinzu? Be 


Aber warum pflegt man den.englifchen Gruß ge 
wöhnlich gleich nach dem Vater tinfer zu fprechen 
Dazu haben wir befonderd zwey Urfachen. Die 
erfte ift: Wir begehten in dem h. Water unfer fo 
große und fo hohe Dinge, daß wir wohl nöthig ha- 
ben unfer Vertrauen auf die Barmherzigkeit Got: 
tes zu ſtaͤrken. Dies können wir durch nichts beſ— 
fer thun, als durch die Betrachtung der Menſch⸗ 
werdung Chrifti, woran uns der Gruß des Engels 
und der h. Eliſabeth ſehr lebhaft erinneren. Die 
zweyte Urſache iſt: Unſre Unwuͤrdigkeit vor Gott 
iſt wegen unſrer vielfaͤltigen Suͤnden ſo groß, daß 
wir es wohl noͤthig haben, diejenige, welche un⸗ 
fer Heiland uns zur Mutter geſchenkt hat, um ihre 
Fürbitte anzuflehen , damit ihrentwegen uns möge 
gegeben werden, was unfre — — nicht zu 
erhalten vermag. 


Der Roſenkranz. 


Außer dem h. Vater unſer und dem engtifchen 
Gruße gibt es noch verfchiedene andere Gebethe, 
die bey den Fatholifchen Chriften des Morgens und 
Abends, vor und. nad) dem Eſſen, und bey ande: 
ten Gelegenheiten im Gebrauche ſind, HARIR auch 
der Roſcairani gehoͤrt. 


Den 
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Den Roſenkranz habet ihr wohl fchon oft bethen 
gehört und auch mitgebethetz aber ihr habet es 
‚wohl noch nie recht betrachtet, woraus derfelbe 
beſteht oder zufammengefeßt iftz wie gut man da— 
bey auf eine gewiſſe Weife das innerliche Gebeth 
mit dem mündlichen vereinigen könne, 


Der Rofenfranz befteht aus der Uebung des 
Glaubens, der Anbethung der allerheiligften Drey- 
faltigfeit, der ‚Hoffnung, Liebe und Dankfagung, 
und aus verfchiedenen Bitten, 


Die Uebung des. Glaubens koͤmmt bey dem. Sa- 
gen der. zwölf. Artikel. des .apoftolifchen Glaubens- 
befenntniffes ‚vor; die Anbethung, bey den Wor- 
ten: Ehre. fey ‚dem Bater und dem Sohne und 
dem h. Geifte 2.5 die Uebung der Hoffnung, Lie 
be und ‚Dankbarkeit, bey der Betrachtung der Ge- 
heimniſſe; die Bitten, in dem h. Vater unfer und 
bem englifchen. Gruße, 


Nach Verſchiedenheit der Geheimniffe wird der 
Rofenfranz in den freudenreichen, fchmerzhaften 
und glorreichen eingetheilt. Jeder von dieſen hat 
fünf Gefeße. Die Zahl der Gefege, wie auch der 
Wiederholungen des englifchen Grußes in jedem 
Geſetze, ift an fih willführlih. Statt der Ge- 
heimniffe, die im dem gedachten dreyfachen Ro— 
fenfranze. vorfommen,. kann man fich nach Belie- 
ben Ba andere zu betrachten auswählen. *) In 

| dem. 





© Es mürde zur Erweckung mehrerer Andacht bepm 
Bethen des Roſenkranzes dienlich ſeyn, wenn fintt 

der gewöhnlichen allgemein bekannten Geheimniſſe, 
„zuweilen andere, nach Befchaffenheit der Feſttage 


dem 
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Betrachten der Geheimniffe beftcht beym Ro— 
A | ſen⸗ 





und Jahrszeiten, oder auch Bitten um ein gewiſſes 
Anliegen, oder um eine Tugend genommen wuͤrden. 
Sch will hier einige zum beliebigen Gebrauche anfuͤh⸗ 


ren. 


Zur Adventszeit. 

Geſetze: 1) Jeſus, der ſo lange vor ſeiner An⸗ 
kunft den Patriarchen verheiſſen war. 2) Von dem 
die Propheten ſo vieles geweiſſaget haben. 3) Der 
durch das Oſterlamm und durch die eherne Schlange 
vorbedeutet wurde. . 4) Nach deffen Ankunft Abra⸗ 
bam und alle Srommen des alten Teſtaments fo fehr 
verlangt haben. 5) Deffen nahe Geburt durch den. 
Erzengel Gabriel bekannt gemacht murde. 


Nah Weihnachten. 


Gefege: 1) Der ald ein armes Kind in der Krip- 
pe gelegen. 2) Deflen Geburt den Hirten durch 
einen Engel verkündiget if. 3) Den Simeon mit 


‚ 10 großer Freude auf feine Arme nahm. A) Den 


die h. drey Könige auffuchten und anbetheten. 5) 


‚Den der König Herodes verfolgte, 


In der Faſtenzeit. 
Geſetze: 1) Der und zum Heile und zur Lehre 


vierzig Lage und Nächte gefaftet hat. 2) Der alle 


Sünder ſo liebreich zur Buße eingeladen. 3) Der 


- der Maria Magdalena, dem Petrus und vielen ans 


dern ihre Sünden gnädig erlaffen hat. 4) Der ung 
ſo nachdrücklich vor dem Nückfalle in die Sünde ge: 
warnet bat. 5) Der zur Genugthuung für unfre 
Sünden ſo vieles gelitten hat, 


In der Charwod & 


Gefege: die gewöhnlichen des fehmershaften Ro— 
ſenkranzes, oder folgende: 1) Den Judas verrathen 


ar. Bd. B b 
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fenfranze in Vereinigung des innerlichen Gebethes 
mit dem mündlichen. 
' Vier⸗ 


hat. 2) Den Petrus verlaͤugnet hat. 3) Dem ein 
Mörder vorgezogen wurde. 4) Den Herodes in ei- 
nem SpottEleide verhöhnte. 5) Der auch am Kreu⸗ 
je geläftert ward. 


Nah Dfern. 


Gefege: 1) Der nach feiner Auferſtehung suerft 
der Maria Magdalena und dem Petrus erfchien. 2) 
Den die Sünger zu Emmaus am Brodbrechen erfann- 
ten. 3) Der zweymal bey verfchloffenen Thüren zu 
den Apofteln kam, und dem Thomas feine Wunds 
maalen zeigte. A) Der nach feiner Auferſtehung 
noch vierzig Tage mit feinen Yüngern umging und 
fie belehrte. 5) Der: nach der Himmelfahrt zur 
Rechten des almächtigen Waters ſitzt, und und eine 
Wohnung bereitet. 


Nach Pfingfken. 

Geſetze: 1) Der mit dem Vater und dem h. Gei- 
fie der einzige wahre Gott iſt. 2) Der feinen Ayo: 
fieln den h. Geift fandte. 3) Der uns den h. Geift 
durch die h. Sakramente ertheilt. A) Deffen Lehre 
durch ſo viele Wunder befräftiget, und in-der gan- 
zen Welt verfündiget iſt. 5) Der zur Bewahrung 
feiner Lehre eine unfehlbare Kirche geftiftet, hat. 


In der Frohnleichnamswoche. 


Geſetze: 1) Der uns ſein allerheiligſtes Fleiſch und 
Blut zur Speiſe verfprochen hat. Der am letz⸗ 
ten Abendmahle das allerheiligſte Sakrament zur 
Speiſe unſrer Seele eingeſetzt hat. 3) Der in dem 
allerheiligften- Sakramente befiandig unter ung wohnt. 
4) Den wir in der h. Communion wahrhaft als 
Gott und ald Menfh empfangen, 5) Der allen, 
Die ihn würdig empfangen, das .ewige Leben ers 


teilt, 
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Bierte Lektion. 


Fuͤr welche und wann wir bethen follen. Mittel die 
Andacht und die Gebethskraft zu vermehren. 
Aus dem, was wir oben von den Eigenfchaf: 
ten eined Gott wohlgefälligen Gebethes gefagt has 
ben, und aus den Bitten des h. Water unfer, 

‚worin 





An den Feſttagen der allerfeligten 
Jungfrau— 

Geſetze: 1) Der dich zu feiner Mutter auserwaͤhlt 
bat. 2) Der auf deine Erinnerung , daß es am 
Wein mangele, Waffer in Wein verwandelt hat. 3) 
Der dich ſelig pries, weil du Gottes Wort gelehrig 
anhörteft und treu bewahrteft. A) Den du am Kreu⸗ 
ze bangen und fterben. fahft. -5) Der dich uns allen 
zur Mutter gegeben hat. 


Zu jeder Beit. 


Bitt-Nofenfranz, um die vornehmften Tugen⸗ 
den; die ans den drey göftlichen Cum welche in 
jedem Roſenkranz gleich anfangs gebeten wird) 
entitehen. 


Geſetze: 1) Jeſus, der uns wahre Demuth des 
Herzens verleihen wolle. 2) Der rechte Dankbarkeit 
in ung erwedfen wolle. 3) Der ung zur Vereini: 
gung unfers Willens mit dem Willen Gottes verhel: 
fen wolle. 4) Der unfte Herzen mit feiner h. Furcht 
durchbohren und und im Findlichen Gehorſam befes 
figen wolle. 5) Der einen wahren Eifer zum Dien⸗ 
fie Gottes in uns entzünden wolle. 


Es verſteht fich, daß man fiatt diefer Bitten auch 
andere nehmen koͤnne. 3. B. um wahre Neue über 
feine Sünden; um Bewahrung vor. dem. Nückfalle in 
diefelben ; um Liebe des Nächten, und der Seinde 
ins befondere; um Keufchheit ꝛe. 

Bb2 
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worin und ber Heiland nicht meimund mir, fons 
dern uns und unfer bethen Iehrt, ift es ein- 
leuchtend, daß wir alle Menfchen ohne Unterjchieb 
in unfer Gebeth mit einfchließen. follen. 1. Tim. 
11, 1. Nebſt diefem find wir ſchuldig, theils weil 
es die h. Schrift ausdrüdlich fordert, theild weil 
uns Dankbarkeit und Liebe dazu verbinden, auch 
abfonderlich zu bethen 


1) für unfre Aeltern, Obrigkeit und alle Bor 
geſetzte, 1. Sim. 16-15 


2) für unfre Freunde und Wohlthaͤter; 


3) für unfre Feinde, Matth. v. 44.5 (E3 gibt 
fein befjered Mittel, die Liebe gegen biefe zu be 
wahren.) 

4) für die, welche in einer befondern Noth find, 
3. B. in fehweren Sünden, in ftarfen Berfuchungen, 
‚in großen Leiden, in Todesaͤngſten, im Fegfeuerz 

5) für Diejenigen, : die. ſich befonders in unfer 
Gebeth empfohlen, und für uns zu bethen ver- 
ſprochen haben. 


Je fleißiger wir aus wahrer Dankbarkelt und 
Liebe, mit rechter Demuth fuͤr unſern Naͤchſten 
auch ins beſondere mitbethen; deſto eher werden 
wir durchs Gebeth alles, deſſen wir beduͤrfen, fuͤr 
uns erhalten: denn Dankbarkeit und Liebe ſind der 
beſte Schluͤſſel zu dem Schatze der —J Gaben 
und Gnaden. 


Wann wir bethen ſollen. 

Was meynet ihr, ſollte es wohl genug ſeyn, 
wenn wir nun und dann Aa z. B. alle Sonn 
tage 
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tage betheten ? Gewiß nicht. Das Wort: täg- 
ich, im h. Vater unfer zeigt uns ja klar genug 
an, daß wir alle Tage bethen follen; und wer 
glaubte, daß er genug thäte, wenn er nur alle 
Tage ein Weilchen bethete, der würde fich noch fehr 
irren: denn nach der Lehre unfers Heilandes müfs 
ſen wir allezeitund ohne Unterlaß bethen. 

Luc. xvııı. 1. Es ift dies auch mit der Gnade 
Gottes wohl moͤglich; denn fonft hätte der Heiland 
es nicht zu thun befohlen. Im es einzufehen, wie, 
dies geſchehen koͤnne, brauchet ihr euch nur daran 
zu erinnern, daß wir auf dreyerley Weiſe, names 
‚lich innerlich, muͤndlich und auch durch Werke bes 
then. Auf eine von dieſen Manieren koͤnnen und 
müffen wir immer bethen. 


Wer recht durch feine Werke will bethen RA 
der muß fich fleißig im mündlichen und —— | 
Gebethe uͤben. 


Die Zeiten, an welchen man mündlich oder ins 
nerlich bethen ſoll, ſind beſonders des Morgens 
und des Abends, wie auch vor und nach dem Eſſen. 
Auch iſt es ſehr rathſam, daß man nach dem Bey: 
fpiele frommer Chriften mündlich oder innerlich bes 
the bey-verfchiedenen Anläffen, z. B. wenn die Beth: 
glode zum englifchen Gruße geläutet wird; wenn 
man die Glode ſchlagen hoͤrt; wenn man vor einer 
Kirche oder vor einem Begraͤbniſſe vorbey geht; vor 
und nach der Arbeit, welche etwas länger dauert ꝛc. 
Außer dem gewöhnlichen Morgen- Abend» und 
Zifhgebethe und dem Bethen bey den genannten 
und andern Anläffen, pflegen fich diejenigen, wel 

« de 
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he gute Chriften find oder es zu werben verlangen, 
noch eine beflimmte Zeit zur Uebung im innerlichen 
Gebethe feftzufesen. Wenn ihr recht wüßtet, Kin- 
der, wie ungemein nüßlich dies ift, und wie fehr 
es Gott gefällt; ihr würdet es ohne Zweifel auch) 
thun. Wenn ihr nicht viele Zeit dazu haben Fünn- 
tet, fo würdet ihr doch eine Eleine dazu fuchen: 
oder wenn: ihr. diefe auch nicht fonft frey haben 
Eönntet, fo würdet ihr gern darum etwas früher 
aufftehen, oder ihr würdet eine Weile, fo gut als 
ihr Eönntet, bey einer leichten Arbeit das innerli= 
che Gebeth anftellen. 


Morgen- und Abendgebeth. 
Am allerſorgfaͤltigſten muß einjeder darauf ſehen, 
daß er ſein Morgen⸗ und Abendgebeth gut ver⸗ 
richte, und es nie ganz auslaſſe. 


Zu einem guten Morgengebethe gehören 1) An⸗ 
bethung Gottes, 2) Dankfagung, 3) gute Mey: 
nung, und 4) Anrufung Gottes um Gnade, Zu 
einem guten Abendgebethe gehören auch 1) Anbe⸗ 
thung , 2) Dankfagung, 3) Gewiffenserforfchung 
und Neue über feine Sünden, und 4) Anrufung. 
Auch ift es nuͤtzlich, daß man, befonders'beym Mor: 
gen= und Abendgebethe, feinen Schußengel und 
feine h. Patronen um ihre Fürbitte anflehe. 


Beym Morgengebethe ift auf Die gute Meynung, 
und beym Abendgebethe auf die Gewiſſenserfor⸗ 
{hung und Reue am meiften Acht zu haben. Denn 
: wenn wir.bey unfern Berrichtungen Feine gute Mey« 
nung haben, fo find fie, wenn fie auch an ſich noch fo 

gut 
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gut wären, wenigſtens für den Himmel ganz ver- 
loren. *): Darum ift es auch rathfam, daß man 
unter Tages bey feinen Neben und übrigen Ver 
“richtungen fich zuweilen über feine Meynung erfor 
ſche, und bdiefelbe, befonders am Anfange eines 
neuen Gefchäftes, erneuere, 

Wenn die tägliche Gewiſſenserforſchung, beſon⸗ 
ders am Abende ausgelaſſen oder ſchlecht verrichtet 
wird; ſo werden wir uns ſelbſt wenig kennen ler⸗ 
nen; — Boͤſe, welches in unſre Seele gekommen 
iſt, wird unvermerkt zunehmen, und fie verder⸗ 
ben. *) Es koͤnnte fogar aus ber uͤbeln Gewohn⸗ 
heit ſein Gewiſſen vor dem Schlafengehen nicht zu 
erforſchen, entſtehen, daß einer des Nachts in feie 
nen Sünden ftürbe, und dafür in der andern Welt 
zeitlich oder ewig geftraft würde, 

Nun will ich euch, Kinder, zum Befchluffe des. 
Unterrichts vom Gebethe noch fagen, durch welche 
Mittel ihr zur wahren Andacht beym Gebethe ges 
langen und die — eures Gebethes verſtaͤrken 
koͤnnet. 


Mittel zur wahren Andacht beym Gebethe. 
Die Mittel zur wahren Andacht bey dem 
muͤndlichen und innerlichen Gebethe zu gelangen, 
ſind nebſt dem Verlangen ein Gott wohlgefaͤlliges 
Leben zu fuͤhren und ewig in ihm ſelig zu werden: 
1) Das inſtaͤndige Bitten um den Geiſt des 
Ge⸗ 





Sieh B. 1. 258. 


”) Gleihnif von Motten in den Kleidern; vom Un: 
fraute im Garten, 
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Gebethed, welcher der h. Geiſt ift, wie die heil. 
Schrift fagt, Röm. vıır. 26., der in uns bethet 
mit unausfprechlichen Seufzern, d. h. und erweckt, 
belehrt und ftärkt fo zu bethen. 


2) Das öftere Anhören des göttlichen Wortes, 
- oder das Leſen der h. Schrift, oder eined andern 
guten Erbauungsbuches, Wenn einer, ber nicht 
mehr Zeit hat, täglich auch nur ein Paar Zeilen 
recht aufmerkſam lieft, fo wird der Nutzen ſchon 
groß feyn. *) 

3) Der fleißige Gebrauch einiger Schußgebethe 
lin. Durch Schußgebethlein verfieht man 
nichts anders, als ganz kurze Sprüchlein, die man 
Yeicht mehrmal des Tages, auch wohl in jeder 
Stunde, bloß in Gebanfen oder auch zugleich mit 
dem Munde wiederholen kann. 3. B.: Dir zu 
Liebe, o Gott! — Zu deiner hoͤchſten Ehre! — 
Eile mir zu Hülfe! — Zieh mich zu dir! — Wa- 
fche mich von meiner Miffethat und reinige mich 
von meinen Sünden. Einjeder kann fich folche 
leicht felbft nach feinen Umfländen und Gefallen 
machen, oder aus der h. Schrift wählen. 

Mittel die Kraft des Gebeths zu werftärken, 

Mittel die Kraft des Gebeths zu 
verſtaͤrken, find: 

1) Das Faften und Allmofen geben, wenn man 


bamit fein Gebeth ae, wie ber Engel zu dem 
alten 





*) Gewiß größer, ald wenn einer um viel fr Iefen zu 
fehr dabey eilt, oder wenn er durch vieles Lefen fich 
Daran hindert das Geleſene zu behalten. 
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alten und jungen Tobias fagte, als er fich ihnen 
zu erfennen gab. Bethen mit Faften und Allmofen 
iſt beffer ald große Schaͤtze ſammeln. Tob. zıı. 8. 


2) Die Vereinigung mit anderen. andächtig Bes 
thenden. Daß diefe Vereinigung ein Mittel fey 
die Kraft des Gebeths zu verſtaͤrken, lehrte der 
Heiland, ald er fagte: Wenn zwey von euch auf 
Erden mit einander einig find, fo wird. ihnen mein 
Bater, der im Himmel ift, alles geben, um was 
fie immer bitten werden: denn wo zwey oder drey 
in meinem Namen verfammelt find, da bin ich 
mitten unter ihnen. Matth. xvııı 19, 20. 





Beth’ ſtaͤts, beth' recht! Dies will die Pflicht, 
Und auch dein Wohl: verfaum’s doch nicht! 
Du kannſt aus dir ja nichts; zu jedem guten 
Werke, 
Zum Boln, zum Denken gar bedarffi du Got⸗ 
4 tes Stärke. ! 
Drum beth’ mit Mund und That, auch inner 
lih zum Herrn, 
Und traue feft, Er gibt dir Licht umd Stärke 
gern. A 
hu’, was ber Herr befiehlt: Such’, bitte, 
Elopfe an; 
Dann find’ft vu, du erhältfi, und bir wird 
aufgethan. 








Vierte 
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Vierte Unterweifung. 


Bon den heil. Sakramenten überhaupt. 





Die dritte Art der Gnadenmittel find die h. Ga: 
Framente. Durch das Wort: Saframente, 
verftehen wir hier Außerliche, d. h. in die Sinne 
des Leibes fallende Handlungen, die unfer Heiland 
Jeſus Chriftus für alle Zeiten dazu angeordnet oder 
eingefeßt hat, daß fie eine Heiligung an der Seele 
Außerlich andeuten, und auch innerlich wahrhaft 
bemwitfen follen. Die aͤußerlichen Handlungen, die 
unſer Heiland hiezu waͤhlte, ſind ſo beſchaffen, daß 
die gewoͤhnlichen Wirkungen derſelben in leiblichen 
Dingen eine Aehnlichkeit mit den außerordentlichen 
geiſtlichen Wirkungen an der Seele haben, zu des 
ren Hervorbringung er. dieſe Handlungen anord⸗ 
nete. *).. Diefe Handlungen find alfo bequeme Zei⸗ 
chen. von der innerlichen Heiligung, welche dadurch 
an der Seele foll bewirkt werden: denn ein Zeis 
hen nennt man dasjenige außerliche Ding, wel 
ches dazu geeignet ift, uns an ein anderes Ding 
zu erinnern. 


Ein Saframent ift alfo, um es kurz zu fagen, 
ein außerliches wirkſames Zeichen einer innerlichen 
Heiligung, welches Chrifius dazu eingeſetzt hat, 
daß die Menfchen zu allen Fünftigen Zeiten dadurch 
wirklich. follen geheiliget werden. 

Was ein Sakrament feyn fol, muß alfo folgen: 

de 





*) Hier kann die Taufe, die h. Delung 2. sum Bey⸗ 
fpiele angeführt werden. 
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de drey Merkmaale an fih haben. Das er 
fie ift: Es muß ein Außerliches Zeichen einer in- 
nerlichen Heiligung feyn, d. h. etwas in die Gin: 
ne Fallendes, welches dazu geeignet, oder fo ber 
Schaffen ift, daß es uns leicht an eine gewiffe Hei⸗ 
ligung der Seele erinnern kann. Das zweyte: 
Es muß ein wirkfames Zeichen der innerlichen Hei: 
ligung feyn, d. h. es muß die Kraft haben, die 
Heligung, welche dadurch Außerlih angedeutet 
wird, in der That an der "Seele zu bewirken, wenn 
es recht nach der Vorſchrift des Heilandes gebraucht 
-wird, : Das dritte: Chriftus muß Dies’ Zei⸗ 
chen eingefeßt haben, d. h. Er muß es dazu be 
flimmt, und feiner Kirche bekannt gemacht haben, 
Daß. es zu allen Zeiten zur Heiligung der Seelen 
folle gebraucht werden, *) Solche wirkfame Zeis 


chen 


H Es kann zur Erläuterung des Begriffes, Sakra⸗ 
ment, dienlich ſeyn, wenn der Lehrer feinen Schuͤ⸗ 
lern befannt macht, daß es mehrere Arten von Seis 
chen gibt. Es gibt A. natürliche Zeichen, d. h. 
ſolche aͤußerliche Dinge, die ihrer natürlichen Bes 
fchaftenheit nach dazu geeignet find, ung an etwas 
Beftimmtes zu erinnern, % B. der Nauch erinnere 
an Feuer, die Fußftapfen eines Menfchen auf der 
Erde, daß ein großer oder Eleiner Menfch da gemes 
fen. B. Bon Menfchen angeordnete Zeichen, 5. B. 
das Lauten, das Schlagen der Glocken, die Ziffern, 
die Worte ꝛc. O. Bon Gott angenrdnete, entwes 
der bloß zum Erinnern, 3. B. der Regenbogen , das 
ungefauerte Brod beym Eſſen des Ofterlammeg 2c., 
oder zum Erinnern und Wirken zugleich. Von die 
fer Art find dieh; Sakramente. Daß Gott mit eis 
nem Außerlichen Zeichen die. Kraft verbinden Eönne, 
ganz außerordentliche Wirkungen hervorzuhringen, 
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chen ber Heiligung kann Fein Menfch, Fein Engel 
einſetzen, ſondern nur Gott allein. 


Aus den drey Merkmaalen, die zu einem h. Sa 


kramente erfordert werben, läßt fich Leicht einfehen, 
daß weder das Belprengen mit Weihwaffer, weder 
die Fußwafchung, bie unfer Heiland am lebten 
Abendmahle verrichtete, noch auch die vollfommene 


Reue über die Sünden, mit unter die h. Sakra⸗ 
mente Fönnen gerechnet werden. Das Befprengen 


mit Weihwaffer ift zwar ein taugliches Zeichen uns 
daran zu erinnern, daß wir fuchen follen unſre 
Seele zu reinigen und zu heiligen; aber es hat an 
fich die Kraft nicht, uns zu heiligen, und \ift aud) 
von Chriſto nicht Dazu angeordnet. Die Kirche 
bat den Gebrauch defjelben eingeführt, um uns an 
die Nothwendigkeit der Abbüßung unfrer Sünden 
zu erinnern, und uns ber Fürbitten der Kirche 
theilhaftig zu machen. Es laͤßt fich auch nicht zweis 
feln, daß unfer Heiland feine Apoftel durch Die 
Fußwaſchung hat heiligen wollen; er hat aber die— 
- felbe, wie uns die unfehlbare Kirche lehrt, nicht 
dazu angeordnet, daß fie zu allen Fünftigen Zeiten 
zur Heiligung der Seelen follte gebraucht werden. 
Die volllommene Neue heiliget zwar den Sünder; 
aber es koͤmmt Fein Außerliched von Chriflo ans 
geordnetes Zeichen dabey vor. 

Zahl. 


davon koͤnnen zum -Benfpiele dad Herumziehen um 
Sericho, U. T. 65. L., und das Anfehen der ehernen 
Schlange, U. T. 55. 8. dienen. Diefe Benfpiele 
koͤnnen als Vorbilder von der Kraft und von den Wir: 
‚ungen der b. Sakramente angefehen werden, 
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Bert Zahl. 

Unſer Heiland hat ſieben Sakramente zu — 
Heiligung eingeſetzt. Kannſt du mir ſagen, Dina, 
wie dieſe heißen? Die Urſache, warum unſer Hei⸗ 
Yand gerade ſieben h. Sakramente, keine mehr 
und auch keine weniger hat einſetzen wollen, hat 
er uns nicht geſagt; wir ſehen aber, daß er da⸗ 
durch ſeiner geliebten Kirche in ſieben Faͤllen hat zu 
Huͤlfe kommen wollen, in welchen ſie fuͤr ihre 
Glieder einer beſondern Gnade bedarf. 


Die Mitglieder der Kirche muͤſſen augerwäßlt, 
und geiftlicher Meife von neuem geboren werden, 
um würdige Mitglieder der Kirche feyn zu können. 
Dazu dient die Taufe. ? 


Die Glieder der Kirche müffen geffärkt werden, 
um wider die Feinde ihter Seelen ftandhaft zu 
kaͤmpfen. Dazu dient die Firmung. 


Die Glieder der Kirche haben eine geiſtliche Nab- 
rung der Seele nöthig, um das geiftliche Leben zu 
unterhalten, und ihre geiftlichen Kräfte wieder zu 
erneuern und zu vermehren. : Dazu dient. das al⸗ 
lerheiligſte Saframent des Altars. 


Die Glieder der Kirche Fönnen das geiftliche Leben 
wieder verlieren, oder doch an der Seele krank 
werden. Sie haben alſo ein Mittel noͤthig, um 
wieder zum geiſtlichen Leben erweckt, und von den 
Seelenkrankheiten geheilet zu werden. Dazu dient 
das Sakrament der Buße 


Die Glieder der Kirche koͤnnen auch am Leibe ge⸗ 
faͤhrlich krank werden, wodurch zugleich die Seele 


noch 
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noch mehr ald in gefunden Tagen von dem verwes- 
lichen Körper befhwert , und manchen gefährlichen 
Berfuhungen ausgefebt wird... Hier iſt Erleichte⸗ 
zung und Arzeney für Leib und Seele nöthig. Das 
zu dient die h. Delung der Kranken. 


Die Kirche hat Vorfteher nöthig, die mit der 
Gewalt und Gnade begabt find, die h. ‚Geheim- 
niffe ‚gehörig zu verwalten und auszutheilen. Da= 
zu dient die Priefterwmeihbe 


Da die ‚Glieder der freitenden Kirche durch den 
Tod dieſelbe wieder verlaſſen; ſo iſt es noͤthig, daß 
ſie unaufhoͤrlich mit neuen wuͤrdigen Mitgliedern 4 
vermehrt werde. Dazu dient die Ehe. 


Unterſchied. 


Alle h. Sakramente find von Chriſto dem Herrn 
zur Heiligung der Glieder ſeiner Kirche eingeſetzt. 
Doch iſt noch ein großer Unterſchied unter 
denſelben. Einige ſind dazu eingeſetzt, daß da— 
durch die heiligmachende Gnade ſoll zuerſt ertheilt 
werden; durch die andern ſoll dieſe Gnade ver— 
mehrt werden. Einige kann man in ſeinem ganzen 
Leben nur einmal, andere kann man mehrmalen 
empfangen. Einige follen zur Heiligung eines je— 
ben einzelnen: Mitgliedes der Kirche dienen; durch 
andere follen die Stände geheiliget werden, die 
zum Beften der ganzen: Kirche nöthig find, 
Diejenigen Saframente, Durch welche die heilig⸗ 
machende Gnade zuerft fol ertheilt werden, nennt 
man Saframente der Sodtenz weil ſie auch 
von denen, bie noch in der Ungnade Gottes und 

alſo 
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alfo geiftlicher Weife todt find, zu ihrer Heiligung 
koͤnnen empfangen werden. Zu den Sakramenten 
der Todten gehören Feine, als die Taufe und das 
Saframent der Buße, Wird eines diefer beyden 
Sakramente im Stande der Gnade Gottes empfan⸗ 
gen, ſo vermehrt es die heiligmachende Gnade. 


Diejenigen Saframente, welche ‚eingefekt fi fi nd, 
um die fehon empfangene und noch in der Seele‘ 
gegenwärtige heiligmachende Gnade zu ‚vermehren, 
nennt man Saframente der Lebendigen; 
weil fie nur von denen zu ihrer Heiligung können 
empfangen werden, welche das geiftliche Leben noch 
in fi haben. Zu diefen gehören alle, außer der 
Taufe und Buße Mer eines von den Sakra⸗ 
menten der Lebendigen wiſſentlich im Stande der 
Ungnade empfaͤngt, der begeht eine ſchwere Sünde, 
welche Sottesraub genannt wird. 


Drey Sakramente kann man in. feinem danzen 
Leben nur einmal empfangen, namlich: die Taufe, 
die Firmung und die Priefterweihe, *) Die Urfar 
che, warum dieſe drey nur einmal fünnen empfan⸗ 
gen werden, ift, weil fie der Gele ein unaus— 
loͤſchliches Kennzeichen von der hohen Würde ‚und 
dem Stande eindrüden, zu welchen. diefe Safra- 
mente den Menfchen erheben. Die Taufe erhebt 
ihn zu der Würde eines Kindes der. Gnade Gottes. 
Die Firmung zu der Würde eines Kaͤmpfers fuͤr 
die Ehre Gottes und für das Heil der Seelen. 
Die al zu der Wuͤrde eines Ausſpenders 

der 





) Wie oft die vier übrigen koͤnnen empfangen werden, 
wird bey einem jeden befonders vorkommen. 
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der Geheimniffe. Gottes. Das Kennzeichen dieſer 
Mürde, welches bie drey Saframente der. Seele 
eindrüden, kann mit leiblichen Augen nicht gefehen 
werben. Gott aber und die h. Engel fehen es, 
und am allgemeinen Gerichtötage wird es ohne 
Zweifel der ganzen Melt fihtbar feyn.. Denen, 
welche ihrer Würde gemäß leben, gereicht es zur 
Ehre ; denen aber, welche ihrer Mürde nicht gemäß 
leben, gereicht e8, ſowohl in diefer Zeit al5 bey 
den allgemeinen Gerichte und in der Ewigkeit zu 
einer. defto größern Schmach und Schande, je hoͤ— 
her die Würde gewefen ift, zu der fie erhoben find. 

‚Zur Heiligung eines jeden Mitgliedes der Kirche 
ſollen dienen die Zaufe, die Firmung, dad Sa— 
frament des Altars, das Saframent der ‚Buße, 
und die h. Delung der Kranken. Zur. Heiligung 
der Stände, welche zum Beften der ganzen Kirche 
nöthig find, ſollen dienen: Die SPriefterweihe, 
Durch welche der Priefterftand, und das Sakra— 
ment der. Ehe, durch welches der Eheftand gehei⸗ 
liget wird, 


—— 


alle Sakramente wirken, wie ſchon geſagt iſt, 
die heiligmachende Gnade, indem fie dieſelbe ent- 
weder zuerft mittheilen, oder vermehren. Nebft 
dieſer ertheilt ein jedes Sakrament auch noch Dies 
jenigen beſonderen Gnaden, die wir noͤthig haben, 
um unſer Leben der Heiligkeit des empfangenen 
Sakraments gemaͤß einzurichten, oder welches das 
Naͤmliche iſt, die Pflichten zu erfuͤllen, die uns 
durch Empfahung des Sakraments — wor⸗ 
den. 
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Um dieſer heilſamen Wirkungen theilhaftig zu 
werden, wird von denen, die ſchon zu den Jahren 
der Vernunft gekommen ſind, eine Vorbereitung 
erfordert. Dieſe Vorbereitung kann betrachtet 
werden als eine nähere, die kurz vor der Empfa- 
hung des Sakraments kann angeftellt werben, 
oder als eine entfernte, Die länger zum Boraus 
muß angefangen, oder doch nuͤtzlich kann angefan= 
gen werden. Worin diefe doppelte Vorbereitung 
befteht, wird bey ieben aan abjonderlich 
erklärt werden. 


Ausfpender. 


Nicht einjeder kann die h. Sakramente verwal⸗ 
ten und ausſpenden; weil unſer Heiland nur den 
Prieſtern als Nachfolgern der Apoſtel die Macht 
dazu gegeben hat. Nicht jeder Prieſter kann alle 
h. Sakramente ertheilenz denn zur, Ertheilung der 
Firmung und Prieſterweihe werden Prieſter vom 
erſten Range, nämlich. Biſchoͤfe erfordert. Nur 
die h. Taufe kann von einem jedweden Menſchen 
guͤltig ertheilt werden. 


Schuldiger Dank. 


Fuͤr die Einſetzung der h. Sakramente find wir 
unferm Heilande ewig Lob und Dank fehuldig. 
Um in diefem Leben ihm den rechten Dank dafür 
abzuftatten, müfjen wir 1) diefelben nach Gebühr 
hochſchaͤtzen; 2) diefelben nie anders als nach eis 
ner erforderlichen, Vorbereitung und mit möglich 
fer Andacht empfangen; 3) die dadurch ertheilte 
oder vermehrte heiligmachende ——— u ‚den 

Ar, Bd. EHI FR koͤſt⸗ 
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koͤſtlichſten Schaß, den wir auf Erden beſitzen koͤn⸗ 
nen, ſorgfaͤltigſt bewahren, und die — 
befondern Gnaden treu anwenden. 


Um fie nach Gebühr hochzuſchaͤtzen, müffen wir 
daran betrachten: 1) Daß Jeſus Chriftus uns 
‚ biefelben "durch “fein Leiden und Sterben erworben 
hat; 2) daß fie gleichfam die Ganäle find, durch 
welche uns die Berdienfte des Blutes Chrifti zu: 
fließen; 3) daß die Austheilung der h. Sakramen⸗ 
te eine Handlung: oder Werk Chrifti ift. Die zur 
Austheilung der Sakramente beftellten Priefter find 
nur das Werkzeug, welches er braucht, um das, 
was er innerlich unfichtbarer Weife wirft, uns zu— 
gleich Außerlich in finnlichen Zeichen vor Augen zu 
legen, damit auf diefe Weife unſre Schwachheit 
auch Telbft bey den größten Glaubensgeheimniſſen 
durch die Sinne moͤge unterſtuͤtzet werden. Chri— 
ſtus iſts, der durch die Hand des Prieſters tauft; 
der durch deſſen Mund bey der h. Beichte von 
Sünden losſpricht: und fo iſt es auch bey allen 
andern h. Sakramenten. Darum ſteht auch ge: 
fchrieben, daß Chriſtus mehr getauft habe, als 
Johannes, obſchon Er nicht ſelbſt, ſondern ſeine 
Juͤnger die aͤußerliche Taufhandlung verrichteten. 


Joh. ıv. 2. 


Da es wahrhaft Chriftus der. Herr feibft ift, 
der durch die Priefter als feine Werkzeuge die h. 
Sakramente austheiltz; fo haben fie ihre völlige 
Kraft und Wirkung für den, der fie mit gebühs 
render Vorbereitung und Andacht empfängt, wenn 
‚auch der Prieften, der die Außerlichen Handlungen 
dabey verrichtet, ein ‚großer. Sünder wäre. 
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Ceremonien. 


ah? die Str der Menfchen fo befchaffen it, 
daß fie fich ohne aͤußerliche Huͤlfsmittel nicht leicht 
zur Vorſtellung goͤttlicher Dinge zu erheben ver- 
mag; ſo hat die liebe Mutter, die Kirche, von 
Alters her gewiffe Außerliche Gebräuche, Geremo- 
nien angewandt, um bey dem heil. "Geheininiffen, 
nämlich bey der h. Meſſe und bey den h. Safra- 
menten , die Gemüther der Gläubigen durch diefe 
fihtbaren Zeichen der Religion und der. Andacht, 
zur Betrachtung der hohen Dinge, - welche unter 
den Geheimniffen verborgen find ‚zu erweden und 
zu erheben. *) _Diefe werden nachher zum Theil 
angeführt und erklärt werben, 


* 





Sünfte Unterweifung. 
Von der h. Taufe. 


Elender Zuſtand. 


Denket oft, Kinder, in welchem elenden Zu⸗ 
ſtande ihr der Seele nach auf die Welt kamet, und 
wie ihr durch den Heiland daraus ſeyd errettet 
worden. Denket oft daran, damit ihr zur Liebe 
und zum Danke gegen ihn erwecket werdet. Ihr 
waret, wie alle Menſchen, die von Adam abſtam—⸗ 
men und mit der Erbfünde beladen geboren wer⸗ 
den, Kinder des Zornes Gottes, d; h.- ohne bie 

heiligmachende Gnade, ohne das übernatürlithe 
| €c2 Eben: _ 


*%) Conc. Trident. Sess, 22, C. 5, 
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Ehenbild, ohne die Freundfchaft Gottes, ohne al- 
Yen Anſpruch auf den Himmel, auf die Erbfchaft 
Gottes; ihr waret Sklaven der, Sünde und des 
Satans, und in diefem euern Zuflande ganz uns 
fähig zu dem. lieben Gott in den Himmel zu 
kommen. 

Aus dieſem Zuſtande konntet ihr euch ſelbſt nicht 
erretten, und alle andere Menſchen, ja alle En— 
gel konnten euch daraus nicht erretten; ſondern 
nur Gott allein konnte es. 


Rettung durch die h. Taufe. 

Gott euer Heiland ließ euch nicht im dieſem 
‚elenden und gefährlihen Zuftande, bis ihr ihn 
bathet euch zu errettenz; fondern fchon an einem 
der erften age eures Lebens auf Erden, ehe ihr 
ihn noch Fennen und feinen lieben Namen nennen 


konntet, ervettete er euch. Dies that er durch die 


b. Taufe. 

Die Taufe ift dasjenige Sakrament, durch 
welches wir won der Erbfünde gereiniget und zu 
Kindern der Gnade Gottes geiftlicher Weife wies 
dergeboren werden. Wiedergeboren will jo 
viel fagen, als von Grunde aus gebeflert, und 
fo zu fagen zu einer neuen Creatur umgefchaffen 
werden. Tit. 111. 5. | 

Die Taufe ift ein wahres Saframent. 

Wenn ihr euch erinneret, weldhe Stüde oder 
Merkmaale zu einem jeden Saframente erfordert 
werden, fo fünnet ihr es leicht einfehen, daß die 
Taufe ein wahres Sakrament if. 

Das 
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Das Auferliche Beichen bey der Taufe ift bie 
Abwaſchung des Leibes mit Waffer, und dieſe 
Worte, die dabey gefprochen werden: Ich taufe 
dich im Namen des Vaters und des Sohnes und 


des h. Geiſtes. Amen, 


Die Taufe heiligt uns, wie der h. Paulus deut⸗ 
lich mit folgenden Worten ſagt: Chriſtus hat ſeine 
Kirche geliebt, und hat ſich ſelbſt für fie Dargeges 
ben, auf daß ex fie reinigte und heiligte durch die 
Waffertaufe und das Wort des Lebens. Ephef. 
V. 26. | 

Sefus Chriftus hat das Sakrament der Taufe 
eingeſetzt, als er auf einem Berge in Galiläa feis 
nen Süngern, ungefähr fünf hundert an der Zahl, 
erfchien. und zu feinen Apofteln ſprach: Gehet hin 
in alle Welt, lehret alle Völker, und taufet fie im 
Namen des Baterd und. des Sohnes und des h. 
Geiftes. . Wer glaubt und getauft ift, der wird 
felig werden, Matth. xxvııı 19. Maw. xvı. 16. 


Das erite und nothwendigſte. 


Die Laufe ift gleichfam die Thüre, wodurch 
wir in das Reich unſers Heilandes auf Erden, 
welches feine Kirche ift, hineingehen. Wer in 
dieſes Reich noch nicht Hineingegangen ifl, der 
kann auch an den Schäßen, welche die Kirche uns 
fre geiftliche Mutter für ihre Kinder in Verwahrung 
bat, noch Eeinen Theil nehmen. Diefe Schaͤtze 
find unter andern die übrigen h. Saframente. Oh⸗ 
ne die Taufe kann Feines der übrigen Saframente 
guͤltig empfangen werden. Die Taufe ift alfo das 

erfe 
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erfte e Sakrament, welches wir empfangen Fönnen. 
Sie iſt auch das nothwendigſte, weil ohne die 
Taufe niemand in das Himmelreich eingehen kann, 
wie unſer Heiland ganz deutlich dem Nikodemus 
ſagte, da er ſprach: Wenn jemand. nicht wieder: 
geboren wird, aus dem Wafler und dem h. Geis 
ſte, fo kann er in das Reich Gottes nicht eingehen. 
Joh. LIT. 5. Aus. diefer Urfache eilt man auch 
mit. den ‚Kindern ‚zur Taufe, Damit ‚fie ja nicht oh⸗ 
ne biefes h. Saframent fterben. | 


Die Waffertaufe, welche ein - Sakrament ft, 
fann durch die Bluttaufe und duch die Be- 
gierdetanfe, wie die h. unfehlbare Kirche vom 
Anfange an gelehrt hat, erfeßt werden.. 


Wenn jemand aus Liebe Gottes für den wahren 
Glauben, oder für die Tugenden des wahren Glau- 
bens, fein Blut vergießt, und fein Leben verliert; 
jo ift dies eine Bluttaufe. Matth. x. 3%, xvr. 25. 
Wenn jemand fi von ganzem’ Herzen zu Gott bes 
fehrt, ihn liebt und ernfllich verlangt Durch die 
von Gott verordneten Heildmittel zur Seligkeit 
verholfen zu werden; fo ift dies eine Begierde— 
taufe. Joh. xiv. 21. | 


Ausfpender, . 


Weil die Laufe zur ewigen Seligfeit nothwen⸗ 
dig iſt; ſo hat unfer Heiland gewollt, daß ein jeder 
Menfch ohne Ausnahme, der es weiß, wie die 
Taufe muß ertheilt werden, dieſelbe foll gültig ers 
theilen Fünnen Außer dem Notbfalle ift es nur 
den ———— und Diaconen erlaubt, zu taufen. 

Im 
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Im Nothfalle ift es nicht nur einem jeden erlaubt, 
fondern einjeder ift auch verbunden die h. Taufe, 
wenn fein anderer da ift, ber es thut, nach der 
Einfesung Sefu Ehrifti zu ertheilen. Gin Noth: 
fall ift da, wenn zu befürchten ſteht, einer, der 
ſchon feinen Verſtand hat, und Die Zaufe verlangt, 
oder ein Kind, welches fie noch nicht verlangen 
Fann, möchte ohne Zaufe ſterben. 


Die Laufe kann auf eine feyerliche Art ertheilt 
werden, wie ed außer dem Nothfalle in der Kirche 
geichieht, oder ohne Feyerlichkeit, d. h. ohne die 
Gebethe, Gebräuche und Geremonien, Die zur 
Gültigkeit der Taufe nicht nothwendig find, 


Was zur Gültigkeit nothwendig. 


Zur Gültigkeit der Taufe ift, wie von jeher die 
Lehre der unfehlbaren Kirche war, weiter nichts 
nothwendig, als daß derjenige, der die h. Taufe, 
fo Chriſtus eingefest hat, ertheilen will, 1) den 
Taͤuflinge (dv. h. demjenigen, der die Taufe em- 
pfangen fol) rechtes Wafler auf der Kopf oder auf 
ein anderes Glied des Leibes gieße *, 2) Daß 
der, welcher das Waſſer mit der Hand, oder fonft 
- aufgießt, auch zu der nämlichen Zeit diefe Worte, 
ohne etwas daran zu- verändern, fpreche: Ich tau⸗ 
fe dich im Namen’ des Vaters und des all 
und des h. Geiftes, Amen, 


*) Denn es gefchehen kann, fo fol das Waffer allegeit 
anf Das Haupt gegoffen werden. ft es auf ein ans 
deres Glied gegoffen, 4. B. auf die Hand oder den 
Fuß, ſo soll, zu größerer Gicherheit, nachher die 
Taufe (unter der Bedingung, wenn fie nicht gültig 
follte ertheilt ſeyn) wiederhohlt werden. 
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Das Waffer braucht bey der Nothtaufe Fein ger 
weihtes Mafler zu fern. Es gilt gleih, ob es 
Regen⸗ Brunnen- oder Flußwaſſer iſt. Auch iſt 
nicht noͤthig, daß dem Taͤuflinge ein Namen gege⸗ 
ben, daß ihm das Waſſer dreymal und kreuzweiſe 
aufgegoffen werde. 


Mirkungen. 


Die heilfamen Wirkungen, welde eben ſo— 
wohl die Taufe ohne Feyerlichkeit als die feyerliche 
Taufe hervorbringt, find ins befondere dieſe: 

1) Sie reinigt den Täufling von der Erbfünde, 
und wenn ein Ermwachfener‘ getauft wird, fo reis 
nigt fie ihn auch von allen wirklichen Sünden. 
Apoitelg. 11. 38, 1, Eor. vr. 11. Röm. vu. 1. 

2) Sie erhebt ihn zu der Würde, ein überna= 
tuͤrliches Ebenbild Gottes, ein Kind der Gnade 
Gottes, ein Chrift, d. h. ein Mitglied des geift- 
lichen Leibes Jeſu Chrifti, ein Tempel des h. Geis 
fies, und ein Erbe des Himmels zu feyn. Lit, 111. 
5. Sal. 11. 27. 1. Cor. xıı. 13. | 

3) Sie verfhafft ihm die Gnade ein recht chrift: 
liches Leben zu führen, wie es die hohen Würden, 
zu denen er erhoben ift, erfordern. 


4) Sie druͤckt auch der Seele ein Mausloſchu⸗ 
ches Merkmaal ein, wie ich ſchon gefagt habe. 


Vortrefflichkeit des Taufbundes. 


Alle die Gnaden und Vorzuͤge, welche wir in 
der h. Taufe empfangen, werden uns durch dieſel⸗ 
be von Gott dem Herrn auch für die Zufunft zu⸗ 


gefichert ; 
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gefichert; dieſe Zuficherung für die Zukunft gefchieht 
aber nicht anders als unter der Bedingung, 
daß wir ben Taufbund halten, . 


Ihr wiffet aus der biblifchen Gefhichte, daß 
Gott mit dem Abraham’ und aud) mit deffen Nach- 
kommen, dem ganzen ifraelitifchen Bolfe in der 
Wuͤſte einen Bund errichtet hat, Der Bund mit 
dem 'ifraelitifchen Volke befland darin: Gott vers 
ſprach den Iſraeliten, daß er fie als fein auser— 
wähltes Volk anfehen, fie fegnen, fie fchügen, 
und ihnen das Land Chanaan geben wollte, wenn 
fie ihm. verfprächen, feine h. Gebothe treu halten 
zu wollen. Das Volk that dies Verfprechen, und 
fo war -der Bund oder das Bündniß gefchloffen. 
Zur Bektäftigung, daß er von beyden Seiten feft 
follte gehalten werden, wurden die Bundes -Atti- 
fel, namlich die Gebothe und Verheiſſungen, wie 
auch das Volk, mit dem Blute der Opferthiere 
befprengt, wodurd dem Bündniffe, fo zu fagen, 
das Siegel aufgevrüdt ward, 

Gott ift gar nicht fhuldig, ein Bündnig über 
irgend etwas, das er den Menfchen vorfchreibt, 
zu machen; denn er hat ja das vollfommenfte Recht 
alles diefes zu fordern. Doch ließ er fich fo tief 
herab, daß er mit dem ifraelitifchen Volke ein 
Buͤndniß einging, um feine große Menfchenfreund- 
Yichfeit zu zeigen, und ihnen dadurch noch einen 
neuen Beweggrund zu verfchaffen, feine h. Gebos 
the treu zu halten. 

Diefer mit den Sfraeliten errichtete Bunb war 
ein Vorbild von dem weit vortrefflichern Bunde, 

der 
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der zwifchen Gott und einer jeden Seele bey der 
h. Zaufe errichtet wird. Daß Diefer neue Bund 
ohne allen Vergleich vortrefflicher ſey, als der al— 
te, Fönnet-ihr Daraus abnehmen: 


1) Daß der neue. Bund größere Verheiſſungen | 
“ von Seiten Gottes, und auch größere Verfpres 
chungen von Seiten des Taͤuflings enthält. 


2) Daß der Mittler (Mittelsmann) bey diefem 
Bunde eine weit vortrefflichere Perfon if. Beym 
alten war ed: Moyſes; beym neuen ift es unfer 
Heiland Jeſus Chriftus, 

3) Daß der neue Bund mit einem unendlich 
koͤſtlichern Blute verfiegelt wird, ald der alte. 
Bey dem alten gefchah es durch das Blut der Thie— 
ve; bey dem neuen durch das Eoftbare Blut des 
unbeflekten Lammes, welches Der eingeborne 
Sohn Gottes ift, 


Bundesartikel. 


Moͤchtet ihre nun nicht auch gern die Verſpre—⸗ 
ungen wiffen, die bey dem neuen Bunde, wel: 
cher durch die h. Kaufe errichtet wird, von Seiten 
Gottes und des Taͤuflings gefehehen? Der Taͤuf—⸗ 
ling verfpricht Gott dem Herrn: 

1) Daß er dem Zeufel, aller feiner Pracht und 
‚allen feinen Werfen entfagen wolle; d. h. daß er 
fein Herz von der Welt wolle immer mehr losreiſ— 
fen, und frey bewahren Durch Unterdrüdung der 
dreyfachen böfen Luft, welche der Teufel den Men- 
ſchen eingebflanzet hat, und durch die er fie dahin 
bringt, die Werke des Teufels, d. h. Sünde zu 
thun. 
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9) Daß er am den Vater, Sohn und h. Geift 
glauben, d. h. dem dreyeinigen Gott durch die drey 
göttlichen Tugenden fiandhaft anhangen wolle, 


3) Daß er wolle eine heilige allgemeine Kirche 
glauben, d. h. daß er in der wahren Kirche Chri- 
fti wolle Ieben und fterben, und die Heilsmittel, 
welche Chriſtus feiner Kirche unſrer Mutter in Ver⸗ 
wahrung gegeben, fleißig. und vecht gebrauchen. 

Dagegen verfpricht Gott der Her ‚„ daß er den 
Taͤufling jederzeit als ein auserwähltes Kind ſei⸗ 
ner Gnade anſehen, ihn als fein Gnadenkind ſeg⸗ 
nen, ihn ſchuͤtzen, und ihm ſein ewiges Reich zum 
Erbtheile geben wolle, 


: Crihtund 


Die Errichtung des Taufbundes, oder die Ps 
heifjungen von Seiten Gottes und des Taͤuflings 
find in der Taufe felbit eingeſchloſſen. Der Bund 
befteht alfo aud dann, wenn, wie. bey der Noth- 
taufe gefchieht, von Seiten des Zäuflings gar 
feine ausdrüdliche Verſprechungen gethan werden, 


‚Außer dem Nothfalle gefchehen dieſe Verſpre⸗ 
chungen ausdruͤckl ich, um dadurch zu erklaͤren 
und ſinnlich vor Augen zu legen, was bey der 
Taufe vorgeht. Iſt der Taͤufling ſchon zu den 
Jahren der Vernunft gekommen, fo thut er die 
Verſprechungen ſelbſt: ſonſt thun die Taufpathen 
(Gevattern) dieſelben in des —— Namen 
auf — Weiſe: *) 

Der 


5 Wenn. ein Erwachſener die h. Tanfe empfangen: will, 
ſo muß er ungefähr die naͤmliche Vorbereitung dazu 
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Der Driefter fragt: Widerfageft du dem Leu: 
fel?- Der Taͤufling (oder die Pathen) antwe 
Ich widerſage. 

F. Und aller feiner Pracht und Hofart? 

A. Ich widerſage. 

F. Und allen ſeinen Werken? 

A. Ich widerſage. 

F. Glaubſt du in Gott den Vater, den all: 
mächtigen Schöpfer Himmels und der Erde? 

A. Ih glaube, 

5. Slaubft du auch in Jeſum Chriftum feinen 
eingebornen Sohn unfern Herrn, ı. (bis: zu 
richten die Lebendigen und bie Zodten) ? 

A. Sch glaube. | 
5. Slaubft vu auch in e h. Seift, eine hei⸗ 
lige, allgemeine Kirche zc. (bis zum Ende) 

A. Sch glaube, 


Pathen. 

Die Taufpathen, welche den Taͤufung zur 
h. Taufe halten oder fuͤhren, uͤbernehmen vor Gott 
und feiner h. Kirche die Buͤrgſchaft, daß der Täuf: 
ling, fo viel fie dazu tyun Fünnen, den Taufbund 
jederzeit treu halten werde. Diefer Bürgfchaft 
wegen treten fie auch mit dem Täufling und deffen 

Heltern in eine geiftlihe Verwandſchaft, und Tas 
den fich die Schuldigkeit auf, nach ihrem Vermö- 
gen mit dafür zu forgen, daß ihr Pathchen eine 
gute chriftliche Erziehung befomme und den Zaufs 
bund halte. Wenn fie hierzu ſonſt nicht zu thun 

| nöthig 


anſtellen, welche zur Empfahung des Saframents der 
Buße erfordert wird. Conc, Trid, Sess, 6.C. 6, 
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nöthig finden, oder fonft nichts dazu thun koͤn⸗ 
nen; fo follen fie. doc denſelben abfonderlich mit 
in ihr Gebeth einfchließen. Ä 

Die geiftlihbe Verwandtſchaft, welde 
durch die Gevatterfchaft bey der b. Taufe (und 
auch bey der h. Firmung) entfteht, iſt ein Ehehin- 
derniß, welches macht, daß fih die SPathen 
mit ihrem Pathchen und mit deffen Aeltern nicht 
verheyrathen koͤnnen. Bwifchen denen, Die zugleich 
bey einer Taufe ald Pathen ven entſteht Ban 
Fein Ehehinderniß. 


Schuldiger Dan, 


Was deucht euch num, Kinder, find wir dem 
lieben Gott für die empfangene h. Taufe, und für 
alle die Gnaden, die er uns dadurch ertheilt hat, 
nicht wohl vielen Dank fhuldig? Sollten wir ihm. 
wohl, fo lange wir auf Erden leben, genug dafür 
danken Fönnen? Die ganze Ewigkeit hindurch wers 
ben wir dafür danken, wenn wir die Seligkeit ge= 
nießen, die uns durch die h. Taufe zugefichert iſt. 
Dffend. v. 9. Auch in diefem Leben müffen wir, 
wenn wir diefe Seligfeit erlangen wollen, ihm fo 
gut dafür danken, ald wir immer können: 

1) durch Hochachtung der Gnaden, welche wir 
durch die h. Laufe erhalten haben, und durch oft⸗ 
malige Erinnerung an dieſelben; 

2) durch ernſtliches und ſtandhaftes TER 
den Zaufbund treu zu halten. 

Will fich dein Herz zum Böfen lenken, 


So mußt du an den Baufbund denken: 
| Mie 
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Wie fon ich treulos mein Berfprechen 
Gott meinem Herrn und Vater brechen! 


Erneuerung des Zaufbundes. 


Um zur Haltung dieſes Bundes erweckt Au wer 
| den ift es: fehr dienlich, daß wir denſelben von Zeit 
zu. Zeit erneuern, wie auch die Juden nach der 
Ermahnung Gottes durch Die Propheten, ihren 
mit Gott gemachten Bund erneuert haben. 

Beſondere Gelegenheiten oder Zeiten 
den Taufbund zu erneuern find: 1) Wenn man zu 
den Sahren der Vernunft gefommen und von dem 
Taufbunde gehörig unterrichtet if. 2) An feinem 
Namenstage und am Sahrstage der empfangenen 
h. Taufe. 3) Vor der h Firmung und vor der 
erftien bh. Kommunion. 4) Wenn einer in den 
gaſtachen oder in den Eheſtand treten will, 


Die Erneuerung des’ Zaufbundes kann 
folgender Magen gefchehen: Wenn man fich in der 
Stille vor ‚Gott verfammelt hatz fo .erforfcht man 
fih, wie. man den h. Zaufbund bisher gehalten 
bat, und bereuet die dawider begangenen Sünden, 
Darnach ann man mit dem Herzen allein, oder 
auch zugleich mit dem Munde fo fprechen: O mein 
Gott! ich danfe dir, daß du mich durch die h. 
Taufe zu einem Kinde deiner Gnade angenommen, 
und dich gnaͤdig herabgelaffen haft, einen Bund 
mit mir einzugehen. Es thut mir leid, daß ich 
diefen heiligen, gnabenreihen Bund bisher fo 
fchlecht gehalten habe. Bon: nun am will ich mit 
deiner Gnade gewiß. beffer darauf. Acht geben ; 

| darum 
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Darum erneuere ‚ich ihn hier) vor Ai und vor dem 
ganzen Himmel. 


Sch: widerfage aufs neue dem — und al⸗ 
ler ſeiner Pracht und Hofart, und allen ſeinen 
Werken. Hiedurch verſpreche ich, daß ich mir 
Muͤhe geben will, mein Herz von der unordentli⸗ 
hen Anhänglichkeit an die Melt immer mehr los 
und frey zu machen durch en, und Ab⸗ 
toͤdtung der dreyfachen boͤſen Luſt. 


Ich glaube an Gott den Vater, und an Jeſum 
Chriſtum ſeinen eingebornen Sohn, und an den 
h. Geiſt. Hiedurch verſpreche ich, daß ich mir 


nn N 


Mühe geben will, Dir, dem dreyeinigen wahren 


Gott, Bater, Sohn und h. Geiſt, immer fefter 
Busch, die drey göttlichen Zugenden, Glaube, 
Hoffnung und Liebe anzuhangen. 


Sch glaube eine heilige allgemeine Kirche.  Hie- 


durch verfpreche ich, daß ich in der wahren Kirche 
Chriſti leben und fterben, und die im diefer Kirche 
aufbewahrten Heilömittel fleißig gebrauchen will. 

Ach gib mir doch, o mein Gott! hiezu deine 
Gnade, ohne welche ich nichts vermag.‘ Dar: 
um bitte ich dich durch deinen eingebornen Sohn, 
unfern Herin und Heiland, Amen. 


Geremonien. 


Die heilfamen Wirkungen der Taufe, wie auch 
die Pflichten, wozu die Getauften verbunden find, 
werben bey der feyerlichen Austheilung derfelben 
durch viele Eeremonien angedeutet, um und 


diefel- | 
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dieſelben mehr ſinnlich vor Augen und bee ans 
Herz zu legen. *) 

Man Fannn fie Leichter behalten, wenn man i ie 
in drer ——— theilt. 


Erſte. 

Zur erſten Klaſſe gehoͤren diejenigen, wel⸗ 
che vorkommen, ehe der Taͤufling zum Taufſteine 
gebracht wird, Die vornehmſten Ceremonien die⸗ 
ſer Klaſſe ſind folgende fuͤnf: 1) Der Taͤufling 
wird unten in der Kirche nahe an der Kirchthuͤre 
zuruͤckgehalten. 2) Der Prieſter bIäft ihn ar, 
und befchwört den Zeufel von ihm zu weichen. 
Darnach 3) bezeichnet er alle Sinne deſſelben mit 
dem bh. Kreuzzeichen. 4) Er gibt ihm Salz in 
den Mund, und 5) beflreicht die Nafe und Ohren 
defjelben mit Speichel. 

Das Zurückhalten an der Kirchthüre, das An 
blafen und Beſchwoͤren bedeuten, daß der Zäufs 
ling bisher noch) außer der Kirche Chrifli, und 
noch unter der Gewalt des Satans iſt; daß er 
aber nun duch die h. Taufe zu dem Ebenbilde 
Gottes, welches Gott den erften Menfchen einbließ, 
durch Mittheilung des h. Geiftes, welchen der 
Heiland feinen Apofleln ertheilte, als er fie anblieg, 
fol erneuert werden. 


Das DBezeichnen mit den Kreuzzeichen bedeutet, 
daß Chriftus dem Täuflinge diefe Gnade, zu dem 
übernatürlichen Ebenbilde Gottes erneuet zu wer⸗ 

den, 


“) Diefem Zwecke gemäß iſt es dienlich, daß fie erklärt 
werden, 
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ben, durch fein Leiden und Sterben am h. Kreuze 
erworben, und Daß der Zäufling auch deswegen 
alle feine Leibes⸗ und Seelenfräfte der Liebe und 
Ehre des Heilandes widmen ſoll. 


Das Salz bedeutet, daß die h. Taufe von der 
Faͤulung der Sünde befreyt, den Geift der Weiss, 
beit mittheilt, und auch den Leib zur unverweßlis 
chen glorreichen Auferftehung bereitet. 


Das Beftreichen der Nafe und Ohren mit Spei- 
chel bedeutet, daß der Getaufte immer geneigte 
Ohren haben Toll, das Wort Gottes anzuhören, 
und daß er diefes h. Wort forgfältig von den Irr— 
Ihren und falfchen Grundfägen der Welt unter 
fcheiden müffe, wie ‚man durch den Geruch eine 
faule Speife von der gefunden unterfcheidet. 


Zweyte. 


Zur 2ten Klaffe der Taufceremonien gehören 
Diejenigen, welche bey dem Zauffleine vorkommen. 
Diefe find folgende: 1) Der Priefter fragt zu wie 
derholten Malen die Pathen, ob fie den Zäufling 
wollen getaufet haben. 2). Er gibt ihm den Na- 
men eines Heiligen. 3) Fordert, daß der Taͤuf— 
ling oder die Pathen in veffen Namen dem’ Teufel 
widerfagen und dad Glaubensbekenntniß ablegen. 
4) Salbet den Zäufling grade vor der Laufe mit 
Del. 5) Salbet ihn gleich nach der Taufe mit 
dem h. Chryfam, und legt ihm ein weißes Kleid 
oder Tuch an. 


Das wiederholte Fragen bedeutet, daB der 
Heiland. Feine gezwungene Diener oder Juͤnger ha⸗ 
2r. Bd. O d ben 
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‚ben will, ſondern daß bie Seinigen im mit Lebe 
enhangen. follen. | 


Der Namen eines Heiligen bedeutet, baß der 
Taͤufling ein Mitbürger der Heiligen Gottes wird, 
und dem Beyfpiele der Heiligen nachfolgen muß, 


Die Widerfagung und das Glaubensbekenntniß 
legen den Bund vor Augen, welcher in der Taufe 
zwifchen Gott und dem Zäuflinge errichtet wird. 


Die Salbung mit Del bedeutet, daß durch die h. 
Taufe die geiftliche Stärke, den gemachten Tauf: 
bund treu zu halten, von Gott ertheilet wird, 


Die Salbung mit Shryfam bedeutet, daß der 
Taͤufling duch die h. Taufe zu einem lebendigen 
Tempel des h. Geiftes gemacht und eingeweihet ift, 
nicht allein der Seele, fondern auch dem Leibe nach; 
daß er fich folglich, fowohl dem Leibe ald der Seele 
nach, für etwas noch heiligeres halten, und noch 
forgfältiget vor aller Verunehrung durch irgend 
eine fündliche Handlung bewahren muß, als bie 
Kirchen, Altäre, ja auch, als den h. Kelch, wel- 
cher beym Amte der h. Meffe gebraucht wird. 

Das weiße Tuch oder Kleid bedeutet das Kleid 
der Unfchuld und Heiligkeit, welches der Zäufling 
in ber h. Taufe empfangen hat. 

Dritte. 

Zur 3ten Klaffe der Saufceremonien gehören 
diejenigen, welche vorkommen, wenn der Täufling 
wieder von dem Taufſteine weggebracht wird. Dies 


fe find folgende: 1) Der Täufling wird zum Als 
tare 
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tare ‚geführt, wo ihm der Mieſter ein Trodpfchen 
Wein in den Mund gibt, 2) Ihm wird eine 
‚brennende Kerze in die Hand gegeben ‚ dber über 
bie Bruft gehalten. 


Das Führen zum Mltare und das Troͤpfchen 
Wein bedeuten, daß der Taͤufling nun ein Mit— 
glied der Kirche Jeſu Chriſti iſt, und deswegen 
nun auch Antheil hat an dem allerheiligſten Meß— 
opfer und Altarsſakramente 


Die brennende Kerze bedeutet, daß der, Taͤuf⸗ 
fing ſich an dem Lichte der Wahrheit, welches in 
der wahren Kirche Jeſu Chriſti leuchtet, feſthalten, 
und ſich bey Zeiten mit dem Oele der guten Werke 
verſehen muß, damit er dem himmliſchen Seelen⸗ 
braͤutigam, wenn dieſer koͤmmt, mit einer bren— 
nenden Lampe, wie die fuͤnf weiſen Jungfrauen, 
entgegen gehen koͤnne. 

Wie elend war ich nicht, als ich auf Erden kam! 

Von Gott gehaßt! gedruͤckt von Satans Sklaverey! 

Ganz blf- ganz rettungslos! — Und fieh! mein 
Sefus nahm 

Sic) meiner an; Er mache mich durch bie Bau frey. 


Sechste 
Bon dem heil, Saframente der Firmung: 








Verheiffung bes heil. Geiſtes. 


Als die Apoſtel bey dem Abſchiede des Heilan⸗ 
des ſo ſehr betruͤbt daruͤber waren, daß ſie einen 
DD 2, fo 
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ſo liebenswuͤrdigen Lehrer, Troͤſter und Rathgeber 
verlieren ſollten, troͤſtete er ſie beſonders damit, 
daß er ihnen einen ‚andern eben fo weifen, maͤchti⸗ 
‚gen und gütigen Lehrer, Tröfter und Rathgeber zu 
fenden verfprach, der allegeit bey ihnen bleiben 
follte, nämlich den h. Geift, der mit dem Vater 
und dem Sohne der einzige wahre Gott if, N, 
—— — 


Diefe Berheiffung wiederholte der Heiland. noch) 
zum legten Male, als er fie am vierzigiten Tage 
nach feiner Auferfiehung auf den Delberg führte, 
‚wo er: vor ihren Augen fichtbar gen Himmel fuhr. 
Da befahl er ihnen auch, daß fie von Serufalem 
nicht weggehen follten, ehe fie den h. Geift empfans 
gen hätten. Sie blieben alfo auch, nachdem fie 
auf die Ermahnung der beyden Engel von dem. 
Delberge zurüdgekehrt waren, zu Serufalem in ei— 
nem Saale mit der Mutter des Heilandes, und 
mit mehrern. Süngern deffelben, in allem ungefähr 
Hundert zwanzig an der Zahl, bis zur Erfüllung 
der Verheiffung des Heilandes, verfammelt, und 
bereiteten fich unterdeffen näher zu diefer Erfül- 
lung, nämlich zur Empfahung des h. Geiftes vor. 
N. 8.86. 87.5 


Sendung. 


Die Berheiffung des Heilandes von der Sendung 
des h. Geiftes ward am h. Pfingftfonntage, zehn 
Tage nad) der Himmelfahrt, des Morgens um neun 
Uhr folgender Maßen erfüllet: E3 entftand ein ges 
waltiges Braufen in der Luft, über Dem, Saale, . 


wo die Apoftel mit den men verfammelt waren; 
; und 
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und es kamen feurige Zungen herab, wovon ſich 
eine auf einen jeden der Verſammelten ſetzte, und 
alle wurden mit dem h. Geiſte erfuͤllet, und fingen 
an in verſchiedenen Sprachen die herrlichen Thaten 
Gottes, wie der h. * es ihnen eingab, aus⸗ 
zuſprechen. N. T. 88. 8. *) 


Mittheilung des h. J durch die — 

Nachdem die Apoſtel den h. Geiſt empfangen 
hatten, erklaͤrte der h. Petrus gleich in ſeiner erſten 
Rede, daß der h. Geiſt auch allen, welche Buße - 
thäten und fich im Namen Jeſu taufen ließen, folls 
te ertheilet werden. Thuet Buße, ſprach er zu ben 
Neubekehrten, und laffet eu im Namen Sefu zur 
Bergebung der Sünden taufen, fo werdet auch ihr 
die Gabe des h. Geiftes empfangen: denn euch und - 
euern Kindern, und allen, die ferne find, iſt dieſe 
Berheiffung gefchehen. N. T. 88. 8. 


Auf welche Weiſe allen Glaͤubigen der h. Geiſt 
nach der Taufe ſollte ertheilt werden, erklaͤrte der 
h. Petrus in dieſer Rede noch nicht; aber er und 
die uͤbrigen Apoſtel zeigten es bald nachher durch 
die That. Denn als die Apoſtel zu Jeruſalem 
hoͤrten, daß viele zu Samaria an den Heiland 
glaubten, fandten fie Petrus und Johannes das 
hin, diefen Gläubigen den h. Geiſt zu . ertheilen. 
Da die beyden Apoftel zu Samaria angelommen 
waren, und die Gläubigen, welche von dem Dias 


con —— ſchon getauft waren, verſammelt 
hat⸗ 





) Mas die feurigen Zungen andenteten ‚und wie ſich 
die Gnadenwirkungen des h. Geiftes an den Apofeln 
auffallend zeigten , fieh B. 1. ©. 406. 


f 
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hatten, betheten fie für diefelben, daß fie den h. 
Geift empfangen möchten, und legten. ihnen bie 
Hände aufz und fie empfingen den h. Geift. N. T. 
95. 8. Auch) der h. Paulus ertheilte denen, Wels 
che im Namen Sefu ‚getauft waren, den h. Geift 
durch Auflegung feiner Hände. N. T. 108. 8%. 


In der Apoſtelgeſchichte gefchieht zwar keine aus⸗ 
druͤckliche Meldung davon, daß die h. Apoſtel bey 
dieſer Mittheilung des h. Geiſtes eine Salbung 
gebraucht haben; doch iſt, wie die h. Kirchenvaͤ— 
ter bezeugen, vom Anbeginne der Kirche an alle 
zeit eine Salbung dabey üblich gemefen. 


Daß Petrus und Sohannes nah Samaria ge 
fandt wurden, ven Gläubigen den h. Geift zu ers 
theilen, zeigt an, daß dieſe Mittheilung des h. 
Geiftes nach’ der h. Taufe gewöhnlicher Weife nur 
durch Die Bifchöfe gefchehen koͤnne, welches auch 
die unfehlbare Kirche lehrt. | 


Die Mittheilung des h. Geiftes, welche nad 
der h. Taufe duch Händeauflegung, Salbung, 
und durch das Gebeth der Bifchöfe gefchieht, wird 
das Saframent der Firmung genannt, *) 
weil wir durch diefe Mittheilung im Glauben und 
in allem Guten befeftiget und geflärft werden. 
Die Firmung ift alfo dasjenige Saframent, durch 
welches und nach der Taufe der h. Geift zur Bez 
feftigung und Stärkung im Glauben und in allem 
Guten IDEE wird, 


Die 


9 Rp heißt fo viel ald Stärkung und Befe— 
liguns. 





Faden für die Grdßeren 423 


Die h. Firmung iſt ein wahres Sakrament. 


Die h. Firmung iſt ein wahres Sakrament, weil 
alle Merkmaale dabey vorkommen, die zu einem 
wahren Sakramente erfordert werden. 


Welche Merkmaale werden hiezu — Phi⸗ 
lipp? Das aͤußerliche Zeichen bey der Firmung iſt 
die Haͤndeauflegung, die Salbung mit Chryſam 
und das Gebeth. Dieſes aͤußerliche Zeichen hat 
die Kraft uns zu heiligen, weil der h. Geiſt da⸗ 
Durch denen, die der Gnade Fein Hinderniß in den 
Weg legen, wahrhaft ertheilet wird, wie nicht 
allein die h. Schrift ausdruͤcklich bezeugt, fondern 
auch durch offenbare Wunder bewiefen ift. Die h. 
Schrift. bezeugt. died mit ausdruͤcklichen Worten, 
da fie fagt, daß die Getauften, welchen Petrus, _ 
Sohanned und Paulus bethend die Hände auflege 
ten, den h. Geiſt empfangen haben. Apoftelg. vıır. 
xıx. Es ift dies auch durch offenbare Wunder 
bewiefen,, indem die Gefirmten im Anfange, gleich 
nach empfangener Firmung  verfchiedene Sprachen 
reden Fonnten, die fie nie gelernt hatten, weßwes 
gen der Zauberer Simon die Gewalt, den h. Geiſt 
durch Auflegung der Hände zu ertheilen, von den 
Apofteln Faufen wollte, N. &, 95. 2. Daß unfer 
Heiland dieſes Sakrament eingefebt habe, lehrt 
und die unfehlbare Kirche, und es erhellt auch 
klar genug daraus, daß die Apoflel den h. Geift 
den Getauften durch Auflegung der, Hände wirk- 
lich ertheilet haben, welches fie nicht hätten thun 
fünnen, wenn Chriſtus ihnen dazu die Gewalt 
nicht ertheilet hätte, Ä 


| Die 
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Die MWundergaben, welche. im Anfange durch 
die h. Firmung ertheilt wurden, um den Glauben 
an den Heiland unter den Ungläubigen auszubreis 
ten, haben nachher, als fie nicht mehr nöthig wa- 
ven, aufgehört. 1. Cor. xyz. 22. Die übrigen 
Wirkungen der h. Firmung find, nach der Lehre 
der unfehlbaren Kirche, jetzt noch eben viefelben, 
welche im Anfange dadurch ertheilt wurden. Diefe 
find insbefondere folgende drey: 


Erſte Wirkung. 


Die h. Firmung ertheilt uns ben h. Geift mit 
der Fülle feiner Gnaden und Gaben, durch welche 
wir (wie bey der Sendung des h. Geiftes über 
Die Apoflel durch die feurigen Zungen angedeutet 
wurde) erleuchtet, gereiniget, erwärmet und ges 
ftärfet werden. Fülleder Gnaden und Gas 
ben heißt, daß wir durch, die h. Firmung ein 
größeres Maß, einen größern Reichthum derfelben 
erhalten, ald uns Durch die h. Taufe war zu Theil 
geworden. Diefe Gaben und Gnaben find ins—⸗ 
befondere die Vermehrung des Glaubens, der 
Hoffnung und der Liebe, und die fieben Gaben 
des h. Geiſtes. 


Die ſieben Gaben des h. Geiſtes find 
namentlich dieſe: Der Geift, oder die Gabe der 
Weisheit und des Berflandes; des Nathes und 
der Stärke; der Wiffenfchaft und Gottfeligkeitz 
der Geift der Furcht des Herrn. Eine jede diefer 
fieben Gaben wird deswegen auch der Geift, z. B. 
des Verflandes ‘genannt, weil fie Wirkungen und 

Sefchenfe des h. Geiftes find. Um die Koftbarkeit 
DR dieſer 
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diefer Gaben in etwa einzuſehen, müffet ihr recht 
darauf Acht geben, was durch eine jede verftans 
den wird. 

Durdy die Gabe der Weisheit wird verflans 
den die Gnade, Gott, und das, was uns zu Gott 
führt, allen andern Dingen in der ganzen Melt 
vorzuziehen, und, dem Geifte nach, das größte 
Wohlgefallen daran zu haben; oder, welches zum 
Nämlichen hinaus koͤmmt, die ‚Gnade in allem 
feinen Thun und Laffen das Beſte zur Abficht zu _ 
haben, und die beften Mittel zu brauchen, viefe 
Abficht zu erreichen. 

Durch die Gabe des Berftandes verfteht. man 
die Gnade, die h. Geheimniffe der chriftfatholifchen 
Religion recht durch den Glauben zu erkennen, 

Durch die Gabe des Rathes wird verflanden 
die Gnade, in zweifelhaften Fällen das zu erken⸗ 
nen, was zur hoͤchſten Ehre Gottes und zu unſerm 
Heile dienlich if. 

Durch die Gabe der Stärke wird verflanden 
die Gnade, fich durch Feine Furcht und durch Feine 
Mühe. und Befchwernig abhalten zu laſſen, dasjes 
nige zu thun, was zur höchften Ehre Gottes ge 
reicht, und zu unſerm Heile noͤthig iſt. 

Durch die Gabe der Wiffenfhaft wird ver⸗ 
ftanden die Gnade, uns felbft, unſre Pflichten, 
wie auch die Hülfsmittel und die Weife, wie wir 
unſre Pflichten auf eine gottgefällige Art erfüllen, 
recht zu erkennen. | 

Durch die Gabe der Gottſeligkeit verſteht 
ntan die Gnade, ftätS zu Gott und zu. defien h. 
Dienfte ein durch Liebe geneigtes Herz zu haben. 
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Durch die Gabe der Furcht des Herrn wird 
verftanden die Gnade, nicht bloß die gerechten 
Strafen Gottes, fondern auch das Mißfallen Got— 
tes mehr als alles andere in Des ganzen Welt zu 
fürchten. Wenn es und ganz und gar an der Furcht 
Gottes fehlt, fo Fünnen wir auch zu nichts, was 
. wahrhaft gut ift, kommen: die Furcht ift der 

Weisheit und alles Guten Anfang. Pf. cx. 10. 


Zweyte Wirkung. 


Die h. Firmung erhebt die, welche durch die h. 
Taufe die Würde ein Kind der Gnade Gottes zu 

feyn erhalten haben, zu. einer noch höhern, einem 
jeden Chriften anfländigen Würde, nämlich zu der. 
Würde, ein tapferer Kämpfer für die Ehre Gottes, 
und für das Heil der durch Chriſti Blut erlöfeten 
Seelen zu feyn, fo viel ed ein jeder feinem Stande 
und feinen Umftänden nach feyn kann. *) 


Die Feinde, wider die der Chrift, befonders 
der geficmte zu flreiten. hat, find der Zeufel, die 
Melt und das Fleiſch.  Diefe find drey mächtige 
Feinde, welche und im zeitliche$ und ewige Vers 
derben flürzen, wenn wir uns von ihnen zu den 
Sünden, zu welchen fie uns anreizen, verleiten 
laſſen. Die gefährlichften Sünden, zu denen fie 
uns anreizen, find die, welche wider ven Glauben 
begangen werden, und und entweder des wahren 

Glau⸗ 


*) Zwiſchen einem Getauften und Gefirmten if vergleis 
chungsweife ein Unterfchied, wie zwifchen einem Schul- 
finde und einem vollig ausgewachfenen Süngling, der 
in Dienften feines Königs mit Gewehr und Waffen 
wider die Feinde des Vaterlandes zu Felde sieht. 
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Glaubens ganz, oder doch des lebendigen Glaut= 
bens verluftig machen. Denn mit dem Glauben 
gehen zugleich die übrigen Tugenden, von welchen 
der Glaube das Fundament ift, und. auch die Wafs 
fen verloren, welche wir nöthig haben, um recht 
wider unfre Seelenfeinde zu Fampfen. 1. Petr. v. 
8. 9. Ephef. vı. 16. 1. Theſſ. v. 8. 


Es ift nicht genug, um nicht wider den Glau⸗ 
ben zu fündigen, daß wir bloß mit dem Herzen 
glauben z fondern wir müfjen denfelben auch in ges 
wiffen Fallen mit dem Munde, *) und allezeit 
durch diejenigen Werke bekennen, welche der wah⸗ 
re Glaube uns zur Pflicht macht. 


Das Bekenntniß des Glaubens durch Worte 
oder Werke Fann dem Menfchen zuweilen fehr hoc) 
zu ftehen fommen. Er Fann in Fälle gerathen, in 
welchen er vorausficht, daß dieſes Bekenntniß ihn 
um feinen guten Namen, um fein Haab und Gut, 
um feine Sreyheit, ja auch fo gar um fein koͤrper⸗ 
liches Leben bringen werde, *) Geyd ihr ganz 
gewiß, Daß ihr nie in folche Falle Eommen werdet? 
Meynet ihr nicht, daß ihr in dieſen Fällen große 
Stärfe würdet nothwenbig haben, um dies Bes 
Fenntniß abzulegen? 


Es gibt. noch andere Fälle, welche nicht fo ges 
faͤhrlich ſcheinen, in welchen aber eine wenigſtens 
— 





Sieh oben Seite 15. 


**) Beyſpiele hievon find: Der aͤghptiſche Sofeph, die 

keuſche Suſanna, der ehrwuͤrdige Eleazarus ꝛc., wie 

auch viele tauſend Chriſten in den drey — Jahr⸗ 
‚hunderten der we Chriſti. 
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eben fo große Stärfe zum Bekenntniffe des Glau- 
bens durch Wort und Werke erfordert wird. Sol 
che Fälle find z. B., wenn man unter Menjchen 
koͤmmt, welche nicht allein das Unglüd haben, obs 
ne den wahren Glauben zu leben, fondern aud) fo 
verbiendet und fchlechtdenfend find, daß fie Diejes 
nigen, welche den wahren Glauben haben, und 
fi) ven Tugenden, die der Glaube fordert, erge- 
ben, als einfältige, dumme, abergläubifche ꝛc. 
Menfchen verlachen und verſpotten. O wie viele 
wanken und gehen in Diefen Fällen zu Grunde, 
> welche bey der Gefahr ihr Vermögen, ihre Freys 
: beit, ja auch ihr Leben. zu verlieren, in dem Bes 
Fenntniffe ihres Glaubens durch Worte und Werke, 
würden ftandhaft geblieben feyn! 

Laffet aber den Muth nicht finken, Kinder, wenn 
ihr von folchen Fallen höret, in welchen das ſtand— 
hafte Bekenntniß des Glaubens fo viel Stärke er: 
fordert; denn die Stärke, welche wir in diefen 
‚Fällen nöthig haben, ertheilt und die h. Firmung 
Durch Die Vermehrung der drey göttlichen Tugenden, 
und durch die Mittheilung ber fieben Gaben des h. 

Geiftes, von welchen wir ſchon geredet haben. 
‚Dritte Wirkung, 

Die h. Firmung drüdt unfrer Seele ein unaus« 
loͤſchliches Merkmaal der Würde ein, zu welcher 
fie uns erhebt, wie ihr fehon beym Unterrichte von 
den Saframenten überhaupt gehört habet. 


Schuldigkeit die h, Firmung zu empfangen. 
Aus den. heilfamen Wirkungen der h. Firmung 
läßt 


— 
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laͤßt fich Far genug abnehmen, wie es mit ber 
Schuldigkeit, dieſes h. Saframent zu empfangen, 
steht. Wäre es nicht große Undankfbarkeit gegen 
Gott, große Sleichgültigkeit gegen Gottes befte 
- Gaben, und große Sorglofigfeit für fein eigenes 
Seelenheil, wenn man ein fo heiliges und gna= 
denreiches Saframent zu empfangen durch feine 
Schuld verabfäaumte? Würde man ſich dadurch 
nicht auch fehr verfündigen? 


Noͤthige Vorbereitung. 


Was ift die h. Firmung für ein Sakrament, 
ber Lebendigen oder der Zodten? Necht, der Les 
bendigen. Wenn alfo einer. dieſes h. Sakrament 

‚in der Ungnade Gottes empfinge, der empfinge es 
ganz und gar unwürdig, und beginge dadurch ei= 
ne fchwere Sünde. Will alfo jemand das hl ©a= 
frament der Firmung empfangen, und dadurch 
nicht fehwer fündigen, fo muß er rein feyn von al- 
len fohweren Sünden. Will er aller heilfamen 
Wirkungen. diefes Saframents theilhaftig werden, 
fo muß er fich auch von allen ganz freywilligen 
laͤßflichen Sünden zu reinigen fuchen, und die h. 
Firmung mit rechter Herzensandacht empfangen. 


Wer alfo die h. Firmung zu feinem Heile em⸗ 
pfangen will, der muß fich gehörig dazu vorbereis 
ten. Dies ift um defto nöthiger, weil die h. Fir- 
mung nur einmal Tann empfangen werden, und 
folglid) der Schaden, wenn fie einmal ganz uns 
würdig empfangen ift, ſich nicht durch die Em— 
pfangung deffelben züm zweyten Male wieder gut 
mach n läßt, 

Worin 
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Die entferntere Vorbereitung zu h. 
Firmung befteht darin: 1) Daß man die vornehm: 
ſten Glaubenslehren zum voraus fleißig erlerne. 

2) Daß man auf die Art, wie nachher bey der 
Buße fol gefagt werden, zur wahren Herzens— 
befehrung zu gelangen und feine Seele von allen 

Sünden zu teinigen fuche. 


Die nähere Vorbereitung befteht darin, 
daß man fich bemühe die Andacht in feinem Herzen 
zu erwecken, mit der die h. Firmung muß empfan- 
gen werden. Zu diefer Herzensandacht ge: 
hört: 1) Der lebendige Glaube, daß durch bie 
h. Firmung uns der h. Geift mit der Fülle feiner 
Gnaden ertheilet werde. 2) Ein herzliches Ver— 
Yangen ihn zuempfangen. 3) Demuth. Rir 
müffen und der gnadenreichen Ankunft des h. Gei- 
fles und der Mittheilung feiner hohen Gaben un: 
würdig achten. 4) Vertrauen. Wir müffen 
uns feft darauf verlaffen, daß er, wenn wir uns 
fo gut, als wir koͤnnen, vorbereiten, unfrer Un— 
würdigfeit ungeachtet zu uns kommen, und feine 
Gaben und mittheilen werde. 5) Liebe und Be- 
zeitwilligkeit ven Eingebungen des h. Geiſtes jeder 
Zeit treu zu folgen, 


Wie die naͤhere Vorbereitung anzuftellen, 


Das Beyfpiel der h. Apoftel kann uns zur Lehre 
dienen, wie die nähere Vorbereitung anzuftellen 
fey. Die Apoftel thaten, um ſich zur Ankunft des 

h. Geiſtes vorzubereiten, beſonders drey Stuͤcke: 

1) Sie 


Baden für Die Groͤßeren. 431 


1) Sie entfernten ſich von. allen Außerlichen 
Berfireuungen. | 
2) Sie übten fi) im ſtillen Nachdenken und im 
andächtigen Bethen. 
3) Sie nahmen auch freywillige Abtödfungen 
zu Hülfe, und erfüllten alles genau, was fie. für 
Yen Willen Gottes erkannten. *) . 


Nach diefem Benfpiele der h. Apoftel vermeiden 
die gut unterrichteten und gut gefinnten Chriften 
- (fowohl Kinder als Erwachfene) einige Zeit vor 
der h. Firmung. alle unnöthige Außerliche Zerſtreu⸗— 
ungen, um befto beffer innerlich fill und verſam— 
melt feyn zu koͤnnen. Die Geſchaͤfte, welche fie 
in diefer Vorbereitungszeit zu verrichten haben, fu= 
chen fie alle fo zu verrichten, daß fie vor Gott zum 
rechten Bitigebethe werden. Auch bitten fie wäh- 
rend oder zwifchen denfelben innerlich oder zugleich 
mit dem Munde recht inftändig um den h. Geift, 
und um die Gnade, den Glauben und die übrigen 
Tugenden, welche zur Herzensandacht gehören, zu 
erweden. Sie denken in der Stille daruͤber nach, 
daß der h. Geift mit der Fülle feiner Gnaden zu 
ihnen kommen wird; daß fie defien Gnaden fo fehr 
bedinfenz; daß fie ihrer zwar fo unmwürdig find, 
Doch diefelben gewiß von der Barmherzigkeit Got- 
tes erhalten werden; und daß fie Gott fo großen 
Dank dafür fchuldig find: und fo wirken fie aut 

Erweckung diefer —— mit. 
| Die 


Ein Benfpiel ihrer Abtödtung ift, daß fie. vielen Bes 
quemlichkeiten entfagten , die fie bey der großen Mens 
ge in dem Saale nicht haben konnten. 
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Die Zahl der Tage, welche fie zu dieſer nähern 
Vorbereitung zu nehmen pflegen, iſt verſchieden. 
Einige wollen auc) in der Zahl der Tage dem Bey— 
fpiele der Apoflel nachfolgen, und nehmen deswe—⸗ 
gen zehn Tage. Andere nehmen mehrere oder we= 
nigere, Keiner von den Frommen, wenn er auch 
noch fo viel zu thun hat, unterläßt es, fich zum . 
wenigften am Lage vor der Firmung mit allem 
Ernte und Fleiße naͤher dazu vorzubereiten. 


Alle, die in der Vorbereitung find, denken auch 
Daran, wie fie fih am Worabende oder doch am 
Morgen vor der h. Firmung durch die h. Beichte 
noch mehr von allen Sünden reinigen wollen, Vie— 
le erneuern kurz vor der h. Firmung ausdrüdlich 
den Zaufbund, weil fie willen, daß uns der h. 
Geift durch die h. Firmung zur Befeftigung diefes 
Bundes ertheilt wird. 2, Cor. J. 21. Viele blei- 
ben auch aus Ehrfurcht gegen dieſes h. Saframent 
vor der Empfahung deffelben nüchtern, obwohl es 
Feine Schuldigkeit ifl. Die, welche fhon commus 
niciret haben, empfangen auch gern. vor der h. Fir— 
mung das allerheiligfte Saframent des Altars. 


Wie die h. Firmung ausgetheilt wird. 


Die h. Firmung wird folgender Maßen ausge 
theilt: Wenn der Bifchof mitten vor dem Altare 
fteht, und fich zu denjenigen wendet, die er fir 
men will; fo ftredt er beyde Hände über oder doch 
gegen fie aus, und bethet aljo: 


Almächtiger, ewiger Gott, der du dich gewürs 
diget haft, Mine: deine Diener durch das Waſſer 
und 
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und: den h. Geift (in ber h. Taufe) wieber zu ges 
böhren, und ihnen alle ihre Sünden vergeben haft; 
ſchicke deinen h. Geift mit den fieben Gaben vom 
Himmel über fie herab. Die Diener antworten: 
Amen. 

Den Geift der — und des Verſtandes. 
Amen. 

Den Geiſt des Rathes und der Staͤrke. Amen. 

Den Geiſt der Wiſſenſchaft und der Gottſelig— 
feit. Amen. 

Erfülle fie mit dem Geifte Deiner Furcht, und 
bezeichne. fie gnädig mit dem Zeichen des Kreuzes 
Jeſu Chrifti, durch denfelben Sefum Chriſtum un⸗ 
ſern Herrn. Amen. 

Hierauf ſalbet er einen jeden, den er firmet, 
mit dem h. Chryſam vor der Stirne. Die Sal—⸗ 
bung gefchieht Durch den Daumen der rechten Hand, 
wovon die übrigen Finger während der Salbung 
über den Kopf des Zufirmenden gehalten werden. 
Der Biſchof fpricht hiebey diefe Worte: N, (das 
iſt z. B. Franciscus, oder Maria) ich bezeichne 
dich mit dem Zeichen des h. Kreuzes, und flärke dich 
mit dem Chryfam des Heiles, im Namen des Bas 
ters und des Sohnes und des h. Geiſtes. Amen. 


Nach diefer Salbung berührt der Biſchof leicht 
den Backen des Neugefirmten, als gaͤbe er ihm 
einen gelinden Backenſtreich, und ſpricht im 
Der Friede fey mit dir. *) 





*) Ben der Austheilung des Sakraments der h. Firs 
mung fommt eine doppelte Händeanflegung vor. Die 
erfte gefchieht ohne Berührung, wenn. der Biſchof 

2r. Bd. Ge 
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Bedeutung des Aufferlichen Zeichen und Ber 
Geremonien, 

Bey der h. Firmung iſt die Haͤndeaufle gung 
nebſt der Salbung und dem Gebethe das aͤuſſerli— 
che Zeichen, welches als weſentlich zu dieſem Sa— 
kramente anzuſehen iſt. Die Weiſe und Manier, 
wie dieſe Salbung geſchieht, wie auch alles, was 
noch ſonſt bey der h. Firmung vorkoͤmmt, find 
Ceremonien, wodurch theils die heilſamen 
Wirkungen dieſes Sakraments, theils auch die 
Pflichten der Gefirmten angedeutet und mehr finn- 
lich vor Augen gelegt werden. 

Die Auflegung der Hände bedeutet, daß 
der h. Geift über die komme, welche gefirmt werden, 
und daß er fie unter feinen befondern Schuß nehme. 


Die Salbung gefhieht, wie ich euch ſchon 
gefagt habe, mit dem h. Chryfam. Diefer wird 
deswegen heilig genannt, weil er von dem Bi: 
fchofe durch viele Gebethe und Segnungen bereitet 
wird. Er ift zuſammengeſetzt aus Olivenoͤl und 


Balfam. 
Daß 


: feine beyden Hände über alle, die zu firmen find, 
ausfireeft. Die zweyte, wenn er einen jeden ing 
befondere mit dem h. Chryſam berührt und falbet. 
Es ift nicht gewiß, ob das h. Sakrament der Fir 
nung gültig empfangen werde, wenn jemand bey der 
erften Händeanflegung noch nicht vor dem Bifchofe 
gegenwärtig if. Darum muß derjenige, der zu die 
fer erften Händeauflegung zu fpat Fonmt, auch ja 
nicht die Salbung und zweyte Handeauflegung ent: 
fangen; fondern mit der Empfahung diefeg Sakra⸗ 
ments warten, bis es das naͤchſte Mal wieder aus— 

getheilt wird, | 
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Daß die Salbung mit einer zufammengefeßten 
Salbe gefchieht, bedeutet die Mannigfaltigkeit und 


die Fülle der Gnaden, welche Durch die h. Firmung 


eriheilt werden. Das Dlivendl bedeutet ins 
befondere Die große geiftlihe Stärke, welche: der 
Gefirmte erhält. Der Balfam, welder wohl 
riehend ift, bedeutet die Pflicht des Gefirmten 
durch gute Werke Gott und den Menfchen ein gus 
ter Geruch, d. h. wohlgefällig zu feyn. 


Die Salbung gefhieht vor der Stirne, nnd 
zwar Freuzweife, um anzudeuten, daß der Gefirme 
te fich weder duch Furcht noch durch Scham dürfe 
abhalten laffen, feinen Glauben an den für uns 
gefreuzigten Sohn Gottes unfern Herrn und Heiz 
land zu befennen und demfelben freu nachzufolgen, 


Das Berühren des Badens, welches ei- 
nem leiſen Badenftreiche gleicht, bedeutet, daß 
derjenige, welcher feinem SHeilande treu nachfolgen 
will, auch bereit feyn müffe, um deſſentwillen 
Berfolgung, Schmach, oder was er fonft zu Teis 
den hat, mit Demuth, Liebe und Geduld zu ers 
tragen. 


Die Worte: Der Friede fey mit dir, zeie 
gen wegen ihrer Verbindung mit dem Badenftrei- 
che an, daß der Gefirmte nur dann, wenn er bereits 
willig ift, mit Chrifto und. um Chrifti willen alles, 
was Gott Befchwerliches über ihn kommen läßt, 
nad) dem Beyfpiele Chrifti zu leiden, den wahren 
Frieden, welcher über alle Vernunft, d. h. unbe 
greiflich ſuͤß und Tieblich ift, erhalten werde, 


Eeée2 Daß 
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Daß der Bifchof dem Gefirmten einen neuen 
Namen gibt, bedeutet, daß biefer zu einer 
neuen Würde erhoben wird. 


Bey der Firmung wird auch ein Pathe erfor 
dert, welcher bier eben fo, wie bey der h. Taufe, 
die Schuldigfeit übernimmt, fo viel er kann und 
es nöthig gefunden wird, für dad Heil des Gefirms 
ten zu forgen. Der Firmungspathe tritt auch mit 
dem Gefirmten und deffen Aeltern in eine geiftliche 
Verwandtſchaft, welche ein Ehehinderniß ift. 

Berhalten bey ber Empfahung. 

So wohl Kinder als Erwachfene, welche bie 
nähere Vorbereitung zur h. Firmung recht ange 
ftellet haben, näheren fich mit großer Demuth und 
Ehrfurht dem Bifchofe, dies h. Saframent zu 
empfangen. Ihr ganzes Aufferes Verhalten gibt 
diefe innere Demuth und Ehrfurcht zu erkennen. 
Sie drängen fich nie mit Ungeflüm hervor, um 
eher fertig zu werben, wenn fie auch noch fo lans 
ge warten müffen. 


Mährend der Händeauflegung und der h. Sal⸗ 
bung halten fie mit Demuth und liebevollem Ver: 
trauen ihre Achtfamkfeit darauf gerichtet, daß ihnen 
der h. Geift mit feinen fieben Gaben auf eine wun—⸗ 
derbare, ganz unbegreiflihe Weife ertheilet wird. 


Gleich nach empfangener h. Firmung richten fie 
im feften Glauben, daß fie den h. Geift empfan- 
gen haben, ihre Achtfamkeit mit Demuth, Ber: 


trauen und Liebe auf die Gegenwart Gottes des 
b. Geiftes in ihnen, und dey biefer Achtfamkeit- 
} betben 


| 
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bethen ſie 1) den h. Geiſt als den einzigen wahren 
Gott mit dem Vater und dem Sohne an; ſie dan⸗ 
‚Een ihm 2) für feine gnadenvolle Ankunft; fie ent— 
Schließen ſich 3) den Eingebungen des h. Geiftes im= 
mer treu zu folgen; und bitten ihn 4) um die nös 
thige Gnade nicht nur für ſich allein, fondern au 
für alle, für welche fie zu bitten ſchuldig find, 

Auf dieſe Weife fuchen fie ihre Andacht nach ber 
h. Firmung entweder ganz ohne, oder auch mit 
Hülfe eines guten Gebethbuches eine Weile fortzus 
ſetzen. Sie halten es ber, ſchuldigen Dankbarkeit 
fuͤr eine ſo große Wohlthat gemaͤß, daß ſie den 
ganzen Tag, an welchem ſie die h. Firmung em⸗ 
pfangen haben, mit vorzuͤglicher Andacht zubrin⸗ 
gen, und auch nachher die Pflichten treu zu er⸗ 
fuͤllen ſuchen, welche dieſes h. Sakrament — 
auflegt. 


Pflichten. 

Dieſe Pflichten ſind beſonders folgende drey: 

1) Die ſorgfaͤltige Bewahrung der Gaben und 
Gnaden des h. Geiſtes. Dieſe muß der Gefirmte 
dadurch zu bewahren ſuchen, daß er wachet, be— 
thet, und im Vertrauen auf den Gnadenbeyſtand 
des h. Geiſtes ſtandhaft kaͤmpft, ſeinen Taufbund 
immer treuer zu halten. 

2) Die Ehrfurcht gegen ſeine Seele und gegen 
ſeinen Leib, als den lebendigen Tempel Gottes des 
h. Geiſtes, zu welchem wir durch die h. Firmung 
aufs neue eingeweihet werden. 


3) Der ſtandhafte Eifer und Fleiß die Ehre Got⸗ 
re 
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tes und das Heil der Seelen zu befördern. Jeder 
Ehrift muß bereit feyn um der Ehre Gottes und 
des Seelenheils willen Schmach, Berfolgungen, 
ja ſelbſt den Tod, wenns erfordert wird, zu lei— 
den, beſonders * der Gefirmte, weil dieſer zur 
Wuͤrde eines Kaͤmpfers erhoben iſt. 





Die Firmung ertheilt uns den heiligen Geiſt, 
Und Fuͤlle der Gnaden, die er uns erweiſ't; 
Sie reinigt und ſtaͤrkt uns zur chriſtlichen Pflicht, 
Gibt Waͤrme der Seele und goͤttliches Licht. 
Sie ſtaͤrkt uns, um geiſtliche Kaͤmpfer zu ſeyn, 
Und druͤcket ein ewiges Merkmaal uns ein. 





Siebente Unterweiſung. 
Von dem heil. Sakramente der Buße. 





Erfie se Ftiien 


Nothwendigkeit der Buße. Was es heiſſe, Buße 
thun, und wie dieſe koͤnne betrachtet werden. 


Eine jede ſchwere Suͤnde, ſie mag von einem 
ſchon Getauften oder von einem Ungetauften, z. B. 
von einem Juden begangen werben, iſt ein unbe⸗ 
greiflih großes Uebel. Erinnert ihr euch noch, 
auf welhe Stüde man nur Acht zu geben brauche, 
um dies in etwa einzufehen? *) 


Die 


*) Sieh oben S. 87. Dies kann bier Kurz wieder⸗ 
hohlt werden, 


. 
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Die Sünden der Getauften oder Chriften find 
befonderö wegen vier Umflände ein noch. größeres 
Uebel, als die Sünden der Ungetauften. Drey 
von dieſen Umftanden zeigt uns der h. Paulus an, 
da er fchreibt: Wer das Geſetz Moyfis übertritt, 
ber muß, wenn zwey Zeugen wider ihn find, oh⸗ 
ne Gnade fterben. Welche weit fehlimmere Stras 
fen, meynet ihr, daß denn derjenige verdiene, der 
den Sohn Gottes mit Füßen tritt, der das Blut 
des Bundes, durch. welches er geheiliget ift, uns 
ein achtet, und dem Geiſte der Gnade Schmach 
zufügt? E3 ift fchredlih in die Hände des lebens 
digen Gottes fallen. Hebr. x. 28. 


Nicht allein beym Abfalle von dem wahren Glaus 
ben, fondern auch bey einer jeden fehweren Sünde, 
welche nah der h. Taufe begangen wird, Fommen 
Diefe drey Umftände vor, Wer nad) der h. Taufe 
tödtlich fündigt, der tritt 1) den Sohn Gottes mit 
Füßen, d. h. der fügt ihm eine Beleidigung zu, 
die ihm, wenner jebt noch leiden Eönnte, eben fo, 
ja noch mehr empfindlich feyn würde, als wenn 
ihn jemand zu der Zeit, da er fichtbar auf Erden 
wandelte, wirklich mit Füßen getreten hätte. Denn 
zu der Zeit wollte er gern alle Mißhandlungen von 
den: Sündern leiden, um fie zu erloͤſen; jest aber 
will er dies nicht mehr, weil die Erlöfung voll 
bracht iſt. 2) Der achtet das Blut des Bundes 
unrein, durch welches er geheiliget iſt; d. h. der 
hat Feine Ehrfurcht gegen das Eoftbare Blut unfers - 
Heilandes, Durch welches er in der h. Taufe ges 
beiliget, und mit dem er als ein Eigenthum des 


Heilan ⸗ 
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Heilandes gleichſam bezeichnet iſt; ſondern er geht 
ſo veraͤchtlich damit um, als wenn dies allerheilig⸗ 
ſte Blut wirklich etwas Unreines waͤre; weil er ſich 
des Guten, ſo ihm durch dieſes Blut ertheilt iſt, 
durch die ſchwere Sünde wieder beraubt und ver« 
luflig macht. 3) Der fügt dem Geifte der Gnade 
Schmah zu. Dies thut er, indem er durch die 
Ihwere Sünde den Tempel des h. Geiftes, zu 
welchem er in der Zaufe ward, zerſtoͤrt, und die⸗ 
fen Geiſt, der mit feiner Gnade in Feiner unhei⸗ 
ligen Seele wohnen Fann, aus fih, fo zu fagen, 
herausftößt. 


Der vierte Umftand, durch welchen die fchwere 
Sünde des Getauften zu einem fo großen Uebel 
wird, ift diefer, daß der Getaufte, wenn er 
ſchwerlich ſuͤndigt, eine abſcheuliche Treuloſigkeit, 
einen ſchrecklichen Meineid begeht, weil er den 
Taufbund bricht. 


Wie ſchrecklich muß es alſo fuͤr diejenigen ſeyn, 
die nach der h. Taufe toͤdtlich ſuͤndigen, in die 
Haͤnde des lebendigen Gottes fallen, d. h. von 
Gott dem gerechten Richter ſo beſtraft werden, wie 
die Groͤße ihrer Suͤnden es verdient! Gebet alſo 
doch ja wohl Acht, Kinder, wie es mit euch ſteht! 
Erforſchet ſorgfaͤltig euer Gewiſſen, ob ihr nicht 
etwa das große Ungluͤck gehabt habet, nach der h. 
Taufe fchwerlich zu fündigen! Was wäret ihr durch 
diefe fchwere Sünde vor Gott geworden ? Welches 
Schickſal hättet ihr euch Dadurch bereitet? Hättet 
ihr denn nicht Urfache dieſe Sünde bitterlich zu be= 
weinen, wie David, Petrus und Magdalena ih— 
re Sünden aaa Haben? 
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Bleibt denen, welche na der h. Baufe ein⸗ 
oder auch oftmal gefündigt haben, noch Hoffnung 
wieder bey Gott in Gnade zu kommen? D ja, 
Gott ift fo barmherzig, daß er und, um Chrifti 
willen, alle unfre Sünden gnädig verzeihen will, 
wenn wir nur das Mittel, welches er uns befannt 
gemacht hat, um Verzeihung der Sünden, fo wir 
nach der h. Taufe begangen haben, zu erhalten, 
recht gebrauchen, Wie heißt dies Mittel? Gut, 
Buße heißt 8 Wir thuen rechte Buße, wenn 
wir uns gegen Gott unfrer gethanen Sünden wes 
gen fo. bezeigen oder verhalten, wie gute Kinder 
fich gegen ihre eltern bezeigen, wenn fie ihnen 
ungehorfam gewefen find. Wie viele Stüde thuen 
denn die guten Kinder in Anfehung ihrer eltern? 
Welche find diefe drey Stuͤcke? Wie viele 
Stuͤcke muͤſſen wir alſo auch in Anſehung Gottes 
verrichten, um recht Buße zu thun? Welche ſind 
dieſe drey Stuͤcke? *) Erinneret ihr euch noch, wie 
Viebreich und nachdrüdlich Gott und zur Buße oder 
Bekehrung einladet? *) 


Die Buße, zu der Gott die Suͤnder einladet, 
kann als eine Tugend und auch als ein h. Sakra⸗ 
ment betrachtet werden. 


Die Tugend der Buße iſt vom Anfange 
der Welt an, um Berzeihung der Sünden zu ers 
halten, nöthig geweien, und ift auch nach der Ans 
kunft unſers SHeilandes dazu nöthig geblieben. 
Das 





*) ich B. 1. ©. 151. 


*“) Sich B. 1. ©. 466., und wiederhohle diefe Eins 
ladungen, 
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Das h. Saframentder Buße war nur von 
der Zeit an nöthig, da unfer Heiland daffelbe ein« 
gefeßt bat. 
Es iſt in keinem einzigen alle möglich, durch 
das Saframent der Buße, ohne die Tugend der 
Buße, die Bergebung der Sünden zu erhalten. 
Denn das h. Saframent der Buße, welches fo 
genannt wird, weil es nur für die wahrhaft Buͤ—⸗ 
Benden eittgefebt ift, kann nur von denen gültig 
empfangen werben, welche die Tugend der Buße 
üben. Wir innen aber durch die Tugend der 
Buße, ohne das h. Saframent der Buße wirklich 
zu empfangen, die Vergebung auch der ſchweren 
Sünden in dem Falle erhalten, wenn wir den 
ernftlichen Willen haben das Saframent , welches 
wir nicht empfangen Fünnen, fo bald möglich, zu 
empfangen. Außer diefem Falle wird zur Berges 
bung der Sünden beydes, die Tugend, und 
das Sakrament der Buße erfordert. Ihr müffet 
alfo ja wohl fuchen beyde recht Fennen zu lernen. 
Sie find das einzige Mittel, welches nach der h. 
Taufe noch übrig iſt, um und, wenn wir ſchwer⸗ 
lich gefündigt haben , von dem. ewigen Untergange 
zu retten, 





Zweyte Lektion. 


Worin die Tugend ber Buße befteht. 


Die Tugend der Buße befteht in der wah⸗ 
ven Belehrung des Herzens zu Gott, oder, wel: 
ches zum Nämlichen hinauskoͤmmt, in einer folchen 

Reue 
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Reue über die begangenen Sünden, wodurch. das 
Herz zu Gott befehrt wird. *) Daß die Tugend 
der Buße, die zu allen ‚Zeiten und in allen Fällen 
zur Vergebung der Sünde nothwendig iſt, in der 
Belehrung des Herzens zu Gott beftehe,, gibt der 
Herr felbft zu erkennen, indem: er die Sünder ers 
mahnt, fich von ganzem Herzen zu befehren, und 
es nicht beym bloßen Kleiderzerreiffen, d. h. bey 
dem Abändern ihrer Außerlichen Handlungen be⸗ 
wenden zu laſſen. Soel 11. 12. 13. 


Wenn ihr alfo die Tugend der Buße wollet 
recht Eennen lernen; fo müffet ihr erftens wiffen, 
was das Wort: Befehren, fagen will; und 
zweytens, welche Reue fo befhaffen ift, daß das 
Herz dadurch zu Gott befehrt wird. Was das 
Wort: Bekehren, fagen will, Fönnet ihr aus ver: 
ſchiedenen Redensarten, die oft vorfommen, abs 
nehmen. Wenn jemand z. B. feine Bücher oder 
andere Dinge in eine gemiffe gute Ordnung ge 
ftellt hat, und es koͤmmt jemand dabey, ver die 
Bücher wieder anders ftellt, was fagt dann ders 
jenige, dem die Bücher gehören? Das ift verkehrt, 
fagt er. Verkehren will alfo fagen: Die gute 
Ordnung aufheben, und Unordnung anrichten. 
Bekehren bedeutet das Gegentheil won Verkeh— 


ven, 





*) Um Mißverfiandniß zu verhüten wiederhole der Lehe 
ver, wenn er von der Belehrung des Suͤnders redet, 
daß hier durch Sünder diejenigen „gemeint -find, 
welche ſchwere Sünden begangen haben. Bey den: 
jenigen, die nur Jaßlich fündigen, wird die gute 
Ordnung, die in unfter Seele feyn fol, wohl in 
etwa verlegt, aber nicht aufgehoben. 
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ven, und will alfo nichts anders fagen, als, bie 

vorige Unordnung aufheben und die gute Ordnung 

wieder herftellen. Das Herz befehren heißt alfo, 

die Unordnung, welche in dem Herzen iſt, aufhes 

ben oder fortfchaffen, und die gute Ordnung, die 
darin feyn fol, wieder herftellen. 


Gute Drönung. 


Die gute Ordnung, die in unferm Herzen feyn 
muß, wenn: wir Gott gefallen und felig werden 
wollen, ift diefe: Wir müflen Gott mehr lieben, 
ald uns felbft und als alle andere erfchaffene Din- 
ge; wir müffen Gott mehr fürchten, als alle zeits 
liche Uebel. Diefe Liebe und Furcht Gottes, wels 
che fih auf den Glauben und auf die Hoffnung 
gründen, müffen unfern Willen zur Haltung der 
Gebothe Gottes fo geneigt, und non der Uebertretung 
derfelben fo abgeneigt machen, daß wir bereit find 
lieber alles zu. verlieren und zu leiden, als Gott 
durch Uebertretung feiner Gebothe zu beleidigen. 


Unordnung. 


Statt diefer Ordnung, die in uns feyn fol, 
ift in dem Herzen des unbefehrten Sünders die abe 
fcheulichfte Unordnung, welche darin befleht, daß 
er die irdifchen verganglichen Dinge mehr liebt ald 
- Gott, und alfo mehr an dem Zeitlichen als an 
Gott hängt. Daß der Sünder, welcher ſchwere 
Sünden begeht, das Zeitliche mehr liebt und fürdhe 
tet als Gott, dies zeigt er klar durch die freywillis 
ge Uebertretung ber göttlichen Gebothe. Denn zu 
diefer Uebertretung bewegt ihn entweder die Liebe 

| zu 
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zu etwas Beitlichem, das er fich burch dieſe Ueber- 
tretung verfchaffen, oder die Furcht vor einem 
zeitlichen Uebel, dad er dadurch entfernen will. 
Diefe Furcht oder Liebe bewegt ihn dazu, obſchon 
er wohl weiß, daß er durch Die Uebertretung des 
göttlichen Gebothes die Freundfchaft Gottes vers 
Viert und fich der gerechten Strafen Gottes ſchul⸗ 
dig macht. Er will alfo lieber die Sreundfchaft, 
und mit diefer den Beſitz Gottes fahren laſſen, 
als das zeitliche Gut; oder er will lieber ſich der 
‚gerechten Strafen Gottes fchuldig — als das 
N Uebel ertragen. 


unbekehrter Sünder, 


So lange biefe Unordnung, diefe Verkehrtheit 
in dem Herzen bleibt, bleibt der Menſch ein uns 
befehrter Sünder vor Gott, wenn er auch in 
Anſehung feines Außerlihen Thuns und Lafjens 
fich ganz anders beträgt, ald zuvor, 3. B. wenn 
einer die Gewohnheit hat zu lügen, zu ftehlen, 
anderen Boͤſes nachzureden, oder ein anders Las 
fter zu begehen; fo ift es Liebe und Furcht in An 
fehung des Beitlihen, was ihn dazu bewegt. 
Steht er nun von feiner böfen Gewohnheit ab, 
weil er einfieht, Daß er dadurch in Anfehung des Zeit: 
lichen mehr verliert als gewinnt; fo ift ja auch die 
Liebe und Furcht in Anfehung des Zeitlichen, was 
ihn zu diefer Veränderung feines Aufferlichen Betra- 
gens bringt. Die Unordnung und Berfehrtheit feis 
nes Herzens bleibt ja alfo wie zupor, und folglich 
bleibt er auch noch immer vor Gott, der diefe Unords 
nung fieht, ein unbefehrter Sünder, welcher der Er: 
lafjung feiner Sünden ganz unfähig ift. 
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Bekehrter. 


Dann erſt iſt er ein bekehrter Suͤnder, 
wenn die Unordnung des Herzens aufgehoben und 
die gute Ordnung wieder hergeſtellt iſt; d. h. wenn 
die Liebe und Furcht in Anſehung des Zeitlichen 
ſo ſehr vermindert, dagegen aber die Liebe und 
Furcht Gottes ſo ſehr vermehrt iſt, daß er nun 
1) Gott mehr liebt, als ſich ſelbſt, und alle ande— 
ze erſchaffene Dinge; daß er auch 2) die Beleidi— 
gung Gottes mehr fürchtet als alle zeitliche Uebel, 
und daher aus Liebe und Furcht Gottes feft ent: 
ſchloſſen ift, lieber alles zu verlieren und zu leiden, 
als Gott zu beleidigen. 


So bald diefes gefchehen, nämlich die gute Orb: 
nung in dem Herzen wieder hergeftelt, und alfo 
aus einem unbefehrten ein befehrter Sünder gewor- 
den ift: fo hat Gott wieder fein Wohlgefallen an 
demfelben, und wird ihm alle Sünden erlaffen. 


Eigenſchaften der befehrenden Neue, 
Wenn unſer Herz ſich zu Gott befehren foll, fo 
wird nothwendig erfordert, daß wir unfre began- 
genen Sünden bereuen. Aber nicht jede Reue ift fo 
befchaffen, daß das Herz dadurch wahrhaft befehrt 
wird. Wenn diefes gefchehen fol, fo muß fie fol 
gende Eigenfhaften an fich haben: 

Erſte. 
Die Neue muß erſtens Herzlich ſeyn, d. h.: 
Es iſt nicht genug, daß man bloß denkt, meine 
Suͤnden thuen mir leid, oder daß man bloß mit 


dem Munde eine Reuformel ſagt: ſondern unſre 
Seele 
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Seele muß wirklich dasjenige thuen, was fie ims 
mer thut, wenn fie in Wahrheit etwas bereuet. 
Könnet ihr. mir fagen, welche drey Stüde die 
Seele immer thut, wenn fie etwas bereuet ? 
Recht, das erfte ift: Sie haffet und verabfeheuet 
das Uebel, welches fie gethan hat. Das zwey— 
te: Sie ift mit. ſich felbft darüber unzufrieden, 
daß fie es gethan hat. Das dritter Sie wünfcht 
es wieder gut machen zu Finnen, und will fich 
auch wohl gern Mühe darum geben. Wann has 
ben wir alfo eine herzliche Neue über das Allerübel- 
fie, fo ein Rene thbun kann, nämlich. über. die 
- Sünde? *) 


Wo wahre Reue im Herzen, da m auch allegeit 
wenigftend einige Traurigkeit, welche Leid ge 
nannt wird. Wo Leid im Herzen, da ift nicht 
immer auch sugleich Reue. Denn es gefchieht wohl 
oft, daß man über etwas betrübt ift, und alfo 
Leid hat, ohne daß man felbft an dem Uebel, wel- 
ches uns leid thut, Schuld iſt. Im dieſem Falle 
koͤnnen wir alfo auch das Uebel nicht als ein frey- 
williges Werk von und verabfchenen, und nicht 
unzufrieden mit uns felbft darüber feyn, daß wir 
es freywillig gethan haben. **) 

| | Zweyte. 





*) Sieh den Faden der Kleinen, ©. 154. 


*) 3, B. wenn einem Sinde die Mutter abftirbt, fo 
kann es wohl fehr traurig und betrübt darüber ſeyn, 
und wünfchen, daß die Mutter nicht möchte geſtor⸗ 
ben feyn, oder daß fie wieder aufleben möchte; aber 
es kann Feine Reue darüber haben, wenn es nicht 
einfiebt, daß es aufirgend eine Art Schuld an dent 
Tode feiner Mutter ift. Hätte es aber feine Mut: 


l 
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Zweyte. 


Die Reue muß zweytens uͤb ernatuͤrlich ſeyn. 
Nat uͤr lich wird die Reue genannt, zu der unſre 
durch die Suͤnde verderbte Natur, auch ohne die 
Gnade Gottes, faͤhig iſt. Dieſe iſt faͤhig die 
Suͤnden zu bereuen aus Liebe oder Furcht der Welt, 
nämlich darum, weil wir zeitliche vergaͤngliche Guͤ— 
ter, die wir lieben, dadurch verlieren, oder zeit— 
Yiche Uebel, die wir verabfiheuen und fürchten, uns 
Dadurch zuziehen. Webernatürlich wird die 
Reue genannt, die über die Kräfte unfrer verderb- 
ten Natur ift, und zu der wir folglih nur durch 
die Gnade Gottes, mit der wir mitwirken, gelans 
gen Eönnen. ES ift über die „Kräfte unſrer ver⸗ 
derbten Natur, Gott ſo zu lieben, wie er muß 
geliebt werden, ihn ſo zu fuͤrchten, wie er muß 
gefuͤrchtet werden, und folglich auch unſre Suͤnden 
aus rechter Furcht oder Liebe Gottes zu bereuen. 
Wenn wir alſo unſre Suͤnden bloß aus Furcht oder 
Liebe der Welt bereuen, ſo haben wir eine natuͤr— 
liche Reue, bereuen wir ſie aber aus rechter Furcht 
oder Liebe Gottes, fo haben wir eine übernatürs 
liche Reue, 

Es läßt fich Yeicht einfehen, Daß die bloß nas 
türliche Neue Fein befehrtes Herz hervorbringe, und 
folglich auch zur Berarkung, der Sünden nicht hin⸗ 

laͤnglich 
ter durch ſeine ſchlechte Auffuͤhrung ſo geaͤrgert, daß 
ſie davon krank geworden und vermuthlich geſtorben 
waͤre; fo hätte es Urſache genug mit ſich ſelbſt hoͤchſt 
unzufrieden zu ſeyn, und es aufs hoͤchſte zu verab⸗ 
ſcheuen, daß es ſeine Mutter ſo durch ſeine Schuld 
geärgert hätte, 
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Tanglich fey. Denn anftatt die Furcht und Liebe 
der Welt zu vermindern, läßt die natürliche Neue 
diejelben, wie fie waren, oder vermehrt fie noc) 
"wohl gar. Alfo muß ja die Neue, welche zur 
Bekehrung des Herzens und Vergebung der Suͤn— 
den dienen fol, übernatürlich feyn. 


Dritte. 


Die Reue muß drittens allgemein feyn, d.h. 
Sc muß wenigftens alle ſchwere Sünden, die ich 
als folhe Sünden erkenne, bereuen, ohne auc) 
nur eine einzige davon auszunehmen, Denn wenn 
ich nur eine einzige ausnaͤhme, fo bliebe ja mein 
Herz noch mit einer unordentlichen Liebe oder 
Zucht von Gott weggewandt, und an der Welt 
bangen, und folglich bliebe ich dann noch ein un= 
belehtter Suͤnder. 


Vierte. 


Die Neue muß viertens uͤber alles groß. 
feyn. D. h. Sch muß nichts in der ganzen Welt 
fo haffen und verabfcheuen, als die fchwere Sünde, 
und über nicht3 fo unzufrieden mit mir felbft feyn, 
als daß ich eine fehwere Sünde begangen habe, 
nichts muß ich fo fehr wünfchen wieder gut machen 
zu Fünnen; und dies darum, weil durch die ſchwe— 
re Sünde Gott fo gröblich beleidigt wird. 


Mo wahre Neue ift, da-ift, wie ich euch ſchon 
gejagt habe, auh Trauer, Betrübniß, Leidweſen. 
Es iſt nicht noͤthig, daß die Reue und das Leid⸗ 
weſen finnlich wahrgenommen werden. Beyde 

2r. Bd. Ff koͤnnen 


J 
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koͤnnen fehr ſtark feyn, ohne daß fie auf bie pen 
lihen Sinne wirken. *) | 


Aber wie kann man denn wiſſen, ob die Reue 

wirklich uͤber alles groß iſt? Die beſte Probe da— 
von iſt, wenn wir alles, was uns außer Gott lieb 
iſt, lieber wollen verlieren und vermiſſen, und 
alles, was uns ſonſt ſchmerzt/ lieber wollen ertra⸗ 
gen, als Gott wieder mit einer weren Suͤnde 
beleidigen. 


Fuͤnfte. 

Die Reue muß Pr uͤnftens nicht bloß die Fnechtli= 
he Furcht Gottes, **) fondern muß auch Liebe ges 
gen Gott, wenigftens einigen Anfang der 
Liebe Gottes über alles zum Grunde haben, 
und mit einem feiten Vorſatze fein Leben zu beffern 
verbunden fen. **;) Die Neue, welche aus der 
bloß Enechtlichen Furcht Gottes entfteht, kann es 
bewirken, daß der Sünder nicht mehr durch eine 
morbentliche Liebe fich felbft oder andern vergäng- 
üchen Dingen anhaͤngt; aber hiedurch iſt die zuvor 

be⸗ 


ur) Sie können feyn, wie eine bedeckte Gluth, die defto 
heiſſer ift, je weniger das Feuer davon verfliegt, und 
die dann anfängt Fühler zu werden, wenn man dem 
Feuer mehr Luft verfchafft. Darum fuchen auch vers 
ſtaͤndige Menfchen gern denjenigen, dem ein fehr 
großes Unglück überfommen ift, welches ihn ſtark 
angreift, zum Klagen und Weinen zu reisen, weil 
fie wiffen, daß die Heftigkeit des innerlichen Schmer⸗ 
gend nachlaßt, wenn er mehr auf die Sinne wirft, 
und dadurch Luft bekoͤmmt, fich zu vertheilen. 


*e) Sieh oben ©, 134. 
*5 Gieh, Conc, Trid, $ess. 6, C. 6. de justif, 
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befchriebene gute Ordnung, welche wieder da feyn 
muß, um ein befehrter Sünder zu feyn, in dem 
Herzen des Sünders noch nicht hergeftellt. Zur 
Herftellung diefer Ordnung ift nöthig, daß fich 
das Herz wieder an Gott anfchließe. Dies Fan 


aber ohne Vertrauen und Liebe nicht gefchehen. *) > 


° Die Reue muß deswegen mit einem ernfllichen Vor⸗ 
faße fein Leben zu beffern verbunden feyn, weil der 
Wille oder das Verlangen das begangene Uebel 
wieder gut zu machen eine wefentliche Eigenfchaft 


. der Rene if. Es läßt ſich alfo aus dem Mangel 


des Borfabes auch immer auf den Mangel einer 
wahren Neue fchließen. **) 





' Dritte Lektion. 
Mie man zu einer befehrenden Reue und zu einem 
wahren Vorfage gelangen Eönne, 


Nun Fommen wir zu der wichtigen Frage: Wie 
kann der Sünder zu einer wahren Bekehrung des 


Herzens, oder zu einer folchen- Reue, durch weldhe 


das Herz wahrhaft befehrt wird, gelangen? Dies 
konn er durch die Gnade Gottes und feine eigene 
| Mitwirkung. Daß beyde zur Bekehrung erfordert 
312 wers 


*) Ein ſchreckliches Beyſpiel, wie — dem Menſchen 
gehen koͤnne, der ſeine Suͤnden aus bloß knechtlicher 
Furcht bereuet, haben wir an dem Verraͤther Judas, 
der das Geld, welches ihn zur Suͤnde verleitet hat⸗ 
te, wegwarf, und ſich ſelbſt fo unerträglich ward, 
daß er fich erhängte. 

*) Wie der Dorfas muß befchaffen ki wird her⸗ 
nachit erklärt werden. 
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werben, gibt und die h. Schrift zu erkennen, da 
fie und zu Gott bitten ehrt: Bekehre und zu Dir, 
o Herr, fo werden wir befehrt werden. Klagl. 
Ser. v., und darauf diefe Antwort Gottes ertbeilt: 


Wenn du Dich befehreft, fo werde.ich Dich bekeh⸗ 


ren. Ser xv. 


Auf die Gnade Gottes koͤmmt es bey der Bekeh— 
rung am meiften an. *) Diefe muß das Werk der 
Bekehrung anfangen, und bis zur Vollendung fort- 
feßen, Aber nie feßt fie diefes fort, wenn der 
Sünder nicht ernftlich und treu mitwirft. 


Drdnung, . 


Zu der Bekehrung des Suͤnders werden ver- 
ſchiedene Stüde, oder Gemüthsbewegungen 
erfordert, zu deren Erwedung Gott den Sünder, 
welcher mitwirft, Durch feine Gnade verhilft. Er 
thut diefes in einer gewiffen Ordnung, welche, 
wie und die h. Zridentinifche Kirchenverfammlung 
erklärt, gewöhnlich diefe ift: 1) Erwedt er ihn 
zum Glauben. Vom Glauben führt er ihn 2) zur 
Erfenntniß feiner Sünden und zu einer heilfamen 
Zucht. Bon der Furcht 3) zur Hoffnung. Bon 
der Hoffnung 4) zur Liebe. Von der Furcht, Hoff- 
nung und Liebe 5) zu einer wahren dad Herz be— 
fehrenden Neue. _ Von der Reue 6) zum Vorſatze, 
fein Leben zu befjern, das Sakrament der Buße zu 

\ empfan⸗ 





*) Die Wiederauferweckung des Suͤnders vom geifili- 
chen Tode, welche durch die Bekehrung gefchieht, ift 
eben fo wohl ein Wunderwerf der Allmacht Gottes, 
als die Wiederauferweckung des Lazarıs, oder eines 
andern Verfiorbenen vom leiblichen Tode, 
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. empfangen, und für feine Sünden die fehuldige Ges 
nugthuung zu Feiften. In diefer Ordnung muß aud) 
der Sünder mit der Gnade Gottes mitwirken. 


Benfpiel ‚ wie dee Sünder in biefer Ordnung 
mitwirken Fan, 
‚ Sch will euch in einem Beyfpiele vorftellen, wie 
ein Sünder, dem es Durch die Gnade Gottes Ernft 
geworden ift, fich wieder zu Gott zu befehren, 
Died zu machen pflegt; damit ihr lernet, wie auch 
ihe es ungefähr zu machen habet. Ich fage, une 
gefaͤhr, weil nicht alles genau auf die nämliche 
Art zu gefchehen braucht. *) 
Erweckung des Glaubens, 


Nachdem der Sünder Gott inftändig um bie 
Gnade der Belehrung, welche er als die größte 
Gnade anfieht, die er zu empfangen fähig ift, an= 
gerufen, und auc wohl die Mutter des Heilandes, 
feinen h. Schußengel, feine h. Patronen, und alle 
lieben Heiligen Gottes, befonders diejenigen, die 
fich nach gethaner Sünde von ganzem Herzen wies 
der zu Gott befehrt haben, z.B. David, Mage 
dalena, Petrus, um ihre Fürbitte angeflehet hat, 
erwedt er zuerft über die Wahrheit, daß Gott ein 
gerechter Nichter fft, der Die Sünde fehr haft, und 
in der andern Melt fehr fcharf beftraft, den Glau— 
ben. Um diefen Glauben recht zu erweden, vers 
weilt er mit feinen Gedanken bey BER Strafen der 


Hölle, 


HI Nach diefer Erinnerung ertähle der Lehrer.diefes Bey⸗ 

fpiel fo rührend als er kann, um einige Neue in fets 

nen Schülern zu erwecken, welches das befte Mittel if, 
fie die wahre Neue kennen zu lehren. Anw. 8. 129, 





Pr 
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- Hölfe, mit welchen Gott die unabgebüßten ſchwe— 


ren Sünden nach diefem Leben unfehlbar gewiß 
firafen wird. Er fucht fich dieſe Strafen fo leb⸗ 
haft vorzuftellen als ihm möglich if. Sn diefer 
Abficht denkt er an die vier Stüde, welche vie 


Hölle jo fchredlich machen. *) 


Zucht, und Reue aus Furcht. 


Wenn diefe fchredlihen Sündenftrafen dem 
Sünder durch den Glauben lebhaft ſo zu fagen vor 


Mugen ſchweben, fo befinnt er ſich, ob er nicht mit 


unter diejenigen gehöre, die durch eine oder meh- 
tere fchwere Sünden die Hölle verdient haben. 
Wenn er fich hierüber ernftlich erforfcht, fo erleuche 
tet ihn Gott mit feiner Gnade, daß er fich als eis 
nen flrafbaren Sünder erkennt, und die Gefahr 


- einfieht, in welcher er fich befindet, nämlich die 
| Gefahr, daß Gott ihn zur Strafe feiner Sünden 


in jeder Stunde Eönne fterben laſſen; und daß er 
in der Hölle würde ewig leiden müffen, wenn er 
in feinen Sünden undußfertig ſtuͤrbe. Hieraus 
entſteht in ihm, wie man leicht denken kann, eine 
deſto groͤßere Furcht und Angſt, je klaͤrer er die 
Vielheit, Groͤße und Abſcheulichkeit ſeiner Suͤnden 
und auch die Nähe der Gefahr, die hiedurch vers 
dienten Strafen zu erhalten, einfieht. 


Er weiß es, daß feine Sünden die Urfache find, 
weswegen er fo große Strafen zu fürchten hat,. und 
barum haßt er fie mehr, ald ein Zodfeind feinen 
Feind; er iſt mit fich fehr unzufrieden Darüber, 
daß er fie begangen bat, und wünfcht von Herzen, 
daß 





») Der — fuͤhre dieſe an. 
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daß er fie nicht gethan hätte, oder daß er bas 
Uebel noch wieder möchte gut machen fönnen. So 
entjteht in ihm Reue über feine Sünden aus 
knechtlicher Furcht. 

Diefe Neue aus Furcht kann, wenn der. Sünder 
bey diefer ganz ftehen bleibt, fo quälend werden, 
daß er nirgend Nuhe finden kann, fich ſelbſt zu eis 
ner unerträglichen Laft wird, in Verzweiflung fallt, 
fi) den Tod wünfcht, und wohl gar, wie wir an : 
Sudas gefehen haben, fein eigener Mörder wird. 

Hoffnung. 

Der Sünder, welcher mit der’ Gnade treu mite 
wirft, bleibt bey. diefer Furcht nicht ſtehen; ſon⸗ 
dern wendet fih zu Gott; er weiß ed aus dem 
Glauben, daß er bey diefem allein Rettung aus 
feiner wahrlich großen Noth finden Fann, und fucht 
nun in fich die Hoffnung zu erweden, daß er auch 
bey demfelben Rettung finden werde. Da durch 
die Furcht ſchon das Verlangen nad) Rettung in 
ihm entitanden iſt; fo braucht er nur noch das 
Bertrauen zu erweden. Um diefes zu erweden, er= 
innert er fich an die große Barmherzigkeit Gottes 
gegen die Sünder, und auch an die Verdienſte 
Jeſu Chrifti, der für unfre Sünden genug gethan 
hat. Er denkt ins befondere daran, daß Gott 
fhon im alten Teſtamente bey fich felbft gefchworen 
hat: So wahr. ich lebe, ich will nicht den Tod des 
Suͤnders, fondern daß er fich befehre und lebe; 
oder daß unſer Heiland. gefagt hat: Sch bin ge 
fommen die Sünder zur Buße zu berufen; Daß 


ii auch wirklich alle Sünder fo fehr freundlich 
zur 
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zur Buße eingeladen und ihnen verfichert hat, daß 
mehr Freude feyn würde im Himmel über einen 
Sünder, der Buße thut, als über neun und neun- 
zig Gerechte, die der Buße nicht bedürfen. Diefe 
Wahrheiten erweden und flärfen fein Vertrauen, 
daß Gott ihn, wenn er Buße thut, wieder in fei- 
ne Gnade aufnehmen, ja ihm auch beyſtehen wolle 
wahre Buße zu thun. 


Dies Vertrauen macht fein Herz um befto leich— 
ter, jemehr es zuvor durch die Furcht geängfliget 
war. Wenn er in einer befonders großen Angft 
war, fo thut das Vertrauen ihm fo wohl, es ift 
ihm fo lieblih und füß, daß er fich oft der Freu— 
denthränen nicht enthalten, und nicht -ablaffen . 
Tann, an noch mehrere Wahrheiten, die fo voll 
füßen Troſtes für ihn find, zu denken, z. B. an 
die Gleichniffe von dem verlornen Schafe, Gro- 
ihen und Sohne, an das Beyfpiel der Maria 
Magdalena, des h. Petrus ıc. 


Dankbare Liebe und Neue. 


Sit fein Herz Durch das Vertrauen erleichtert ; 
fo ift es wieder fähig fich mit Liebe zu Gott zu 
wenden, Die Gnade bewegt ihn hiezu, und ber 
Sünder, welcher treu mitwirft, erwedt num in 
ſich zuerſt die dankbare Liebe durch die Betrachtung 
‚der großen Wohlthaten Gottes, Er fängt dieſe 
Betrachtung damit an, daß er es zu Herzen nimmt, 
wie gnädig Gott mit ihm aller feiner Sünden uns 
geachtet verfahren ift, und noch verführt. „Hätte 
ich es nicht wohl verdient, denkt er, daß Gott 
mich, wie den Ananiad und die Saphire, ” ben 

uns 
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Sünden hätte fterben laſſen! Gr hat aber noch im: 
mer Geduld mit mir gehalt, hat feine Gnade nicht 
von mir weggewandt, fondern fo mächtig durch 
diefelbe gewirkt, daß mir nun die Augen wieder 
aufgegangen find, mein Sünden- Elend zu fehen. 
Auch hat er ven Gedanken und Willen, wieder zu 
ihm, meinem Vater zurudzufehren, in mir erregt, 
und die füße Hoffnung mir ind Herz gelegt, daß er 
mich noch wieder als ein Kind feiner Gnade auf: 
nehmen wolle. O, wie fol ich ihm genug dafür 
danken!“ J 


Nachdem er dieſe neueſte Wohlthat betrachtet hat, 
erinnert er ſich, um ſeine dankbare Liebe noch mehr 
zu verſtaͤrken, an die drey großen Werke, die Gott 
zum Heile aller Menſchen gethan, naͤmlich an die 
Schoͤpfung, Erlöfung und Heiligung; an die goͤtt— 
liche Fuͤrſichtigkeit, die allezeit uͤber ihn gewacht 
hat, und noch taͤglich uͤber ihn wacht; und an das 
Gute, was ihm Gott noch zuletzt zu thun verfpro- 
chen hat. Er verweilt bey dieſem oder jenem mehr 
oder weniger, nachdem ihm die große "Güte Gottes 
gegen ihn dabey mehr oder weniger erleuchtet. 


Die Betrachtung der Güte und Barmherzigkeit 
Gottes gegen ihn ſetzt er fo lange fort, bis. er 
Gott als feinen gütigften Vater und größten Nohl⸗ 
thaͤter von Herzen liebt. 


Hierauf betrachtet er, wie abſcheulich —— 
er ſich damals gegen Gott ſeinen beſten Vater und 
größten Wohlthaͤter verhalten hat, als er die Suͤn⸗ 
den beging, und unbußfertig darin fortlebte. Er 

denkt: „Wie oft und wie vaͤterlich hat Gott mich 
| — 
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durch Menfchen, durch Bücher, durch mein Gas 
wiflen gewarnt und ermahnt; ich habe aber das 
alles nicht geachtet, ja ich habe feine eigenen Wohl⸗ 
thaten, die Sinne und Glieder meines Leibes, Die 
Kräfte meiner Seele, die er mir auch noch wähs 
rend des, da ich fündigte, erhielt, Dazu gebraucht, 
ihn zu beleidigen. Ich habe den Preis des Blutes 
meines Heilandes, die SHeiligung meiner Seele 
wieder zernichtet. Sch habe mich wieder freymwillig 
unter die Gewalt der Sünde und des Satans beges 
ben, von der er mich fo theuer erfauft hat... — 


Diefe Betrachtung der ſchwarzen Undankbarkeit, 
die er durch feine Suͤnden gegen feinen beften Bas 
ter und größten MWohlthäter begangen, macht, daß 
er nun die Sünden noch) mehr haft, nun noch 
mehr unzufrieden mit fich felbft darüber wird, daß 
er fie begangen: und fo entfteht in ihm Reue aus 
der dankbaren Liebe, 


Reine Liebe und Neue, 

Gott will nicht, daß der Sünder bey dieſer 
dankbaren Liebe, *) und bey der Neue, die aus 
diefer Liebe herkoͤmmt, fol immer ftehen bleiben; 
er will ihn auch zur reinen Liebe Gottes und zu der 
Neue, die aus der reinen Liebe herföümmt, durch 
- feine Gnade verhelfen: darum geht nun der Suͤn—⸗ 
der, deſſen Herz durch die dankbare Liebe wieder 
au Gott gekehrt it auch zu der Betrachtung der 

unend⸗ 





9) Wenn wir Gott lieben, weil er ung fo gut, fo if 
dies die danfbare Liebe; lieben wir ihn aber, 
weil er an fich ſelbſt fo gut if, fo heißt dies 
reine Liebe, 


Faden für bie Größeren. 459 


unendlichen Vollfommenheit und Schönheit Gottes 
über, „Wer bift du, o mein: Gott, denkt er, wer 
bift du, der du mich fo unausfprechlich geliebt haft, 
und mich, meiner: abjcheulichen Undanfbarkeit uns 
geachtet, noch fo Liebeft! Was find alle fichtbare 
Schönheiten, was find alle Vollkommenheiten und 
Schönheiten aller unfterblichen Seelen, alle Chöre 
der h. Engel gegen deine unendliche Bollfommens 
heit und Schönheit! Du bift der ewige, unere 
fchöpfliche Urfprung alles Guten, alles Schönen, 
Lieblichen und Liebenswuͤrdigen. Darum liebe ich 
dich, und verlange dich noch immer mehr von gan⸗ 
zem Herzen zu lieben.“ — 


Sp bald der Sünder Gott nicht mehr bloß feis 
ner großen Wohlthaten, fondern auch feiner uns 
endlichen Bollfommenheiten wegen von Herzen liebt, 
erfcheinen ihm alle feine Sünden, an die er ſich 
nun mit Bedacht wieder erinnert, in einer neuen, 
zuvor noch nicht bemerkten Häßlichkeit. Er fieht es 
nun klar, daß er, ald er fündigte, nicht nur unbes 
greiflich undankbar gehandelt; fondern den Allere 
liebenswürdigften auch verfchmähet, vwerachtet und 
fehr beleidiget hat. Dies fallt. ihm nun fo ſchwer 
aufs Herz, daß er darüber klagt und fich felbft die 
bitterften Vorwürfe macht. | „Ich Unfinniger, was 
babe ich gethan! Einen geringen Gewinn an vers 
gänglichen Gütern, ein Schlechtes Furzes Vergnügen 
habe ich - dem liebenswürbigen Gott: vorgezogen. 
Wie Fonnte- ich ihn durch die That felbft fo verachs 
ten und verfchmähen! O koͤnnte ich diefe Miffethat 
wieder gut machen!“ — Gehet, ſo — auch 
Reue aus der reinen Liebe. 
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Vorſatz. Beweggruͤnde und vier Stuͤcke, uͤber 

die er ſich erſtreckt. 

Von der Reue geht der Suͤnder uͤber zur Ent- 
fhließung fein Leben zu beffern. Dazu bewegen 
ihn, die Neue, die er in. feinem Herzen hat, und 
die Gründe, woraus dieſe Neue entftanden ift, 
nämlich die Furcht und Liebe Gottes, Um fein, 
Leben zu beffern nimmt er fich ins befondere diefe 
. vier Stüde vor: 


1) Die Sünden zu meiden. Er ruht nicht eher, 
bis es ihm wahrhaft Ernſt geworben ift, lieber zu 
ſterben al3 Gott wieder mit einer fchweren Sünde 
zu beleidigen; denn er weiß, daß fchon der unter: 
fie Grad der Liebe, ohne welchen niemand felig 
werden kann, diefen ernften Willen erfordert. 


2) Alles fortzuſchaffen oder zu fliehen, was ihn 
in Gefahr bringen wuͤrde, wieder zu ſuͤndigen: denn 
‚er weiß, daß, wer die Gefahr liebt, d. bh. wer fie 
nicht, fo viel ihm immer möglich ift, fortfchafft 
oder flieht, darin umfommen werde. Was uns 
in diefe Gefahr bringt, iſt theils in ‚uns, theils 
außer und. In uns find es die Unwiffenheit, die 
unordentlichen Lüfte oder Begierden, und die boͤ— 
fen Gewohnheiten; außer und find es die gefährs 
lichen —— —2 

3) Die 


— Zwiſchen einer bloßen Gelegenheit zur Suͤnde, 
und einer gefährlichen Gelegenheit oder Gefahr 
zu fündigen iſt ein: großer Unterfchied. Wir haben 
Gelegenheit zur. Sünde, wenn, um die, Sünde zu 

dvoollbringen, nichts anders fehlt, als die Entfchlies 

— Sung unfers Willend, oder welches das Namliche fa: 
gen will, die Einwilligung. Wird nun unfer Wille 
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3) Die Mittel zu gebrauchen, welde zur Beffe- 
rung ded Lebens nöthig find; denn es ift thöricht, 
eine Abficht erreichen wollen, ohne die hiezu nöthi= 
gen Mittel anzuwenden. Die Befferungss 
mittel find teils allgemeine, d.h. folche, 
die zur Ablegung einer jeden Sünde und zur Anle— 
gung jeder Tugend bienlich find, z. B. das fleißis 
ge Andenken an die Gegenwart Gottes, an die 
letzten Dinge des Menſchen, das andaͤchtige Be— 
then, oͤftere Beichten nach einer guten Vorberei- 
tung ꝛc. Theils find es auch befondere, d. bh. 
foldhe, die zur Vermeidung und Ablegung eines 
befondern Fehlers, oder zur Anlegung einer befon= 
dern Tugend dienen. Das Widerrufen der Lügen 
3. B. iſt ein pri Mittel wider die Gewohn: 

heit 





bey einer folchen Gelegenheit entweder gar nicht, oder 
nur fchwach zur Einwilligung gereist, und ift auch 
nicht zu fürchten, daß der Wille ſtark werde gereist 
werden, wenn wir auch in der Gelegenheit bleiben; 

ſo iſt die Gelegenheit Feine gefährliche Wird aber 
der Wille ſtark zur Einwilligung gereist, oder iſt es 
mit Grunde zu befürchten, daß er ſtark werde gereist 
werden, wenn wir in der Gelegenheit bleiben; ſo ift 
ed eine gefährliche Gelegenheit. Diefe kann mehr 
oder weniger gefährlich feyn, je nachdem der wirkliche 
oder zu befürchtende Neiz zur Einwilligung mehr oder 
weniger ftark if. Die Stärke des Reizes hängt nicht 
allein von der Sache felbft und von den außerlichen 
Amftänden, fondern auch von der innern Befchaf: 
fenheit des Menfchen ab. So Fann 3. B. dns Al 
Veinfeyn in einem Zimmer, wo Geld oder andere leicht 
entwendbare Sachen liegen , für denjenigen, der zum 

Stehlen geneigt if, eine gefährliche Gelegenheit feyn 
obwohl für andere Feine Gefahr da iſt. 
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heit zu lügen; die Fieygebigfeit gegen Arme wider 
ben Geiz; das Warten, che man etwas fagt oder 
thut, wenn der Zorn anfängt in uns aufzubrau⸗ 
fen, wider den Jaͤhzorn ıc. \ 


Die ‚allgemeinen Befferungsmittel müffen allezeit 
fleißig gebraucht werden. Wenn diefe allein nicht 
zur Beſſerung hinreichen; fo ift man fehuldig, 
auch die befonderen zu gebrauchen. 

4) Das durch die Sünde gethane Unrecht, und 
den dadurch. verurfachten Schaden wieder gut zu 
machen: denn wer es wirklich bereuet, daß er Ue— 
bels gethan, der wuͤnſcht und fucht es auch, fo 
viel ihm. möglich ift, wieder gut zu machen. Der 
Sünder handelt ungerecht gegen Gott, weil er 
demſelben die ihm fehuldige Ehre nicht erweiſ't. Er 
fchadet durch die Stunde fich felbft allezeit an der 
Seele, auch oft an feinem Leibe, an feinem Ber: 
mögen, an der Wahrheitöfenntnig oder an dem 
guten Namen. Er fihadet dadurch aud oft dem 
Nächften an deffen Perfon, an deſſen Haab und 
Gute, an-der Wahrheitsfenntniß, oder am guten 
Namen, und handelt alfo der Liebe und Gerechtige 
keit zuwider, welche er dem Nächften ſchuldig ift. 

Eigenfhaften des Vorfages in Rüdficht der 
vier Stüde, 

Bey den vier Stüden, die der Sünder, welcher 
mit der Gnade Gottes zu feiner Befehrung recht 
mitwirkt, ſich vornimmt, bleibt er nicht im Allge- 
meinen ſtehen; fondern er unterfucht, überlegt und 
beftimmt alles genau, was von ihm zu thun oder 


zu laſſen fey, wie auch, wann, wo, auf welche 
Art 


Faden für die Größere 463 


Art und Weiſe dies geſchehen Fünne und gefchehen 
muͤſſe. Er ftellt fi) auch immer wieder die Grüns 
de dabey vor, warum dies zu ‘der Zeit, an dem _ 
Ort, auf die Weife zu thun oder zu laffen wichtig, 
nöthig und nuͤtzlich ſey; und fo fucht er nicht als 
lein zu einem genau beflimmten, fondern auch zu 
einem wirkfamen und feflen Vorſatze zu gelangen. 
Der Vorſatz ift wirkſam, wenn er und Dazu 
bringt, daß wir uns Mühe geben ihn ind Werk zu 
richten; feft, wenn wir gar nicht oder Doch — 
wieder davon abzubringen ſind. 


Wollen die Betrachtungen, die der Sunder an⸗ 
ſtellt, um zu einer bekehrenden Reue zu gelangen, 
ihm nicht bald zu Herzen *) gehen, oder findet er 
fih noch zu ſchwach diefes oder jenes, was zum 
guten Vorſatze abfolut nothwendig ift, ſich feft vors 
zunehmen; fo fleht er inftändig zu Gott um Gna⸗ 
de, und fängt dann das Betrachten und Weberles 
gen im Vertrauen auf die Barmherzigkeit Gottes 
und auf die Verdienfte Chrifti wieder an. *) Er 

nimmt 





©) Der Lehrer erinnere hier Kine Seile, daß die Worte: 
mu Herzen gehen‘ nicht fo zu verfichen find, 
als wenn die Reue und das Leid über die Sünden in 
dem fleifchernen Herzen einen finnliden Ein 
druck machen müßten. Dies ift, wie aus dent oben 
Gefagten erhellt, nicht nothwendig. Durch dag 
Wort: Herz, wird hier nach dem Sprachgebrauche 
der h. Schrift eigentlich der Wille verfianden. 
3u Herzen gehen heißt. hier alfo fo viel, als 
auf den Willen wirfen, und diefen bewegen , die 
Sünde zu verabfcehenen und zu baffen. 


“) Hier ift, um engftlichkeiten zu verhüten, die 
Erinnerung dienlich, daß derienige, der dies 
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nimmt auch zuweilen bey bem Betrachten, Ueber: 
legen und Bitten die-Uebung in der Demuth, in 
der Abtödtung und in den Werfen der chriftlichen 
Barmherzigkeit zu Hülfe, welches fehr heilfam ift, 
Wie dies Beyſpiel zu benugen. 
Wer es ungefähr fo macht, wie ich euch hier in 
einem Benfpiele. gezeigt habe, der wird mit der 
Gnade Gottes zu einer wahrhaft befehrenden Reue 
gelangen. Um e3 fo zu machen, muß man befon- 
ders die Ordnung bemerken, in welcher ber 
Sünder von dem einen zum andern Übergeht, und 
welches überhaupt die Wahrheiten find, die 
er, um die verfchiedenen Gemüthöbewegungen in 
fi rege zu "machen, zu betrachten "hat. | 


Mer die Ordnung, welche in dem angeführten 
Beyfpiele vorkoͤmmt, und die Wahrheiten, welche 
in diefer Ordnung zu betrachten find, fonft nicht 
gut behalten Fan, der gebe Acht auf die drey 
Stüde, von welchen, da ihr noch Eleiner waret, 
geſagt ift, daß fie zu betrachten wären, um Neue 
zu erwedenz; denn in diefen find die Drdnung und 
die — kuͤrzlich enthalten, Diefe drey 
Stüde find: 


1) Sott ift ein gerechter Richter, — und ich habe 
mit meinen Sünden Strafen von ihm verdient. 





Betrachten ein und anderes Mal auf gefagte Weife 
widerholet, fih, mas die Neue angeht, beruhigen 
koͤnne, wenn es ihm aufrichtig bedacht iſt, die Suͤn⸗ 
de wegen Gott kuͤnftig zu meiden, und den Schaden, 
den er durch ſeine vorigen Suͤnden verurſachet hat, 
wieder gut zu machen: denn dieſe Geſinnung zeigt 
genau an, daß es ihm an Rene nicht fehlt. 
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2) Gott: ift-mein gütigfter. Vater und größter 
Wohithäter — und ich bin ihm undankbar gewefen, 


3) Gott ift ber Alerliebenswürdigfte — und 
ich habe ihn nicht geliebt, ſondern ee und 
beleidiget. 


In einem jeden dieſer * Stuͤcke — wie 
ihr leicht merken koͤnnet, zwey Punkte vor, deren 
jeder recht muß bedacht werden, um Reue aus 
Furcht, oder aus dankbarer, oder reiner Liebe zu 
erwecken. Welche Reue zur Beichte ——— 
erfordett wird, will ich euch nachher ſagen. 


"Wann die Zugend ber Buße zu üben. 

Mas meynet ihr, Kinder, wäre es recht, wenn 
einer, der toͤdtlich geſuͤndiget, daͤchte, uͤber ſo oder 
fo viel Zeit, wenn dies oder das erſt von mir ge— 
ſchehen ift, wenn dieß oder das Feſt koͤmmt; dann 
will ich mich. befehren, und mich wieder zur Tu⸗ 


gend der Buße wenden; wäre e8 recht, wenn er : " | 


fo fortlebte, ohne an Buße und Belehrung zu den⸗ 
ten? Gewiß wäre das höchfl unrecht; denn wer fo 
gleichgültig in dgr Todſuͤnde fortlebt, der verachs 
tet, verfchmäht und beleidigt Gott durch dieſe 
Gleichgültigkeit noch mehr, als felbft durch die. 
ſchwere Sünde, durch welche er fich zuerft von ihm 
wegwendete. Und welcher fchredlichen Gefahr ſetzt 
er ſich nicht auch dadurch aus! Wir muͤſſen uns 
alſo, wenn wir ſchwer geſuͤndiget, gleich wieder 
zu Gott bekehren, und die Tugend der Buße 
üben, Eccli. v. 8. 9., wie auch fchon beym fuͤnf⸗ 
ten Gebothe Gottes gefagt iſt. 


2, Bdo. — G8 Mer 
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Mer nach gethaner Sünde ſich wieder von gan- 
zem Herzen zu Gott befehrt, und alfo zur Tugend 
der Buße gelangt ift, der muß diefe Tugend als 
einen. überaus Foflbaren Schag, den ihm der Heis- 
land durch fein Blut erworben hat, anfehen, und 
denfelben, fo lange er lebt, forgfältig zu bewah— 
ren fuchen. Eccli. v. 5. 





Vierte Lektion. 
Einfegung bes Sakraments der Buße. Pflicht, bie 

Sünden zu beichten. Wirkungen diefes Sakra— 

\ mente, Theile, die zur Empfahung deffel- 

ben erfordert werden, 

Unfer Heiland hat feinen Apoſteln und ihren 
vechtmäßigen Nachfolgern die Gewalt gegeben, die 
Erlaffung der Sünden nicht nur anzufündigen, 
fondern denjenigen, die der Erlaffung fähig befun- 
den werden, Diefelbe auch wirklich in feinem Na— 
men zu eriheilen. Er gab ihnen diefe Gewalt, 
als er nach feiner Auferftehung das erfte Mal feis 
nen verfammelten Süngern erfchien. Da fagte er 
zu ihnen: Wie mich mein Water gefandt hat, fo 
fende ich euch auch. *) Hierauf blies er fie an und 
fprach: Nehmet hin den h. Geift, welchen ihr die 
Sünden erlaffet, denen find fie erlaffen, und wel⸗ 
chen ihr fie behalte, (nicht exlaffet) denen find fie 
behalten, (d. b. nicht erlafien.) Joh. xx. 22. 
Matth. xvııı. 18, 


*) Der Heiland war gefandt, die Erlaſſung der Sünden 
nicht bloß anzukuͤndigen; fondern fie auch wirklich zu 
ertheilen, wie er dadurch zeigte; daß er dem Gichts 
Brüchigen, der Magdalena 20. ihre Sünden erließ, 
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Aus diefen Worten, welche es ganz deutlich zu 
erkennen geben, daß der Heiland den Apofteln und 
ihren Nachfolgern die Gewalt die Sünden zu er- 
Yaffen 'ertheilt hat, folgt nothwendig, 1) daß fich 
die Sünder um Erlaffung ihrer Sünden bey dem 
Prieſter, als Nachfolger der Apoftel, melden, und 
Dur) biefen die Erlaffung erhalten müffen; denn 
fonft wäre: es ja nicht wahr, daß diejenigen’ Feine 
Erlaffung erhielten, welchen der Priefter ſie behiel⸗ 
te, d. h. nicht erließez 2) daß die Sünder ihre 
Sünden beichten, d. h. nicht bloß im allgemeinen, 
fondern auch ins befondere befennen muͤſſen: denn 
ſonſt kann der Priefter. nicht darüber urtheilen, ob 
diefer oder jener der Erlaſſung fähig fey oder nicht, 


Daß Chrifius den Apoſteln und ihren Nächfo 


gern die Gewalt Sünden zu erlaſſen ertheilt, und 


den Sündern: die Pflicht ihre Sünden dem Prie- 
fter zu beichten auferlegt, hat die unfehlbare Kirche 
von ihrem Anfange an gelehrtz auch haben vom 
Anfange an in allen Sahrhunderten die wahren 
Fatholifchen Chriften die, Pflicht ihre Sünden zu 

beichten beobachtet. 


Ihr ſehet alſo, Kinder, welche Besingig, oder 
Pflicht die befehrten Sünder noch zu erfüllen ha: 
ben, (wenn fie es koͤnnen) ehe fie ſich der fihern 
Erlaffung ihrer Sünden erfreuen koͤnnen 


Wie heilfam die Beichte. 


‚Aber warum legte unfer Heiland den bußferti⸗ 
gen Sündern diefe Pflicht auf? Die befte Antwort 
ift hier, wie überall, wo gefragt wird: Warum 

692 % thut 
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thut oder that. Gott das? diefe: Weil feine Meiss 
beit es gut fand, gut zur höchften Ehre Gottes 
und zu unferm Heile, welche das Ziel aller) Werke 
und aller Vorſchriften unſers Heilandes find. Es 
läßt fich auch einfehen, warum die Pflicht unfre 
Sünden zu, beichten, und die Losfprehung von 
dem: Priefter zu. empfangen, zu unferm Heile, und 
folglich auch zur böchiten Ehre Gottes ganz befon= 
ders dienlich iſt. 


1) Nichts iſt uns nuͤtzlicher, als die Ettenntniß 
unſrer Schwachheit und Unwuͤrdigkeit vor Gott, 
weil dieſe das rechte Fundament der Demuth, der 
Reue und mehr anderer Tugenden iſt. Zu dieſer 
Selbſtkenntniß werden wir durch die Pflicht unſre 
Sünden zu beichten. angehalten. 

2) Nichts ift dem Menfchen, der fich gern befs 
fern will, erwünfchlicher, als einen verftändigen 
Freund zu haben, welchem er vertraulich fein In— 
neres entdecken kann, und durch welchen er über 
alles, "was feine Befjerung angeht, Belehrung, 
Rath und Aufmunterung erhält. Diefen Freund 
verfchafft uns die Pflicht zu beichten. 


3) Nichts ift einem Menfchen, der in großer 


Gefahr geweſen ift, und fich felbft nicht darüber 


"beruhigen Tann, daß die Gefahr vorüber fey, tröfte 
licher, als wenn ihm jemand, dem er trauen Fann, 
die Verficherung gibt: Die Gefahr ift vorüber. 
Dies ift vorzüglich der Hal bey der Beichte. Wels 
che Gefahr ift fchredlicher, al. die, in welde und 
die Sünde, befonderd die fchwere Sünde bringt! 
Wie ſchwer kann der Sünder, der die Schlauigfeit 


ber | 


Faden für die Örößeren 469 


der Eigenliebe Eennt, fi) felbft darüber beruhigen, 
daß diefe, Gefahr vorüber ſey! Diefe Beruhigung 
wird ihm ertheilt, wenn er einem verftändigen Prie⸗ 
ſter beichtet und davon die Losſprechung erhält. 


Die Buße iſt ein wahres Sakrament, 


Wenn der Sünder feine nach ber h. Zaufe ber 
gangenen Sünden recht. beichtet, und von dem 
Priefter davon losgefprochen wird; fo empfängt - 
er ein wahres Saframent, welches darum , weil 
ed für den wahrhaft Büßenden eingefekt if, das 
Saframent der Buße genannt - wird. Das Ga: 
krament der Buße ift alfo dasjenige Saframent, 
durch welches den bußfertigen Sundern: ihre nad 
der Taufe begangenen Sünden von dem Prieſter 
an Statt Gottes erlaſſen werden. 


Die Buße iſt ein wahres Sakrament; weil alle 
drey Stuͤcke, die zu einem Safränient erfordert 
werden, dabey vorkommen,’ nämlich 1) ein Aufs 
ferliches Zeichen, welches die Worte des Priefters 
find, mit denen er die Losfprechung ertheilt. 2) 
Die Einfesung Chrifti, welche geſchah, ald der 
Heiland nach feiner Auferfiehung den Apofteln und 
ihren Nachfolgern die Gewalt die Sünden nachzu— 
Laffen ertheilte, 3) Die wirkliche Heiligung: denn 
durch Die, Losfprechung des Prieflerd werden dem 
Sünder, welcher der Gnade Fein Hinderniß in den 
Meg legt, feine Sünden ganz ficher erlaffenz weil - 
der Heiland es ganz deutlich gefagt hat: Welchen 
ihr die Sünden erlaffet, denen find fie erlafien. 
Merden uns die Sünden erlaſſen, ſo wird unſre 

Seele 


470 Dritte Abtheilung. 


Seele auch ‚wieder wor Gott ſchoͤn und ihm Wohl: 
seitig, d. h. geheiliget..*) 


Wirkungen. 


Wenn einer fihwere Sünden beichtet, durch 
welche er ſich der heiligmachenden Gnade verluſtig 
gemacht hatte; ſo wird ihm dieſe Gnade durch die 
Losſprechung wieder ertheilt: hat er aber bloß laͤß⸗ 
liche Sünden zu beichten; fo wird ihm die heilig- 
machende Gnade, die er noch befikt, durch die 
Losſprechung vermehrt. Nebſt der Mittheilung 
oder Vermehrung der heiligmachenden Gnade er: 
halten wir Durch das Saframent der Buße auch 
diejenigen beſondern Gnaden, welche uns noͤthig 
ſind, die Tugend der Buße zu bewahren und un- 
fer Leben immer mehr zu beffern. 

Theile, die zur Empfahung diefes Saframents 

nothwendig find, 


Zur Empfahung des Saframents des Buße wer: 
den von Seiten des Sünderd, wie ihr ſchon ges 
hoͤrt habet, drey Theile erfordert: 1) Die geho- 
ige Vorbereitung. 2) Die Beichte oder Ankla—⸗ 
gung. 3) Der ernftliche Wille die fchuldige Ge- 
nugthuung zu leiſten. 

Bon Seiten des Prieflers wird erfordert, daß 
er die Macht habe ven Sünder von feinen Sünden 
loszuſprechen, und die Losfprehung ihm auch 
wirklich ertheife, 





Fünf 





H Sieh oben ©: 347. 
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Fuͤnfte Lektion. 


| Bon der Vorbereitung. | 

Zu der entfernten Vorbereitung zum 
Saframent der Buße gehört: 1) Daß einer dasje: 
nige recht einfehen und verrichten lerne, was zur 
gültigen Empfahung deffelben erfordert wird. 2) 
Daß derjenige, der Gott mit fehweren Sünden be 
Veidigt hat, ſich auf die ſchon angezeigte Weile 
ernftlih und aufrichtig beftrebe, zur Tugend Der 
Buße zu gelangen, und wenn Zeit und Umftände 
es erlauben, feinen Borfaß, ehe er zur h. Beichte 
geht, durch das Bemühen ihn zu halten prüfe 
und befeſtige. 

Der Mangel diefer entfernten Vorbereitung 
‚macht zwar die Empfahung des Bußſakraments 
nicht geradehin ungültig, weil diefer Mangel: bey 
der nahen Vorbereitung, befonderd mit Hülfe des 
Beichtvaterd zuweilen kann erſetzt werden; es foll 
daher: auch die -Beichte, wenn die Umftände Dies 
felbe nöthig oder rathfam ı machen, wegen Mangel 
an. der. entfernten Vorbereitung nicht. ausgelaffen 
oder verfchoben werden: doch ift gar nicht zu zwei⸗ 
feln,: daß die meiften ungültigen -Beichten aus 
Mangel diefer entfernten Vorbereitung, befonders: 
in Anfehung der Tugend der Buße entſtehen. ES 
Fann. daher allen, die fchwerlich gefündiget: haben, 
vorzüglich den Gewohnheitsſuͤndern nicht nachdruͤck⸗ 
lich genug empfohlen werden, ſich aufrichtig und 
ernſtlich auf die entfernte Vorbereitung zu legen. 

Die naͤhere Vorbereitung, welche ſo ge 


nannt wird, weil — kurz vor der Beichte kann 
und 
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und foll angeſtellt werden, beſteht in drei Stuͤ— 
‚den, namlih: 1). In der Anrufung des h. Geis 
fies. 2) In der. Erforfihung des Gewiffens. 3) 
In der Erweckung eines Actes der Reue, und in 

dem feften Vorſatze fein Leben zu befiern. —— 


Wenn ihr dieſe nähere Vorbereitung recht an⸗ 
fellen wolet, ſo begebet euch, wie alle gute Kine 
ber und große. Menfchen thuen, zur Aufferlichen 
und innerlichen Stille, d. h. begebet euch an einen 
ftilen Ort, mo ihr von Auffen durch nichts Yeicht 
geftört. ‚werdet 5 laſſet auch, alle Gedanken und Bes 
gierden, welche euch in der Vorbereitung flören 
Eönnten, fahren, und verfammelt fo euer Gemüth. 
Wenn dies geſchehen iſt, ſo ſtellet euch durch einen 
Act des Glaubens in die Gegenwart Gottes, und 


fanget Die ae. der drey genannten Stüde 
an. 


Erſtes Stuͤck der nähern Vorbereitung. 


Das erfte Stüd der nähern Vorbereitung ift die 
Antufung des h. Geiſtes. Diefen müffen 
wir, wenn wir zur h. Beichte gehen wollen, recht 
inftändig um die Gnade anrufen, unfre Sünden 
recht zu erkennen, recht zu bereuen und zu beich- 
ten, und die fehuldige Genugthuung recht zu leiften. 
Denn da wir nicht einmal einen guten Gedanken 
aus uns haben Fönnen, wie könnten wir denn als 
les dieſes, wobey nicht nur viele gute Gedanken, 
fondern auch gute Gemüthöbewegungen, gute Ente 
ſchließungen und auch aufferlihe gute Werke vor: 
kommen muͤſſen, ohne ‚einen befondern Beyftand 
des. h. Geiſtes, der. nur den Bittenden verfprochen 
iſt zu Stande bringen ? 


Faden für die Größeten: 473 


"Die Anrufung des °h. Geiftes: kann durdy ein 
bloß innerliches oder zugleich auch mündliches Ge 
beth gefchehen, 3. B. durch das befannte Gebeth: 
Komm h. Geift ıc., oder durch das h. Vater unfer. 
Es koͤmmt hiebey, wie bey einem jeden Bittgebethe, 
nicht auf diefe oder jene Worte, fondern auf ein 
herzliches, wohlgeordnetes Verlangen, und Ku 
ein demüthiges feſtes Vertrauen an. 


8weytes Stid ‚der nähern —— 


Das zweyte Stuͤck der naͤhern Vorbereitung iſt 
die Gewiſſenserforſchung. In Anſehung 
derſelben muͤſſet ihr zuerſt auf die Fehler Acht gez 
ben, welche dabey leicht koͤnnen begangen werden, 
und dann, wie ſie recht anzuſtellen ſey. 


Drey Fehlet. | 


Die Fehler, welche bey der Gewiffenserforfehung 
leicht koͤnnen begangen werben, find: Die Nachlaͤſ⸗ 
ſigkeit, die Aengſtlichkeit und der Selbſtbetrug. 


Der Fehler der Nacläffigkeit wird bey ber 
Gewiffenserforfhung begangen, wenn man nicht 
genug Fleiß und Zeit dazu anwendet. Die Gewif- 
fenserforfehung iſt ein Werk von befonders großer 
Wichtigkeit, weil von biefer die wahre Bereuung 
der Sünden, die Volftändigkeit der Beichte, und 
die Beſſerung des ‚Lebens abhängt; darum muß 
zu derſelben eben fo viel Zeit und Fleiß verwendet 
werden, als man zu einem ſonſtigen wichtigen 
Geſchaͤfte zu verwenden ‚pflegt. Man Bann fich 
beruhigen, daß man binlänglichen Fleiß und Zeit 
angewandt habe, ‘wenn man vernünftiger Weiſe 

denken 
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denken kann, daß uns alle beträchtlichen Sünden 
werden. eingefallen feyn. Zu dieſer Selbſtberuhi—⸗ 
gung, fönnen nicht -alle in der nämlichen Zeit und 
mit dem nämlichen Fleiffe gelangen. Denn wer 
noch. vor kurzer Zeit ‚gebeichtet hat, und täglich 
ſein Gewiſſen zu _erforfchen ‚pflegt, der kann ja of 
fenbar. viel eher und leichter fein Gewiſſen vor der 
Beichte recht erforfchen, ald ein anderer, der in 
viel längerer Zeit nicht gebeichtet hat. 

Man fehlt bey der Gewifjenserforfchung durch 
Aengſtlich keit, wenn man hinlänglichen Fleiß 
und Zeit darauf verwendet hatz und doch durch das 
Bertrauen, Gott fey mit unferm Fleiffe und gutem 
Willen zufrieden, ſich nicht zu beruhigen fucht. 
Diefe Aenaftlichkeit ift ſehr ſchaͤdlich weil fie uns 
die Ruhe des Gemüthes raubt, welche nöthig ift 
um die Häßlichkeit unfrer Sünden zu betrachten, 
diefelben recht zu bereuen, und einen guten Bors 
faß zu machen unfer Leben zu beffern. 

Der Fehler des Seibftb etruges wird befon: 
ders in vier Fallen begangen: 


41) Denn man, fein Gewiffen nicht nach den 
Gebothen Gottes, ſo wie die h. Schrift und die 
h. Kirche dieſelben erklaͤrt, ſondern nach dem Leben 
und. Reden anderer Menſchen erforſcht; d. bh. wenn 
man, ohne auf die Gebothe Gottes zu fehen, feine 
Handlungen, Reden: ꝛc. deswegen für, nicht ſuͤnd⸗ 
lich hält, weil andere ſich Feine Sünde daraus, 
machen, eben fo zu handeln und zu veden. Daß 
wir und auf diefe Art betruͤgen, oder doch leicht 


betrügen koͤnnen, ift nicht ſchwer einzufehen; denn 
es 
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es ift ja von unferm Heilande gefagt worden, daß 
die meiften auf dem breiten: Wege — der 
zum Verderben fuͤhrt. 


3) Wenn man ſich richt über alle feine Hicten 
erforfht. Dieſe Pflichten find. theils allgemeine 
Chriſtenpflichten, theild Standes =, oder Amtspflich⸗ 
ten, theils perfünliche Pflichten. Allgemeine Chris 
fienpflichten find diejenigen, die ein jeder Chriſt, 
in welchem Stande er auch, feyn mag, zu erfüllen 
hat; Standes- oder Amtspflichten, die einer feis 
ned Standes oder Amtes wegen; perfönliche Pflich⸗ 
ten, die einer In befondern . perfönlichen. Be⸗ 
fchaffenheit, z. B. feines Jaͤhzorns wegen zu be⸗ 
obachten ſchuldig if. 


3) Wenn man bloß bey keinen äufferlichen hun 
und, Laſſen ftchen bleibt, und. fich nicht, über feinen 
innern Zuſtand erforfeht, d. h. daruͤber, a) aus 
welchen boͤſen Samen und Wurzeln (welche die 
boͤſen Gedanken, die boͤſen Begierden und der bö- 
ſe Abſcheu find) die Aufferliche fündliche That oder 
- Unterlaffung entftanden iſt; b) welches Gewiſſen 

und welche Abficht wir. dabey gehabt: haben. Wer 
fich über diefen innerlichen Zuſtand nicht erforfcht, 
der fieht: gewöhnlich nur den Schatten oder Schaum 
der häßlichen Sünde, die er begangen hat. 

4) Wenn man aus Eigenliebe, z.B. um fich 
nicht ſo haplich zu fehen, um nicht Beunzubigt und 
. in feiner Lebensart geftört zu werden, oder um vor, 
dem Beichtvater nicht ſo ſchlecht zu erfcheinen, ſei⸗ 
ne Sünden unrichtig.beurtheilt, ‚indem man die 
großen für kleine, und: die vorſetzlichen Täßlichen 

— für 
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für bloße Unvollfommenheit anfieht, obſchon man 
das Gegentheil davon leicht einfehen koͤnnte. Die 
fer Selbftbetrug wird von vielen oft dadurch bee 


gangen, daß- fie fih-ihre Sünden als einen Mans 


gel an der Vollkommenheit dieſer oder jener Zus 
gend vorfiellen. 3. B. wenn fie einige Mal gelo- 
gen haben, ungehorfam gewefen find, die Gebeths 
zeit freymwillig mit unnüsen Gedanfen zugebracht 
haben; ſo denken und ſagen ſie: Ich bin einige 
Mal, nicht recht. wahrhaft, nicht recht gehorfam, 
nicht recht andaͤchtig in meinem Gebethe geweſen. 


Wie die Zehler zu meiden, und die Erforſchung 
amuſteuen. 


Um die Fehler der Nachlaͤſſigkeit und des Selbſt⸗ 
betruges bey der Gewiſſenserforſchung zu wermeis 
den, und. zur rechten Erfenntniß eurer Sünden zu 
gelangen; erinnert euch vor der Erforfchung und 
auch zuweilen während derfelben an diefe Wahrhei— 
ten: 1) Daß ihr in der Gegenwart Gottes feyd, 
und daß diefer euer Herz und Gemüth ganz durch⸗ 
fchauet. 2) Daß ihr von Gott nicht werdet ges 
richtet werden 1. Cor. Xi. 31., wenn ihr euch felbft 
vecht richtet; im enfgegengefekten Falle aber noch 
ein viel ſtrengeres Gericht zu erwarten habet. 

Dann flellet die Erforfchung fo an: Gehet Die 
b. zehn Gebothe nad) der Ordnung, wie fie auf 
einander folgen, in Gedanken durch, und fraget 
‚euch bey einem jeden, 1) welche Sünden habe id) 
wohl wider dies Geboth Teicht begehen Fünnen? 2) 
Habe ich auch eine oder mehrere von diefen Sün: 
den gethan? — Wie vielmal habe ich fie gethan? 

Um 


4 
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Um euren innern Zuftand kennen zu lernen muͤſſet 
ihr noch. folgende drey Fragen hinzufeßen: 1) Nadı 
dem Beweggrunde: Was bewog mich zu der fünds 
lichen Handlung oder Unterlafjung? Dies: kann 
z. B. Stolz, Eitelkeit, Menſchenfurcht, Geiz, 
Neid, Traͤgheit ıc. geweſen ſeyn. 2) Nach der 
Abfiht: Was fuchte ich durch die fündliche Hand» 
Yung oder Unterlaffung? 3) Nach dem Gewiſſen: 
Mit welchem Gewiſſen that oder unterließ ich dies? 
Hiebey iſt auch darauf Acht zu geben, ob man es 
mit oder ohne ſeine Schuld etwa noch nicht als 
boͤſe erkannt habe; ob man ſich etwa mit oder ohne 
feine Schuld uͤbereilt habe; wodurch man fein. Ge: 
wiſſen, wenn es erwachte, unterdruͤckte, ob dies 
z. B. durch ein vermeſſenes Vertrauen auf Gottes 
Barmherzigkeit, oder durch Verachtung der Suͤn⸗ 
de als einer Kleinigkeit 20. geſchehen. . 


Ueber eure Standes- und Amtspflichten koͤnnet 
ihr euch beym vierten, und uͤber die perſoͤnlichen 
Pflichten beym fuͤnften Gebothe erforſchen. Die 
fünf Gebothe der h. Kirche koͤnnen auch beym vier- 
ten Gebothe vorgenommen werden, oder ihr koͤn— 
net ſie nach den zehn Gebothen vornehmen. 


Das Beſinnen, ob und welche Suͤnden ihr wi- 
der die Gebothe gethan habet, Fünnet ihr euch da⸗ 
durch fehr erleichtern, wenn ihr 1) auf eure Haupt: 
neigung zum Böfen Acht gebe. Neigung der 
Seele nennt man die Befchaffenheit verfelben, 
Yeicht eine ſtarke Begierde nach etwas zu befommen, 
Sind diefe Begierden gut, fo iſts eine Neigung 
zum Guten, eine ge Neigung ; find diefe Bes 
| gierden 


F 
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gierden aber boͤſe, ſo iſts eine Neigung zum Boͤ⸗ 
ſen, eine boͤſe Neigung. Diejenige Neigung in 
und, aus welcher die meiſten und ſtaͤrkſten boͤſen 
Begierden entſtehen, iſt unſte Hauptneigung 
zum Boͤſen. Man lernt: feine Hauptneigung ken— 
nen, wenn man bey den Begierden, die man in 
fih wahrnimmt, oft die Frage thut: Warum be 
gehre ich Dies fo fehr? Findet man nun die meijten 
Malen, daß es 5. B. fey um finnliches Vergnügen 
zu haben; fo zeigt fich, daß Sinnlichkeit unfre 
Hauptneigung ift. Auch dient es um unfre Haupt: 
neigung kennen zu lernen, wenn wir darauf Acht 
geben , was wir nicht allein willführlich, fondern 
auch unwillführlih am meiften pflegen in Gevan- 
ten zu haben. Iſt es z. B. der Reichthum, fo 
brauchen wir nicht zu zweifeln, daB Habfucht oder 
Geiz unfre Hauptneigung fey: denn wo unfer 
Schatz ift, daift auch unfrer Herz. Matth. vr. 21. 
2) Wenn ihe die Orte und Gefellfehaften in Ge- 
danken durchgehet, wo ihr Gelegenheit gehabt ha= 
bet, diefe oder jene Sünde zu thun, Befonders 
ift darauf Acht zu geben, wie ihr euch verhalten 
habet, wenn ihr ganz allein, oder doc ohne Auf- 
ficht eurer Vorgeſetzten waret. 


Mer fich für die Zufunft das Erforfchen vor der 
Beichte immer mehr erleichtern will, der gewoͤhne 
fi dazu, auf feine Gedanken, Worte, Werfe und 
Unterlaffungen den Tag über achtfam zu feyn, und 
erforfche wenigftens einmal im Tage fein Gewillen. 


Mer fein Gewiſſen erforfht um zu beichten, 


und noch gar. nicht N ‘hat, der muß die 
Erfor⸗ 
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Erforſchung von den Jahren feines Lebens anfan 
gen, da er Gutes vom Böfen hat unterſcheiden 
und alfo fündigen koͤnnen. Wer ſchon gebeichtet 
hat, der braucht fich nur von feiner legten Beichte 
anzu’ erforfchen. Wäre aber diefe Beichter oder 
gar mehrere. andere ungültig gewefen; ſo muß vie 
Erforfehung von der lebten gültigen Beichte ange: 
fangen werden. Denn man muß alle ungültige 
Beichten widerholen; d. h. man muß. die ſchwe⸗ 
ren Suͤnden, uͤber welche man ſich in den unguͤlti⸗ 
gen Beichten angeklagt hat, noch einmal beichten; 
man muß den Fehler anzeigen, der die Beichte 
unguͤltig machte, und ſich auch uͤber die Suͤnde 
anklagen, die man durch das — — 
begangen hat. 


Man hat eine unguͤltige Beichte gethanz N) 
Wenn man Feine wahre Reue und Feinen rechten 
Borfab gehabt. 2) Wenn man vorfeglich, oder 
wegen großer Nachlaͤſſi gkeit, oder wegen eines gro⸗ 
ben Selbſtbetruges in Erforſchung des Gewiſſens 
eine ſchwere Suͤnde ausgelaſſen hat. 8) Wenn 
man vor der Abſolution den Willen gehabt hat, 
die auferlegten Bußwerke nicht zu verrichten. Iſt 
man vor der Abſolution willens geweſen ſie zu ver⸗ 
richten, und laͤßt ſie nachher doch durch ſeine Schuld 
aus; ſo ſuͤndigt man; aber die zuvor guͤltige 
Beichte wird dadurch nicht unguͤltig gemacht. 

Drittes Stuͤck der nähern Vorbereitung. 

Wenn ihr mit der Gemwiffenserforfehung durch 
Gottes Beyſtand fertig ſeyd; fo müflet ihr das 
dritte Stück verrichten, welches zur nähern Vor— 

berei- 
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bereitung gehoͤrt. Welches iſt dies, dritte Stüd? ' 
Recht, daß man einen Act der befehrenden Neue 
erwede, und einen gechten Vorſatz mache ſein Fo 
zu beffern. 


Unm einen Act der Neue zu udn) fange, 
nachdem ihr den h. Geift angerufen, von der Ers 
wedung des Glaubens über die Wahrheit, daß 
Gott ein gerechter Nichter iſt ıc. anz und fuchet 
darauf 1) die Furcht, und die Reue aus Furt 
vor den Strafen Gottes, welche nach Diefem Leben 
die Hoͤlle oder das Fegfeuer find, 2) die Hoff: 
nung, 3) die dankbare Liebe, und die Neue aus, 
dieſer Liebe, 4) die reine Liebe, und Neue aus 
derfelben. zu erweden durch Ueberdenken der Wahr: 
| beiten, die in dem Erempel, wie der Sünder zu 
einer .befehrenden Reue mitwirkt, und auch Furz 
in den drey Stüden: 1) Gott ift mein gerechter 
Richter ꝛc. vorkommen. 


Um in Anfehung der Reue, welche zu einer, güls 
tigen Beichte nothwendig iſt, weder zu wenig zu 
thun, noch auch, aus Furcht nit genug gethan zu 
haben, in; unnöthige Aengftlicheiten zu gerathen, 
müffet ihr. auf — Bemerkung en Acht 
geben: 

1) Die Reue, welche aus bloß knechtlicher Furcht 
entſteht, kann nicht als hinlaͤnglich zur Beichte ans 
geſehen werden, weil ſie noch keine wahrhaft be⸗ 
kehrende Reue iſt. Zu einer bekehrenden Reue 
wird, wie ich euch ſchon erklaͤrt habe, erfordert, 
daß diefelbe auch Liebe zum Grunde habe. 


2) Die Liebe, welche der Grund unver Reue, 
iſt, 
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ift, kann fo fehwach feyn, daß fie ohne Mitwirkung 
der Furcht noch Feinen wahren Sündenhaß und 
ernſtlichen Vorſatz die Gebothe zu halten bewirft.. 
Diefe Liebe ift noch unvollfommen, und die aus 
dieſer unvollfommenen Liebe entfichende Neue wird 
die unvollflommene Neue genannt. Hat 
die Liebe eine folche Stärke, daß fie ohne Mitwir⸗ 
kung ber Furcht einen wahren Suͤndenhaß und. eis 
nen ernftlichen Vorſatz die Gebothe Gottes zu hals 
ten bewirkt; fo ift fie volfommen, 1. Joh. ıv. 18., 
und die aus dieſer vollflommenen Liebe entfiehende 
Neue wird die vollflommene Reue genannt. 


3) Die unvollfommene, d- h. die aus Furcht 
und einer, unvollfommenen Liebe entflehende Neue 
ift zur gültigen Empfahung des h. Bußfaframents 
hinlänglich, wenn fie herzlich, über alles groß, 
allgemein, und mit dem‘ eunftlichen Vorſatze fein 
Leben zu beffern verbunden ifl. Die wahre volle 
kommene Neue verfchafft uns die Vergebung unfrer 
Sünden, auch ohne das Saframent der Buße 
wirklich zu empfaigen, wenn wir nur den ernfili= 
chen Willen haben daſſelbe, fobald es mn ge⸗ 
ſchehen kann, zu empfangen. 


4) Obſchon die unvollkommene Reue zur Em: 

pfahung des Sakraments der Buße hinlaͤnglich iſt, 
und man folglich ruhig, in dem feſten Vertrauen 
Vergebung ſeiner Suͤnden zu erhalten, mit der 
unvollkommenen Reue zur h. Beichte gehen kann; 
ſo iſt es doch rathſam, daß man Fleiß anwende 
vor der Beichte auch zur vollkommenen Liebe und 
Reue zu gelangen. Nicht bloß rathſam, ſondern 

er Bb. | Dh nöthig 
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nöthig iſt das ernſtliche Bemühen zu einer vollkom⸗ 
menen Reue zu gelangen): wenn man in’ Todesgefahr 
koͤmmt, und: keine Gelegenheit zum Beichten hatı 

5) Wenn euch die Liebe zu einem wahren Haſſe 
- eurer begangenen Sünden und zu einem ernftlichen 
Borfage euer Leben zu beffern "bewegt; fo Fünnet 
ihr ruhig zur h.i Beichte gehen, obfchon ihr Feine 
Reue aus Furcht habet. Laſſet aber darum das 
Bemühen, vor der Beihte Reue aus Furcht zu 
erweden, nicht ganz weg; fondern Yaffet dies vor 
der Erwedung der Reue aus Liebe hergehen, weil 
die Furcht Das Herz zur Liebe vorbereitet und em: 
pfaͤnglicher macht. 

6) Wenn ihr. nicht) wiffet, ob eure Neue aus 
reiner oder aus dankbarer Liebe entftehtz fo-brau- 
chet. ihr euch deswegen nicht zu beunruhigen 5 denn 
wer Gott. wahrhaft liebt, der ift Gottes Kind und 
wird von ihm wieder geliebt, feine Liebe mag eine 
dankbare ober reine Liebe feyn. 1, Sob. 1v. 7. 16. 
19. Defien ungeachtet ift es doch billig und recht, 
daß ihr. auch. die reine Liebe zu erweden fuchet; 
weil wir immer.trächten müffen einen höhern Grad 
der Liebe zu erreichen , wenn: wir den erreichten » 
nicht wieder verlieren wollen. *) 

Es ift nicht nöthig den Act der Reue mit Wor- 
ten auszudruͤcken; doch kann es zuweilen, um bie 
Reue noch zu vermehren nuͤtzlich ſeyn. Es kann 

auf 

5 Eine vollſtaͤndige Abhandlung tiber die Nichtigkeit 

diefer Behauptungen: gehört. nicht hieher, Wer diefe 


zu leſen verlangt; der kann darüber nachſchlagen: 
Stattler Tract. de Sacramentis, Gchwarzhueber ı 


Religionshandb. für nachdenkende Ehriften. B. 3: 


FU 
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auf dieſe ober eine aͤhnliche Art geſchehen Smein 
Gott, ich” Haffe’ alle‘ meine‘ Sünden, und es thut 
mir von Herzen leid, daß ich fie begangen habe, 
weil ich dadurch von dir meinem gerechten Richter 
verdient habe fcharf geftraft zu. werben; weil ich 
dir meinem gütigften Vater und größten Wohlthaͤ⸗ 
ter ſo undankbar geweſen; weil ich dich allerlie⸗ 
benswuͤrdigſtes Gut! nicht geliebt, Le is gat 
verachtet und beleidiget haben: yuct? 


Womit muß die befehrende Kae — BER 
ben ſeyn? Recht, mit dem’ Vorſatze fein Leben zu 
beffern. Weber wie viele Stüde muß fih der Vor⸗ 
faß erfireden? Wie heiffen diefe? Welche "Eigene 
fchaften muß der Vorſatz in: Anfehung dieſer vier 
Stüde haben? Gut, er muß: 1) ‚genau beſtimmt 
ſeyn, d. hi wir muͤſſen jedes Stuͤck, welches: wir 
uns vorzunehmen haben, abſonderlich denken, wie 
auch, ſo viel es geſchehen kann, die Zeit und Weiſe 
es zu erfüllen feſtſetzen Unbeſtimmte Vorſaͤtze kom⸗ 
men nie in Erfüllung. Er muß 2) wirkſam, und 
3): feſt ſeyn. Er muß for feſt in Anfehtung: aller 
ſchweren Sünden ſeyn, daß: wir lieber alles verlie⸗ 
ren und leiden, als Gott wieder mit einer ſchwe⸗ 
ren Suͤnde beleidigen wollen. Damit er die noͤ⸗ 
thige Wirkſamkeit amd. Feſtigkeit bekomme, muß er, 
wie die bekehrende Reue, (von! welcher ber, Vorſatz 
ein wefentliches Stud iſt) aus Furcht und Lieber 
- Gottes entftehen, Um die Wirffamkeit und Feſtigkeit 
beffelben zu unterhalten, ftellet euch das Gute, was 
euch die Haltung, und das Uebele, was euch die 
Nichthaltung deffelben bringen wird, nicht nur lebe‘ 

DEF... haft 
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haft vor; ‚fonbern ſuchet es auch eurem Gig 
niffe vecht feft einzuprägen. Auch dient es zur Be— 
feſtigung des VBorfages, wenn man. beym Machen 
deffelben fich die Befchwernifie vorftellt, welche es 
uns koſten wird, ihn zu halten, und dann, aus ' 
Furcht und Liebe Gottes, die Befchwerniffe,. fo zu 
fagen,. zum voraus bey fih überwindet, indem 
man fich entſchließt, fie auf fi zu nehmen. 

Den Vorſatz koͤnnet ihr auch auf dieſe oder eine 
ähnliche Weife mit Worten ausdrüden: Aus Furcht 
und Liebe gegen dich, o mein Gott! nehme ich mir 
auch feft vor fünftig die Sünde ‚zu meiden, und al⸗ 
les, was mich in Gefahr zu flndigen bringen fönn- 
te, von mir fortzufchaffen oder zu. fliehen, Auch 
will ich die nöthigen Befferungsmittel treu gebrau- 
chen, und den durch die Sünde angerichteten Scha— 
den nach Vermögen fuchen wieder gut zu machen, 





| Sechste Lektion. 
Bon der Beichte oder Anklagung. 

Nun fommen wir) zu dem zweyten heile, der 
von Seiten des Sünders zu dem h. Saframente 
der Buße erfordert wird. Welcher iſt dieſer? 
Recht, die Beichte oder Anklagung. Daß diefe 
nöthig ſey, ift fchon ‚gefagt worden. Wir müffen 
nun daran denken, wie diefe: gefchehen foll, oder 
—*— Eigenſchaften die Beichte haben muß. 


Amt des Beichtvaters. | 
Dieſes werdet ihr am beften einfehen, wenn ihr 


sum voraus bavan denket, daß der Beichtvater in 
Anſe⸗ 
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Anſehung bes Beichtkindes ein drey faches Amt 
zu verwalten hat, naͤmlich das Amt eines Richters, 
eines Lehrers und eines Seelenarztes. Das Amt 
eines Richters erfordert von dem Beichtvater, 
daß er es vernünftig beurtheile, ob das Beichtfind 
der Erlafjung feiner Sünden fähig ift oder nicht. 
Das Amt eines Lehrers erfordert, daß er fein 
Beichtfind von der Unwiffenheit und von den Irr⸗ 
thümern, die ihm an feinem Heile ſchaͤdlich ſeyn 
koͤnnen, zu befreyen ſuche. Das Amt eines Se e⸗ 
lenarztes, daß er ihm heilſame Buß- und 
Befferungsmittel theils vorfchreibe, theils anra— 
the, um ed nicht nur vor dem Nüdfalle zu bewah- 
ven, ſondern es auch in ben Tugenden weiter 
' voran zu bringen, 

Muß nicht alfo die Beichte fo gefchehen, daß 
der Beichtvater Dadurch in den Stand geſetzt were 
de, dies dreyfache Amt in Anfehung feines Beicht: 
kindes gehörig verwalten zu koͤnnen? Wenn fie fo 
geſchehen fol, fo muß fie ſelgende Ei aea 
ten an ſich haben. 

Eigenſchaften der Beichte. 

Die erfteift: Sie muß rau⸗ und demüthig 
ſeyn. Sie ift reumüthig, wenn ber Sünder feine 
Sünden wirklich verabfcheuet, und mit ſich unzu— 
frieden darüber ift, daß er fie begangen hat. Sie 
ift Demüthig, wenn der Sünder fi) der Gnade 
Vergebung Kin Sünden: zu erhalten unwuͤrdig 
achtet, dieſelbe allein von der Barmherzigkeit Gote 
tes durch die Verdienſte Chrifti erwartet, auch bee 


reitwillig ift, fich dem Urtheile und den Vorfchriften 
feines 
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feines Beichtvaters, als des ihm von Gott verord⸗ 
neten Richters und Seelenarztes , wegen Goft zu 
unterwerfen. Je größer die Neue und Demuth 
bey der Beichte ift, defto vollkommener werben dem 
Sünder, nicht nur alle Sünden, fondern auch die 
Sündenffrafen erlaſſen werden; denn es ſteht ge⸗ 
ſchrieben; Ein demuͤthiges und zerknirſchtes Herz 
wirft du, o Gott, nicht verachten. N. L. 18. 


Die 2te: Sie mußganz feyn. Sie ift ganz, 
wenn man weder mit Vorſatz noch aus flrafbarer 
Nachlaͤſſigkeit in Erforſchung feines Gemiffens etwas 
von dem in der Beichte ausläßt, was man zu beich- 
ten ſchuldig iſt. Man ift fchuldig zu beichten 


1) alle fchwere Sünden, deren man fich nad) 
einer fleiffigen Gewiffenserforfchung erinnert, und 
von welchen man die Losfprechung noch nicht ers 
halten hat; wie auch Diejenigen, von welchen man 
zweifelt, ob es ſchwere Sünden find oder nicht. 


2) Die Zahl, wie vielmal man eine fehwere 
Sünde gethan hat. 


Mer die Zahl feiner Sünden durch eine fleiffige 
Erforſchung nicht genau entdeden Fan, der muß 
fagen, wie viele Mal ungefähr er eine oder ane 
dere Sünde begangen hat. Könnte er auch Die un- 
gefähre Zahl nicht angeben; fo müßte er fagen, wie 
lange er. die fündliche Gewohnheit gehabt, und wie 
oft ungefähr er an einem Sage, oder in einer 
Woche, in einem Monate, Sahre die Sünde zu 

begehen pflegte. 
BR: Diejenigen Umftände einer Sünde, welche 
vie ſehr merklich vergrößern , oder fie fo vers 
gringern, 
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gringern, daß eine Suͤnde, die ſonſt eine Todſuͤn⸗ 
de würde geweſen ſeyn, zu einer laͤßlichen wird. 
Dieſe Vergringerung geſchieht oft durch Abgang 
der voͤlligen Erkenntniß oder Einwilligung. 


Umſtand der Suͤnde nennt man uͤberhaupt 
alles das, was zwar die Suͤnde ſelbſt nicht aus— 
macht, doch aber bey derſelben vorkoͤmmt. 2 


Die Umſtaͤnde, auf welche man vorzüglich Acht 

geben muß, weil fie die Sünde oft fehr merklich 
vergrößern, und alfo auch oft müffen gebeichtet 
"werden, find: 1) Die Größe der Sade. 3.8. 
ob man dem Nächften einen ‚geringen oder großen 
Schaden an feiner Perfon, Keufchheit, Haab und 
Gut, Erkenntniß der Wahrheit und guten Namen 
gethan. 2) Die Lange der Zeit. 8. B. ob man 
Stunden, Tage, Wochen, Monate ıc., Haß, Neid, 
Kachbegierde, Feindſchaft gegen feinen Nächften 
unterhalten. 3) Die Uebertretung mehrerer Gebothe 
auf einmal. 3.8. wenn jemand eine Kirche beftiehlt, 
fo übertritt er zugleich das zweyte und fiebente Ges 
both. Wenn ein Kind feine eltern verlaͤumdet, 
fo uͤbertritt es zugleich das achte und vierte Geboth. 
Hier müßte in der Beichte gefagt werden, daß es 
ein Kirchendiebſtahl geweſen; daß die Aeltern vers 
KKumdet worden. 4) Die Gewohnheit diefe oder 
jene Sünde zu begehen; fo lange wir uns nicht 
ernftlich Mühe geben diefelbe abzulegen. 





*) 3. B. Einer hat einen ganzen Monat lang. einen 
Haß gegen feinen befondern Wohlthäter. Hier ift 
der Haß die Suͤnde; daß er einen ganzen Monat 
gedauert, und daß er gegen einen Wohlthaͤter geriche 
tet geweſen, find Umftändg: 
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Die Zte Eigenfhaft der Beichte iff: Sie 
muß aufricht ig feyn. Das ift fie, wenn der 
Beichtende ven ernften Willen hat, fich von felbft, 
d. h. auch ohne daß der Beichtvater ihn fragt, fo 
anzuflagen, wie er fich vor Gott ſchuldig erkennt, 
ohne ſeine Suͤnden weder zu vergrößern, noch fie 
zu verkleinern, noch auf er eine Weife zu ver- 
fleden oder zu bemänteln. 


Die: Ate: Sie muß Kö feyn. Dies win ſa⸗ 
gen, alles, was dem Prieſter zu wiſſen nicht noͤthig, 
oder nicht beſonders nuͤtzlich iſt, um den Zuſtand 
des Beichtkindes recht zu kennen, muß weggelaſſen 
werden, wie z. B. die Umſtaͤnde, welche die Sün- 
de weder vergrößern noch verkleinern; oder welche 
es doch nicht befonderd merklich thuenz die Zwei— 
fel, ob: man dieſe oder jene läßliche Sünde, z. B. 
eine Scherzlüge gethban habe, oder nicht. Dann 
muß man, um gehörig kurz zu beichten, die Suͤn⸗ 
den mit fo fimpeln Worten und Redensarten zu 
erkennen geben, al3 es nur immer möglich ift. Vie— 
le verlieren allein dadurch seinen großen Theil des 
Nugens ihrer Beichten, weil fie nicht fimpel, eins 
faltig und kurz genug beichten. - 


Die 5ter Sie muß Flar feyn. Das tft fie, 
wenn ber Beichtende alles fo deutlich, fo beftimmt, 
und fo in einer guten Ordnung herfagt, daß der 
Beichtvater es gleich erkennen kann, wie das Beicht: 
find in dieſem oder jenem Stüde gefündiget hat; 
und daß er, wenn alles gebeichtet ift, fich den Zu— 
ſtand deſſelben richtig vorftellen Kann. Um alles 
deutlich zu jagen, muß man nicht zu leiſe ſprechen, 

und 
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und tie rechten Worte brauchen feine Sünden da⸗ 
mit auszudräden. Diefe Worte muͤſſen aud) alles 
zeit anftändig feym, Auf die Anftändigfeit ift be 


fonders Acht zu. geben, wenn Sünden wider das 


fechöte Geboth gebeichtet werden. 


Damit man alles beſtimmt beichte, muß man e3 
nicht bey ganz allgemeinen Ausdrüden oder Redens⸗ 


arten bewenden laffen, 3. B. ich habe 'böfe Gedanz 


Een gehabt, ich habe die Liebe des Nächften nicht 
in Acht genommen; fondern bey den Gedanken muß 
man fagen, was für böfe Gedanken es gewefen, 


und ob man fich freymwillig Dabey aufgehalten. Bey 


‚ der Liebe des Nächften muß der Beichtende fagen, 
wodurc er Dawider gefehlt hat; ob es durch Hand: 
lungen oder Unterlaffungen gefchehen ; wie auch, 
durch welche Handlung oder Unterlaffung, ob es 
durch Beſchaͤdigung an des Nächften Perfon, 
Keufchheit, Haab und Gut x. gefchehen, oder 
durch Unterlaffung diefed oder jenes Werkes der 
chriſtlichen Barmherzigkeit. 


Ordnung. 


Um alles ordentlich zu beichten, muß man 
das bey einander nehmen, was zufammen gehört. 


Wenn ihr hier nicht fehlen wollet, fo beichtet eure 


Sünden allezeit genau nad) der Ordnung der h. zehn 
Gebothe. Damit ihr euch hierzu gewühnet, koͤnnet 
ihr anfangs leife, oder auch fo, daß der Beichtvater 
es wohl hören Fan, das Geboth nennen, über 
welches ihr euch anflagen wollet. Hätte ihr aber 


das vorige Mal eine ungültige Beichte gethan, 
oder die auferlegten Bußwerke nicht verrichtet 5 oder. 
eine. 


> 
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eine ſchwere Sünde zu beichten vergeffenz oder 
fcheuetet ihr euch etwa eine nach ber letzten Beichte 
begangene Sünde zu beichten: fo iſt es rathſam, 
die Anklagung hierüber alererft zu thun. £, 


Beichten der täglichen Sünden. 


Es ift nach der Lehre der unfehlbaren Kirche kei⸗ 
ne Schuldigfeit, daß man auch die laͤßlichen Suͤn⸗ 
den beichte. Wir Eönnen durch Neue, Gebeth und 
durch andere gute Werke Verzeihung berfelben ers 
halten. Doch ift es fehr heilfam, auch die läßlie 
"hen Sünden zu beichten, weil fie und alsdann 
Durch die priefterliche Losfprechung erlaffen werden, 
und weil das Beichten derfelben viel zur Zartheit 
des Gewiffend und zur Befferung des Lebens beys 
trägt. Wenn ihr euch feheuet eine gewiffe Sünde 
au beichten; fo Tann es leicht gefchehen, daß ihr 
euch einbildet, fie fey nur eine läßlihe Sünde, ob 
ſchon fie eine ſchwere ifl. Darum ift es rathfam, 
die läplichen Sünden, welche man fich zu beiche 
ten fiheuet, nie in ber Beichte auszulaffen. 


Wer das Sakrament ber Buße empfangen will, 
und Feine ſchwere Sünde zu beichten hat, der muß 
wenigſtens eine ober andere läßlihe Sünde, Die 
er. wirklich bereuet, und. beſſern will, beichten. 
Sch fage: Die er wirklich bereuet und beffern will; 
denn auch die Beichte, in welcher fich einer über 
bloß laͤßliche Sünden anzuklagen hat, ift ungültig, 
wenn fie ohne wahre Neue und ohne rechten Vor⸗ 
ſatz geſchieht. 


Dr 
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Der Schon erlaffenen Sünden. 


Die einmal recht gebeichteten Sünden, von wel- 
chen man die Losſprechung ‚erhalten, ift man nicht 
fhuldig noch einmal zu beichten; Doch iſt ed eine 
heilfame Gewohnheit vieler gottfeligen Perfonen, 
daß fie jedesmal, wenn fie zur Beichte gehen, ſich 
über alle Sünden ihres ganzen vorigen Lebens uͤber⸗ 
haupt, und über eine aus den ſchon zuvor recht 
gebeichteten Sünden, die ihnen recht Teid thut, ins 
beſondere wieder anklagen, theils um fi) vor dem 
fchädlichen Vergeſſen ihrer vorigen Sünden zu be- 
wahren, theild auch um den Fehler wieder gut zu 
machen, wenn etwa ohne ihr Willen eine ihrer vo⸗ 
tigen Beichten follte ungültig gewefen feyn. *) 

Sch fagte: Wenn etwa ohne ihr Wiflen ꝛc.; 
- denn wenn man es gewiß weiß, daß eine oder meh- 
tere der vorigen Beichten nicht gültig gewefen find, 
oder wenn man einen wichtigen Grund hat an der 
Gültigkeit einer oder mehrerer Beichten zu zweifeln; - 
fo muß man diefe Beichten wiederholen, und alfo 
eine Generalbeichte thun. Unter-Generalbeiche 
te verfteht man die Anklagung über alle Sünden, 
die man entweder in- feinem ganzen Leben, oder 
Doch von einer längern Zeit, als von der Iekten 
Beichte her, begangen hat. Man kann auch eine 
Generalbeichte thun, obfhon man keinen befondern 
Grund hat an der Gültigkeit feiner vorigen. Beich- 
ten zu zweifeln. - Died kann für einige Perfonen 
ganz 

*) Das Anführen einer von den ſchon gebeichteten Suͤn⸗ 

den, ‚die einem befonders Leid thut, Eann auch bey dem 


Beichten der alltäglichen Sünden zu mehrerer Sicher: 
beit dienen, daß man nic ohne Reue beißt & 
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ganz befonders heilfam, für andere aber auch ſchaͤb⸗ 
ih feyn. Man fol alfo, ehe man fich zu einer. 
nicht fhuldigen Generalbeichte entſchließt, feinen 

| Beichtvater zu Rathe ziehen. | 


Verhalten beym Beichten, 

Nie müffet ihr hingehen, eure Beichte dem Prie 
‚fter abzulegen, ehe ihr mit ber nöthigen Worbereis 
tung ganz fertig feyd. Erinnert euch im Hingehen 
recht daran, Daß der Beichtvater wahrhaft die 
Stelle Sefu Chrifti vertrittz daß zu dieſem gehen, 
‚um die Sünden zu beichten, eben fo viel ift, als 
; wenn ihr zu Sefu Chriſto felbft ginget: denn dieſer 
ift es, der eure Beichte durch den Priefter anhört, 
der durch denfelben euch die Sünden erläßt oder, 
behält. Ihr müffet euch ‚Deswegen auch mit Des 
muth, Ehrfurdt und Vertrauen dem Beichtvater 
nahen, euer Sündenbefenntniß abzulegen. 


Wenn ihre vor bemfelben niedergefniet ha— 
bet, fo begehret im Herzen (mit dem Munde iſts 
unnöthig) den Segen; machet das Kreuzzeichen, 
da der Priefter euch den Segen ertheilt, * und 
fanget darauf eure Beichte an. 

Wie fängt man diefe gut an, Georg ? **) Was 
fagt man darnach zuerfi? Nach welcher Drdnung 
beichtet man am beften feine Sünden? Woran foll 


man denfen, damit nicht Furcht oder Schamhafe 
‚tigkeit 





” Der Gegen des Priefters Bor der Beichte lautet fo: 
Der Herr fen in deinem Herzen und Munde, damit 
du alle deine Sünden recht beichteft, im Namen des 
Waters und des Sohnes und des h. Geiſtes. Amen. 

*3 Sieh B. 1. G. 160. 
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tigkeit und abhalten, unfre Sünden .aufrichtig zu 
beichten * Wie Eönnte man fich helfen, wenn dieſe 
Gedanken die Furcht oder —— ua 
nicht genug vertrieben? 


Bey dem Beichten müffet ihr euch i in Acht neh⸗ 
men, daß ihr des Nächften Ehre: nicht verlekef; 
Dies ift eben fo wenig in der Beichte als auffer 
derfelben erlaubt. Hat jemand mit anderen: gefüns - 
diget, fo muß er, ohne die Perfon, mit. der. er 
gefündigt, namentlich zu nennen, nur ihren Stand 
bemerken, wenn diefer zur Vergroͤßerung der Sins 
den beyträgt. 


Mie ſchließt man, wenn man feine Sänden von 
der letzten gültigen Beichte her. gefagt hat, auch alle, 
Sünden feines vorigen Lebens in die Beichte mit ein? 
Wie endigt oder fehließt man die Beichte? An weis 
fen Statt fpricht der Beichtwater in der Beichte mit 
und? Wie muß man alfo dad, was er uns fagt, 
anhören? Worauf, muß man. ins befondere Acht 
geben? Wodurch gibt man zu erkennen, daß man 
die Werke, welche der Beichtvater zur Buße auf- 
legt, verftanden hat, und ‚bereitwillig iſt fie. zu 
verrichten? Mas muß man thun, wenn man die 
Buße nicht verflanden hat, oder die vorgeſchriebe— 
‚nen Werke nicht verrichten kann? | | 


j 
BB ; 





Siebente Lektion. 
Bon der Losſprechung. 
Hat man das Saframent der Buße dann fchon 


empfangen, wenn die Vorbereitung, Anklagung 
und 
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und Annahme der vorgefchriebenen Bußwerke recht 
geſchehen iſt? Mas wird hiezu dann noch erfordert? 
echt, daß der Beichtvater die Abfolution, d. h. 
die Losfprechung an Gottes. Statt exrtheile Diefe 
ertheilt er mit den Worten: Ego teabsolvo eic, 
d. he: Sch fpreche dich los von deinen: Sünden im 
Namen des Vaters ze. Bor und nach der Los—⸗ 
ſprechung bethet er auch für dad Beichtkind. *) 


Nicht alle Prieſter haben die Gewalt von den 
Sünden loszuſprechen, ſondern nur diejenigen, bie 
von den Bifchöfen zum Beichthoͤren approbirt und 
angeorbnet find. Es gibt auch gewiffe Sünden, 
von welchen nur der Biſchof oder der Pabſt bie 
Losſprechung ertheilen kann. Iſt aber Der Sünder 
in Sodesgefahr, fo hat ein jeder Priefter die Ges 
walt, denfelben, wenn er die Vergebung feiner 
Sünden zu erhalten fähig ift, von allen Sünden 
loszuſprechen. Merket wohl, Kinder, daß ich ſag⸗ 
te: Wenn er faͤhig iſt. Denn einem Suͤnder, der 
| nicht 
der Mbfolntion ſagt er: Der allmaͤchtige und 
barmherzige Gott‘ erbarme fich deiner, er verzeihe dir 
Heine Sünden, und führe dich zum ewigen Leben, 
Amen. Die nämliche Bitte wiederholt, er noch ein⸗ 

mal mit etwa veränderten Worten. Dann febt er 
hinzu: Unfer- Herr Jeſus Chrifius foreche dich los. 
Durch feine Vollmacht (die er mir mit etheilet hat) 
foreche ich dich los ꝛe. Nach der Abſolution: Das 
Leiden unſers Herrn Jeſu Chriſti, die Verdienſte der 
allerſeligſten Jungfrau Maria und aller Heiligen, und 

alles Gute, fo du thuft; and alles MWiverwärtige, fü 

du mit Geduld ertraͤgſt, diene dir zur Nachlaſſung 

der Sünden, zur Vermehrung der Gnade, und zur 
Erlangung des ewigen Lebens, Amen. 





Faden für die Srößeren. 495 


nicht fähig iſt, Vergebung feiner Sünden zu er: 
halten, kann Fein, Priefteriin der ganzen Welt die 
Abfolution? ertheilen Derjenige iſt unfähig bie 
Vergebung feiner Sünden zu erhalten, 1) der Feiz 
ne rechte Neue und Feinen wahren Vorſatz hat; 
der. feine fehweren Suͤnden durch feine Schuld nicht 
recht beichtet; 3) "der die fehuldige Genugthuung 
für feine begangenen‘ Sünden nicht Teiften wit. 
Wenn der Priefter die Worte: der: Abſolution uͤber 
einen ſolchen Suͤnder ausſpricht, ſo geſchieht dies 
nicht nur ohne Nutzen; fondern auch zum großen 
Schaden, ſo wohl des Beichtvaters, wenn er die 
Abſolution wiſſentlich uͤber einen Unwuͤrdigen aus- 
ſpricht, als auch des Beichtkindes; denn Beyde 
machen ſich in dieſem Falle dadurch einer ſchweren 
Suͤnde ſchuldig. Das Beichtkind wird dadurch 
in jedem Falle leicht zu einer falſchen Sicherheit 
verleitet, oder darin beſtaͤrkt, welches der allerge⸗ 
faͤhrlichſte Zuſtand iſt, in welchen der —— ut 
Erden Fommen Tann, 


Verſchieben, Weigern der Abſolution. a 2 


Es Können dem Beichtvater dre per key; 
Beichtkinder vorkommen. 


Solche, die ihn nicht vernůnftig zweifeln 
laſſen, daß fie der Losſprechung faͤhig ſind. Die⸗ 
ſen iſt er ſchuldig dieſelbe zu ertheilen. 

2). Solche, von denen er Grund zu zweifeln: HR 
“ob fie der Losſprechung jekt fchon fähig find‘ oder, 
nicht. Dieſen muß er die Abfolution, auf einige 
Zeit verfchieben, und ihnen Anweifung geben, wie 
ſe e ſich unterdeſſen zu verhalten haben. 

) 
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3). Solche, von denen es klar genug aͤuffaͤllt, 
daß fie der Abfolution unfähig find. Dieſen mug 
er die Abfolution ganz weigern , d. h. er muß ihe 
nen fagen, und ſo viel möglich zeigen, daß fie, 
wenn fie fich nicht befjern, Feine Vergebung ihrer 
Sünden von Gott zu erwarten haben. Er muß fie 
auch. fo. nachdruͤcklich, als er kann, zur wahren 
Bekehrung ermahnen, und ihnen Anweiſung geben, 
wie ſie dazu gelangen koͤnnen. Derjenige, dem 
die Abſolution verſchoben oder geweigert iſt, darf, 
ehe er dieſelbe erhalten Dat, a zur h. onnnt | 
nion geben. , | 


Es wäre! thoͤricht, wenn jemand ſuchen wollte 
den Beichtvater durch Bitten zu bewegen, ihm die 
geweigerte Abſolution zu ertheilen; denn durch 
Bitten wird ja ſeine Beſchaffenheit nicht geändert. 
Sft diefe nun ſo, daß fie der Abfolution unfähig 
iſt, ſo wuͤrde das Ausfprechen der Worte ihm und 
auch dem Beichtvater nur zum Verderben dienen. 
Um Erlaubniß bitten feinen Zufland noch befjer zu 
erklaͤren, wenn man meynt, ber Beichtvater kenne 
ihn noch nicht recht, das iſt gar nicht übel, fon= 
dern im Gegentheil rathſam. 


Nicht nur thöricht,, fondern, auch fehr böfe hans 
dein diejenigen, welche, wenn ihnen die Abfolution 
geweigert ift, zu einem andern Beichtvater, der fie 
nicht Fennt, gehen, um von diefem die Abſolution 
zu erſchleichen; indem ſie ihm zwar ihre Suͤnden, 
aber nicht dabey ſagen, daß und warum we bie 
Abfolution geweigert jey. | 


Sollte einmal der Fall kommen, daß der Beicht⸗ 
vater 
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vater euch die Abfolution verfchieben, ; oder gar 
verweigern müßte; fo machet es, wie die- verftän- 
digen  Beichtfinder es in einem ſolchen Falle zu. 
machen pflegen. Dieſe danken Gott in ihrem Her⸗ 
zen, daß er fie vor der falfchen Sicherheit, zu der 
fie leicht Durch) eine ungültige Abfolution könnten 
gebracht werben, bewahrt hat. Sie unterwerfen 
fih mit fchuldiger Demuth dem. Urtheile ihres 
Beichtvaterd, und bitten um Belehrung, wie fie 
es anzufangen haben, fo bald als möglich der Ab: 
folution fähig zu werden. Sie fangen gleich von 
ber Stunde an, ſich genau nach der ertheilten 
Belehrung zu richten, und hören damit nicht eher 
auf, bis fie die Gnade einer gültigen Losſprechung 
erhalten haben. | 


Obſchon ed Feine Schuldigfeit ift, daß man im- 
mer, dem nämlichen Priefter beichte; fo gehet doch 
nicht leicht von einem Beichtvater zum andern: 
denn wenn ihr bey dem nämlichen bleibet, fo lernt 
er euch genauer Fennen. Se genauer uns der Beicht⸗ 
vater kennt, defto mehr ift er im Stande uns zur 
Beſſerung unfers Lebens zu verhelfen. Wer deöwe- 
gen von einem Beichtvater zum andern läuft, weil 
er fich nicht beffern will, der gibt es klar zu erfen- 
nen, Daß es ihm an der Belehrung des Herzens 
fehlt, und daß er folglich der Losſprechung ag 
big. ift, 

Wie die Abfolution zu empfangen. 

Suchet die Abfolution mit großer Ehrfurcht‘ und 
Andacht zu empfangen; denn unfer Heiland Jeſus 
Chriftus felbft ift es, der euch durch den Prieſter 

2r. Bd. Ji dieſel⸗ 
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diefelbe ertheilt, und eure Seele durch fein aller— 
heiligftes Blut von den Sünden reinigt. 1. Joh. 
1.7. Ihr Eönnet bey der Losfprechung denken, 
daß auch euch gefagt werde, was der Heiland zu 
dem acht und dreyßigzjahtigen Kranken ſprach: 
Sieh, du bift gefund geworden; fündige hinführo 
nicht wieder, damit Dir nicht etwas Aergeres wi: 
derfahre. 20 





Are Sektion. 


Bon hie Dantfogung N ————— und vom 
e 


Maren die Tochter des Jairus, der Juͤngling 
zu Naim, und Lazarus, welche der Heiland von 
den Todten auferweckte; waren Die Kranken, wel⸗ 
che er geſund machte, ihm nicht großen Dank dafuͤr 
ſchuldig? Sf die Gnade, Erlaſſung der fchweren 
Sünden zu erhalten, ‚geringer, als vom leiblichen 
Tode erwedt zu werden? Iſt die Gnade, Erlaf- 
fung der läßlichen Sünden zu erhalten , geringer, 
als. von. leiblichen Krankheiten und Gebrechen be- 
freyet ‚zu werden? Wie ſehr muͤſſet ihr nicht alfo 
Gott euerm Heilande für die erhaltene Abfolution 
danken! 


Diefes Danken muß nicht nur im Herzen, oder 
auch. zugleich mit dem Munde, ſondern befonders 
dadurch gefchehen, daß ihr die fhuldige Genug: 
thuung leiftet, und euch vor. dem Rüdfalle in die 
Sünde forgfältig in Acht nehmer. 


Worin 
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| Worin die: Genugthuung beftehe. 

Um es veinzufehen, worin bie ſchuldige Genug- 
thuung befteht, müffet ihr darauf Acht geben, was 
die Abfolution wirft, und was fie euch noch zu fhun 
übrig laͤßt. Durch die Abfolution werden 


1) die Sünden und die ewigen Strafen derfelben 
erlaffen; es bleiben aber gewöhnlich noch einige 
zeitliche. Sündenftrafen übrig. Diefe müffen entwe- 
der. in oder nach diefem Leben abgebüßet werden. +) 


2) Der geiftlihe Tod, in welchen die Seele durch 
die fchwere Sünde gerathen war, wird hiedurch 
weggenommen; aber es ‚bleiben noch verfchiedene. 
Seelenwunden, 'd. h. Schwachheiten und Gebrech- 
lichkeiten. der "Seele, die aus der Sünde entflanden 
find, zurüd. Dieſe müffen geheilet werden, ' 

3) Die heiligmachende Gnade wird wieder er- 
theilet oder vermehret. Hiedurch wird aber die 
Schuldigkeit, das durch die Sünde gethane Un- 
recht, und den zugefügten Schaden nach Vermoͤ— 
gen wieder gut zu machen, nicht aufgehoben, Dies 
fe muß alfo noch erfüllet werden. 


Die ſchuldige Genugthuung beſteht alſo darin, 
daß wir uns ernſtlich bemühen, die genannten drey 
Stüde zu verrichten, namlich, 1) die noch übrig 
gebliebenen Sündenftrafen abzubuͤßen; 2) die no 
übrigen ‚Seelenwunden zu heilen, und 3) das 
— die Suͤnde gethone Unrecht und den zuge⸗ 

JJ fuͤgten 


5) Wir finden verſchiedene Beyſpiele davon in der 0 
Schrift, daß nad) der Erlaffung der Günden noch 
zeitliche Strafen übrig bleiben, z. B. an dem BER 

David, A. T. 99, 104 8, 
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fügten Schaden wieder gut zu machen. Durch) bie: 
ſes Bemühen müffen wir und der Genugthuung, 
fo unfer Heiland für unfere Sünden geleiftet hat, 
fheilhaftig machen. Der Beichtvater ift als Rich: 
ter und Seelenarzt ſchuldig und zu diefer Genug⸗ 
thuung anzuhalten. | 
Aufgelegte Buße 

Dies ift Die Urfache, warum ber Beichtvater 
und einige zur Genugthuung dienliche Werke aufs 
legt. Diefe werden die aufgelegte Buße ge- 
nannt. Man ift im Gewiffen ſchuldig diefelben zu 
verrichten. Laͤßt man fie vorfeglid oder aus flraf- 
barer Vergeffenheit aus; fo fündigt man nad) Bes 
fchaffenheit der gebeichteten Sünden und der aufs 
gelegten Bußwerke, bald töbtlih, bald laͤßlich. 
Man muß ſie zu der von dem Beichtvater beſtimmten 
Zeit verrichten. Hat dieſer keine Zeit beſtimmt, ſo 
fol man es doch die erſte bequeme Zeit thun. *) 

Die von dem Beichtvater auferlegte Buße muß 
nicht fo angefehen werden, als wenn diefe alles 
wäre, was ber Sünder. zur Genugthuung zu ver- 


richten hat. Denn 1) kann der Beichtvater es nicht 


genau wiſſen, wie viel zu biefer Genugthuung er= 
fordert wird. 2) Oft fehreibt er auch. wiffentlid) 
viel weniger vor, ald er zur Genugthuung nöthig 
hält, weil er fürchten muß, daß jest manche von 
der Beichte ganz wegbleiben würden, wenn er ih— 
nen alles, was er zur Genugthuung nöthig zu feyn 
erachtet, beftimmt vorſchreiben wollte. 

Ehemas 


©) Ueber das hier von der Genugthuung Gefagte kann 
nachgefehen werden Conc. Trid. Sess, 24, C. 8. 
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Ehemalige Bußorbnung. 


So war e3 nicht immer in der Kirche. In den 
Zeiten, da der Eifer der Chriften noch fehr groß 
war, wurden fo große Bußwerke aufgelegt, als 
nad) dem Urtheile vieler h. Biſchoͤfe zur Genug⸗ 
thuung nöthig geachtet ward. Die h. Bifchöfe 
konnten dies auch nicht ganz genau willen; man 
kann es ihnen aber wohl zutrauen, daß fie den 
Sündern Feine größere Laſt haben auflegen wollen, 
als fie nach reifer Ueberlegung, und Anrufung des 
h. Geiſtes fuͤr noͤthig hielten. 


Ich will euch einige Beyſpiele davon BEN, 
welche Bußwerke damald nach Vorſchrift der heil. 
Bifchöfe die Sünder zu verrichten hatten. *) 


Wer in der Kirche gefehwägt und andere dadurch 
in der Andacht’ geftört hatte, mußte zehn Tage in 
MWaffer und Brod faſten. — Wer feinen Neltern 
geflucht, d. h. Uebels gewünfcht hatte, mußte vier: 
zig Tage in Wafler und Brod faſten; wer ihnen 

Schmach zugefügt, mußte drey, und wer fie ges 
ſchlagen hatte, mußte ſieben Jahre Buße thun. — 
Wer einen Haß wider ſeinen Naͤchſten im Herzen 
gehabt, mußte fo viele Tage, Wochen xc. in Waf- 
fer und Brod faften, ald der Haß gedauert hatte. 
Mer. eine Mordthat beging, mußte zwanzig Sahre 
Buße thun. — Wer einmal Hurerey trieb, mußte 
fieben, wer einen Ehebruch beging, fünfzehn Jah— 
re — thun. 

— * Für 


=> Die bier angeführten Benfpiele find aus der von dent 
h. Carolus Borromaͤus gemachten Sammlung der 
alten Bußordnungen genommen. 


— — 
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Für öffentliche Sünden wurden auch öffentliche 
Bußwerke aufgelegt, z. B. daß fie in Bußfleidern 
vor den Kirchthuͤren Liegen, und. die Hineingehen: 
den um ihre: Fürbitte anflehen mußten,. ohne ſelbſt 
indie Kirche kommen zu dürfen. Die wahren 
Büßer thaten dies alles ganz bereitwillig mit einem 
demüthigen und zerknirſchten Herzen. 


Welche Genugthuung noch jetzt noͤthig. 


Wie viel geringer ſind die Bußwerke, die nun 
den Suͤndern ausdruͤcklich aufgelegt werden! Glau⸗ 
bet ihr, daß nun, da den Suͤndern weniger aus— 
drüclich aufgelegt wird, Gott auch weniger. zur 
Genugthuung. fordere ? Gemiß nicht. Die Kir: 
chenzucht Fann und muß ſich wohl nach den ver- 
ſchiedenen Zeitumftänden ändern, aber Gottes Gü- 
te und Gerechtigkeit ift unveränderlich. 


Der Unterfchied zwifchen der Sehligkhatiung, 
welche die Sünder ehemals zu Ieiften hatten, und 
die wir jebt leiſten müffen, befteht alfo nicht darin, 
daß Gott nun weniger zur. Genugfhuung fordert, 
fondern daß ehemals die Werfe, welche man: zur 
Genugthuung nöthig hielt, beſtimmt worgefchrieben 
wurden; nun aber geoßen Theil der eigenen Wahl 
- des Sünders überlaffen werden. 


Das, was nun der eigenen Wahl des Suͤnders 
überlaffen wird, braucht nicht Durch lauter ſolche 
Werke, die wir ſonſt nicht zu thun ſchuldig wären, 
‚erfeßet zu werden; denn Gott ift fo gnädig, daß 
er auch die geduldige Ertragung der Widerwär- 
tigkeiten, der Beichwerniffe und Leiden, welche 
Ä er 
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er über und Tommen laͤßt, zur Genugthuung an- 
nimmt. *) 


Wer in diefem Leben die ſhutdige Genugthuung 
nicht vollendet, nicht alle Suͤndenſtrafen gehoͤrig 
abbuͤßt, der muß es a biefem Leben im Feg⸗ 
feuer thun. 


Es können manche leicht fo viele Sünden gefhan 
haben, daß ihre kurze Lebenszeit, wenn ſie ſich 
auch fleiſſig in Bußwerken uͤben, doch nicht hin— 
reicht ihre Genugthuung zu vollenden. 


Ablaß. 


Aus Erbarmen gegen ſolche Suͤnder hat der Hei⸗ 
land feiner Kirche die Gewalt gegeben‘, Abläffe zu 
ertheilen, d. h. denjenigen Sündern, welche ſich 
‚in der Abbuͤßung ihrer Sünden fleißig üben, die 
zur Vollendung der Genugthuung noch ferner nd« 
thigen Bußwerke, welche zu verrichten ihnen zu 
ſchwer fallen könnten, zum Theil oder auch ganz 
zu erlaffen. **) | 


Durch Ablaß wird alto nicht bie Erlaffung der, 
- Sünden verftanden, fondern die Erlaffung einiger 
zur Genugthuung. erforderlihen Bußwerke, folge 
lich auch der Sündenffrafen, zu deren Abbüßung 
‚fie dienen follten, welche Erlaffung im Namen, 
oder wie der h. Paulus fagt 2. Cor. 11. 10., in 
der Perſon Ehrifti ertheilet wird, 


*#) Coneil, Trident!' Sess; 14°C. 

*#) Einen ſolchen Ablaß ertheilte der 6. Batılut einen 
Manne zu Eorinth, der ein fehr großes Laſter -began- 
gen «hatte: 2. Eör; ı1. Sieh des h. Chryſoſtomus 
3te Homilie über den 2ten Brief an die Eprinther, 
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Die h. Schrift Matth. Xxviii. 18. Joh. xx. 
21 — 23. und die Tradition machen uns gewiß 
davon, daß die Kirche die Gewalt, Abläffe zu er— 
theilen, von Chriſto erhalten hat, und daß der 
Gebrauch derjelben jehr heilfam iſt. Dies ift auch) 
alles, was von der Lehre über die Abläffe zu den 
Slaubensartifeln der Fatholifchen. Kirche gehört. *) 


Nicht alle Priefter, fondern nur die Bifchöfe 
oder der Pabft haben die Gewalt Abläffe zu er: 
theilen. 


Weil ehemals die Bußwerke, welche zur Genug⸗ 
thuung nöthig geachtet und den Sündern aufgelegt 
wurden, nach Tagen und Sahren beſtimmt waren ; 
fo konnten auch damals die Abläffe nicht füglicher 
ald nach Tagen und Jahren ertheilt werden. Dies 
jen Gebrauch, die Abläffe nach Tagen und Sahren 
zu ‚ertheilen, hat die Kirche, auch nach der Ber- 
Anderung der alten Bußordnung, beyzubehalten 
für gut befunden. Es kann uns diefer Gebrauch) 
zur Erinnerung dienen, wie große und langwieri— 
ge Bußwerke nad) dem Urtheile der h. Bifchöfe zur 
fhuldigen Genugthuung erfordert werben. 


Was erfordert wird ihn zu gewinnen, 


um einen Ablaß zu gewinnen, werden drey 
Stü de erfordert: 

1) Daß man im Stande der heiligmachenden ' 
Gnade Gottes fey. i 

2) Daß man nicht Tau und träge ſey, durch 
| | | gute 





*) Concil, Trident. Sess, 25 Decretum de In- 
dulgentüs, ah 





Faden für die Größeren. 505 


gute Werke z. ‚B. durch Werke der chriſilichen Barm⸗ 
herzigkeit, durch treue Erfüllung feiner Standes: 
pflichten, durch geduldige&rtragung der Wider: 
wärtigfeiten, die fchuldige Genugthuung für feine 
Sünden zu leiften. Wer hierin lau und träge ift, 
oder wer im Vertrauen auf’ den Ablaß dreifterer 
fündigt, dem will und kann bie h. re feinen 
ertheilen, 


3) Daß man bie von be h. Kirche zur Gewin⸗ 
nung dieſes oder jenes Ablaffes vorgefchriebenen 
guten Werke, die duch Verkündigung des Ablaf- 
fes befannt gemacht'werden, recht verrichte. 


Zur Gewinnung eines vollfommenen Ablafjes _ 
wird unter andern allezeit erfordert, daß man zus 
vor, wenn man kann, beichte und communicire; 
wie auch, daß man für die Wohlfahrt der h. Kit: 
che andaͤchtig bethe, z. B. einige Male das 5. 
Vater unſer, oder auch ein anderes muͤndliches 
oder innerliches Gebeth. 


Ein jeder thut wohl, wenn er vorzüglich dieje- 
nigen Abläffe zu gewinnen fucht, welche folche 
Werke erfordern, die auch an fi) von einem vor— 
zuglichen Nugen find. Solche find z. B. die Erwek⸗ 
fung der drey göttlichen Tugenden, die Verrich⸗ 
tung des innerlichen Gebethes, die Werke der 
chriſtlichen Barmherzigkeit ꝛc. 





Gott erbarmet ſich der Suͤnder 
Wie ein Vater feiner Kinder. 
v2 Ach! erbarme dich auch: mein, 
Mache mich von Sünden rein, ar 
D, | | | Durch 
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Durch Jeſu Blut 
Und Liebesghuth. 





Was ich bei der Taufe dir verfprochen, 
Gott, wie oft hab? ich dies ‚Schon gebrochen ! 
Doch willft du, wenn mich die Sünden reuen, 
Durch des Priefters Mund fie mir verzeihen ! 
Dank gebührt dir ohne End, 
Jeſu, für dies Sakrament. 





Achte Unterweifung. 


Bon dem: allerheiligften Saframent des 
J Altars. | 


Alle Saframente find. heilig ;_ aber zwiſchen der 
Heiligkeit des Sakraments des Altars und der uͤbri⸗ 
gen iſt ein ſolcher Unterſchied, wie zwiſchen der 
Heiligkeit Gottes und. feiner Gaben: denn alle 
‚übrige Sakramente ertheilen und die Gnabengaben 
Gottes unfers Heilandes ; dieſes ertheilt und den 
Seber ſelbſt. Durch; ein jedes der übrigen Sakra: 
mente zeigt uns unſer Heiland feine große Liebe 
gegen uns; durch diefes, nämlich durch das aller- 
heiligfte Saframent des Altars zeigt er uns den 
Reichthum feiner unendlichen, ewig anbethungs⸗ 
würdigen Liebe. 


O Kinder , «wenn ihr dieſe Liebe, welche uns 
der Heiland in dem allerheiligften: Saframente des 
Altars zeige, euch recht worftellen koͤnntet, wie 
würbet ihr dann zur Gegenliebe unfers Heilandes 

| erwedt 


Faden für Die Groͤßeren. 507 


erweckt werden! Mit welcher Andacht und ‚Ehr: 
furcht wuͤrdet ihr dann jederzeit an diefes Sakra— 
ment denken, davon fprechen, leſen und reden hoͤ⸗ 
ven! Diefe überaus große Liebe werdet ihr wenig- 
ftens in etwa Eennen lernen, wenn ihr auf den 
Unterricht, den wir jest a ſleißig * 
gebet. 





Erie gektiom 


Von der Verheiſſung des allerhoͤchſten cher 
faftaments, 


Ihr wiffet, daß wir täglich Mehrerley zum Un⸗ 
terhalte unſers Leibes beduͤrfen, und daß dies mit 
einem Worte das taͤgliche Brod des Leibes genannt 
wird. Wie würde es und gehen, wenn wit meh: 
rere Tage hinter einander an dem Brode des Leibes 
Mangel hätten? Würden wir nicht von Kräften 
fommen, und, wenn es länger dauerte, vor 
Schwachheit fterben? Könnte Gott die Kräfte und 
das Leben unſers Leibes nicht auch ohne Brod er- 
halten? Gewiß eben fo leicht, weil: er allmächtig 
ift; aber es hat feiner unendlichen Weisheit gefal- 
len, die Kräfte und das Leben unfers Leibes von 
dem leiblichen Brode abhängig zu machen, wie 
uns die tägliche Erfahrung lehrt. Eben fo hat es 

auch feiner Weisheit gefallen , die Kräfte und das 
Leben unfrer Seele von einem geiftlichen Seelen⸗ 
brode abhängig zu machen. 


Das Brod der Seelen, welches vom: — 
der Sant an zur Erhaltung des Lebens der Seele 
nebft 
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nebſt der innerlihen Gnade Gottes nothwendig 
war, und ed aud) bis zum Ende bleiben wird, ift 
das Wort Gottes, welches Gott anfänglich durch 
die Patriarchen und Propheten, und zulekt durch 
feinen eingebornen Sohn den Menfchen vectün⸗ 
diget hat. | 

Als der Sohn Gottes, unfer Heiland ‚ fihtbar 
unter den Menfchen wandelte, und das Brod des 
göttlichen Wortes in einem fo vollen Maße aus: 
theilte, that er feinen Juͤngern die Verheiffung, 
daß er ihnen noch ein anderes über alle Schäbung 
koͤſtliches Seelenbrod geben wollte; fein eigenes 
allerheiligftes Zleifh und Blut ehe Diefpe Sees 
lenbrod feyn. 


Diefe Berheiffung gefchah am Tage nach ber er« 
fien wunderbaren Brodvermehrung, ungefähr ein 
Jahr zuvor, ehe fie erfüllt ward. Sie geſchah 
auf eine ſolche Art, und war mit ſolchen Umſtaͤn—⸗ 
den begleitet, daß wir an der Wahrheit dieſer 
Berheiffung gar nicht zu zweifeln brauchen. 


Um dies Elar einzufehen, müffen wir darauf 
Acht geben, was vor diefer Verheiffung herging, 
wie fie gefchah und von dem Heilande bekräftigt 
ward, und was darauf folgte. 


Was vor diefer Verheiffung herging, 


Die merkwürdigften Umftände, welche vor biefer 
Berheiffung hergingen, find dieſe: daß unfer Hei: 
land damals fchon feine Sendung vom Vater durch 
ungemein viele und große Wunder bewiefen hatte; 
daß die fünf taufend Mann, fach er wunderbarer 

Meife 
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Weiſe gefpeifet hatte, N. T. 33. 2. ihn für den 
großen, fo lange verfprochenen Gefandten Gottes, 
oder für den Meſſias erkannten, und ihm deswe— 
gen zum Könige falben wollten Joh. vı. 14. 15.5 
daß feine Zünger, welche in dem Schiffe waren, 
ihn, da er über das Meer zu ihnen fan, als den 
Sohn Gottes anbetheten, und fprachen: Du bift 
wahrhaftig Gottes Sohn! Matth. xıv,. 33. 


Wie fie gefchah und befräftiget ward. 
Die Berheiffung gefchah folgender Maßen N. 
T. 83. & Als das Volk, welches der Heiland. jo 
wunderbarer Weiſe in der MWüfte gefpeifet hatte, 
ihm gen Capharnaum nachkam, ermahnte er es, 
daß fie nicht fo gierig, wie fie thaten, dem ver— 
gänglichen Brode des Leibes nachlaufen, fondern' 
das unvergängliche Seelenbrod fuchen follten, wel- 
ches der himmlifche Vater jet fo reichlich austheil⸗ 
te. Dieſes unvergängliche Seelenbrod fey, fagte ' 
er, das göttliche Wort, oder die göttliche Lehre, 
welche er: verfündigte, vorzüglich die Lehre, daß 
er vom Himmel gekommen fey, um uns zum ewi⸗ 
gen Leben zu verhelfen. Joh. vı. 25 — 38. Ueber 
die Worte, daß er vom Himmel gekommen, mur⸗ 
rete das Volk V. 41. Jeſus fuchte dies Murren 
dadurch zu flillen, daß er ihnen zeigte, Feiner 
Fönne den Glauben an fein Herfommen vom Him: 
mel, oder an ihn als den Meſſias ohne eine be= 
fondere Gnade feines bimmlifchen Vaters haben. 
V. 43. 44, 


Hierauf fing er an von einem andern Seelen: 
brode zu reden, welches aber erſt Fünftig folte 
| ausge⸗ 
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ausgetheilt werden, und welches der Heiland 
nicht, wie das Brod des göttlichen Wortes, Dem 
Vater, Sondern ſich zufhrieb. : Er fagte 
es auch mit den deutlichfien Worten, welches die: 
ſes Brod feyn würde, indem er ſprach: Das Brod, 
welches ich. euch geben. werde, ift mein Fleiſch, 
(welches ich. hingeben: werde) für das Leben der 
Welt. V. 52: ‚Viele von dem Bolfe, welche: Dies 
fe Verheiffung hörten, hielten bie Erfüllung der: 
felben für unmöglich, und fprahen: Wie kann 
und ‚biefer fein Fleiſch zu effen geben? Andere hat: 
ten ein größeres Vertrauen zu der Macht des Hei: 
landes: und fo entftand über die Möglichkeit, 
diefe Verheiffung zu erfüllen, Zank unter dem 
Volke. V. 53. 


Sefus wiberrief dieſes Zanfes wegen nicht, was 
er geſagt hatte, ſondern bekraͤftigte die Wahrheit 
feiner Verheiſſung auf das allernachdruͤcklichſte da- 
durch, daß er. ihnen erklärte 

1): die. Nothwendigkeit, fein  allerheiligftes 
Fleiſch und Blut ald eine Seelenfpeife zu genießen, 
2) den großen Nutzen diefer Speife, 

3) bie Urſache, weswegen ſie ſo nothwendig 
und nuͤtzlich waͤre, und + 

4) die Art und — wie ſi den Nutzen 
bringen wuͤrde. | 


Die Nothwendigkeit erklärte er Bitte) die Dro- 
hung, daß diejenigen das geifiliche Leben verlieren 
würden, welche diefe Speife nicht empfangen woll- 
ten. Dieſe Drohung, lautet fo: Es ſey denn, 
daß * das des Menſchen⸗Sohns eſſet und 


ſein 


J 
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fein Blut trinkt, — werdet ihr das Leben * 
in euch haben. V. 54. 


Den Nutzen erklaͤrte er durch die ——— 
daß diejenigen das geiſtliche Leben in ſich bewahren, 
und zu einer glorreichen Auferſtehung gelangen 
wuͤrden, welche ſich mit dieſer Speiſe naͤhrten. 
Dieſe Verheiſſung lautet jo: Wer. mein Fleiſch ißt 
und mein Blut trinkt, der hat das ewige Leben, 
und ich werde ihn —— am juͤngſten — 
D. 55. 


Die Urfache, — dieſe Speiſe mode 
wendig und nüslich ift, erklärte er, indem er ver⸗ 
| ſicherte, daß ſein Fleiſch und Blut nicht etwa bloß 
figuͤrlicher oder bildlicher Weiſe fondern wirklich 
wahrhaftes Seelenbrod ſey. Dies verſicherte er 
mit den Worten: Denn mein Fleiſch iſt wahrhaf— 
tig eine Speiſe und mein Blut iſt wahrhaftig ein 
Trank. V. 56. 


Die Art und Weiſe, wie dieſes Seelenbrod 
Nutzen bringen wuͤrde, erklaͤrte er, indem er zu 
erkennen gab, daß durch dieſe Speiſe zwiſchen ihm 
und demjenigen, der dieſe Speiſe empfängt, eine 
ganz innige und bleibende Vereinigung ſollte ge- 
fliftet werden. Dies gab er durch folgende Worte 
zu erkennen: Wer mein Fleiſch ißt und mein Blut 
trinkt, der bleibt in mir und ich in ihm. 8. 57: 
Wie innig diefe Vereinigung feyn, und welche Wir- 
kung fie hervorbringen würde, erflärte der Heiland 
durch das Beyfpiel feiner Vereinigung mit dem 
Vater, indem er ſprach: Wie mich det lebendige 
Vater gefandt hatte, und ich Iche des Vaters we— 

gen 
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gen, ſo wird auch der, welcher Mich ißt, Mei— 
netwegen leben. V. 58. 


Was auf dieſelbe folgte. 


Als viele von den Juͤngern des Heilandes, wel 
che vermuthlich anfangs dachten, daß er hier, wie 
er fonft oft that, bloß in Gleichniffen reden wollte, 
diefe nachdruͤckliche Bekraͤftigung hoͤrten, und nun 
nicht mehr denken konnten, daß er ſein Fleiſch und 
Blut nur Vergleichungs⸗Weiſe Brod nenne; fin 
gen auch dieſe an über feine Rede zu murren, und 
fprachen: Diefe Rede ift hart, wer Fann fie hoͤ⸗ 
ren! V. 61. 


Es kam ihnen dieſe Rede aus zwey Urſachen ſo 
hart zu. glauben vor. 1) Weil fie es für unmög- 
lich hielten, daß er fein Fleiſch und Blut würde 
allen zur Speife geben fönnen. 2) Weil fie fi 
vorftellten, er wollte ihnen fein todtes Fleiſch auf 
eine grobe finnliche Art zur Opeife geben. 

Der Heiland fuchte beyde Urfachen , die ihnen 
die Rede fo hart zu glauben machten, hinweg zu 
nehmen, die erfte dadurch, daß er fie auf ein fünf: 
tiges Wunder hinwies, *) welches ihnen zeigen 
würde, daß ihm alles möglich ſey, namlich auf 
feine Himmelfahrt nad) feiner glorreichen Auferſte— 

| bung. 


H So hat fih der Heiland auch fonft mehrmalen auf 

- feine Tünftigen Wunder berufen, 3. B. als Nathas 
nael zu ihm kam. oh. 1. 50. 51. Als die Juden 
ein Zeichen forderten. Matth. xır. 59. xXvI. 4. ob. 
ır. 19. Is ihn der Hohepriefter vor der jüdifchen 
Rathsverſammlung beſchwur, ihnen zu fagen, ob er 
der Sohn Gottes wäre, Matth, xvr. 62. 
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hung. V. 63. Die zweyte dadurch, daß er ihnen 
erflärte, auf welche Weife er ihnen fein allerhei- 
Yigftes Fleifch und Blut zur Speife geben wollte, 
Dies follte, fagte er, nicht auf eine fo grob finn- 
liche Weife, wie fie es fich vorftellten, fondern 
auf eine geheimnißvolle Weife gefchehen. Nicht 
das rohe Fleiſch, welches für fich allein den ver- 
fprochenen Nusen nicht würde bringen koͤnnen, 
fondern fein: lebendigmachender Geift mit feinem 
Sleifh und Blute follte die Seelenfpeife feyn. V. 
64. Deſſen ohngeachtet fanden viele von den 
Juͤngern des Heilandes deffen Nede noch fo hart, 
daß fie weggingen , und nicht mehr feine Jünger 
blieben. ®. 67. 


Die Urfahe, warum fie die Rede noch immer 
fo hart fanden und weggingen, war, wie ber 
Heiland ausdrüdlich fagte, weil e8 ihnen am Glau— 
ben fehlte. ®. 65. Er ließ fie geben, und fprach 
zu feinen Apofteln: Wollet ihr nicht auch wegge— 
hen? V. 68. Hierdurch gab er zu erkennen, daß 
die weggehenden Juͤnger ihn Elar genug verftanden 
hätten, und daß feine Rede auch wirklich etwas 
dem natürlichen Verſtande ſchwer zu glaubendes 
an fich hätte. 


Die Apoftel gingen nicht weg. Sie würben 
auch weggegangen feyn, wie Petrus in feiner Ant- 
wort zu erkennen gab, wenn ihre feſte Ueberzeu— 
gung von der Gottheit Chriſti fie nicht gehalten 
hätte. Die Antwort des Petrus lautet fo: Herr, 
zu wen follen wir gehen? Du haft die Worte des 
ewigen Lebens. Und wir haben es geglaubt und 

2. 8. Kt er⸗ 
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erkannt, daß du biſt Chriſtus der Sohn Gottes. 
V. 69. 70. 

Zeiget nicht dies alles, daß unſer Helland es 
ganz gewiß verheiſſen hat, uns ſein allerh. Fleiſch 
und Blut wahrhaft und weſentlich auf eine wun⸗ 
derbare geheimnißvolle Art zur — zu geben? 





8weyte gektiom. 
Von der Einfegung des allerh. Altarsſatramente 


Dieſe gnadenreiche Verheiſſung hat der liebe 
Heiland am letzten Tage vor feinem Leiden, naͤm⸗ 
lich am Grünendonnerstage des Abends erfüllet, an 
welchem. er das allerh. Sakrament des Altars.ein- 
feste, N. &. 69. 8. . Die Einfeßung dieſes Sa— 
kraments war fein Teſtament, welches er vor. fei- 
nem Tode zum Beften feiner Kinder ‚und Brüder, 
welche alle Diejenigen find, die an ihn glauben, 
aus reiner Liebe gegen fie, gemacht hat. So was 
Köftliches kann Fein Erdenfönig feinen Kindern im 
Teſtamente hinterlaſſen. Es iſt euch gewiß lieb 
zu hoͤren, nicht allein wie die Einſetzung geſchehen, 
fondern atıh wie der Heiland vor der Einfegung 
Irine große Liebe gezeigt hat. 


Was vor der Einfegung herging. 


"Der Heiland wollte das Sakrament des Altars 
an eben dem Tage einfeben, an welchem Die Juden 
dad Vorbild diefes Geheimniffes, naͤmlich das 
Ofterlamm aßen. WU. & 41. & Er wollte: dies 
auch felbft zuvor mit feinen Süngern - effen, und 


ur 
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ſchickte deswegen den Petrus, und Johannes zum 
voraus indie Stadt’ Serufalem, das Oſtermahl zu 
bereiten. Er: gab ihnen durch ein Wunder feiner 
Allwiſſenheit zu — in — DIR fie: * 
— golten. | 


Gegen. Abend begab er ſich mit EB Geige 
Apofteln zu. diefem Haufe , und feßte fich, als die 
Stunde das‘ Oſterlamm zu eſſen gefommen war, 
mit ihnen zu Tiſche, und ſprach: Ich habe ein 
großes Verlangen gehabt, dieſes Sr ‚mit 
euch: zu eſſen, ehe ich leide, Luc, -xxıı. 15. 
Warum verlangte er ſo fehr nach * Eſſen 
dieſes Oſterlammes? Darum, weil es in ſeiner 
und ſeines himmliſchen Vaters Weisheit beſchloſſen 
war, daß nach dem Eſſen des letzten Ofterlammes 
vor feinem Leiden, ſollte erfuͤllet werden, was das 
Ofterlamm vorbedetitete, nämlich, daß dann flatt 
des Fleiſches eines Laͤmmleins, Das. allerh. Fleiſch 
und Blut des Lamm Gottes, welches unfer Heiz 
land Sefus Chriſtus ift, den Menſchen follte zur 
Erf gegeben werden. 


Als dieſes Oſterlamm gegeſſen und die ewig un⸗ 
vergeßliche Stunde nun da war, in welcher der 
Heiland die Groͤße des Reichthums ſeiner Liebe, 

durch die Mittheilung feings allerh. Fleiſches und 
Blutes zu offenbaren befchlöffen hafte, bereitete 
er feine Apoftel durch die Fußwaſchung dazu vor. 
Soh. zırı. Dieſe Fußwaſchung ſollte dazu dies 
nen, ſie von den geringen ihnen noch anklebenden 
Sünden, und ‚von den ſuͤndlichen "Neigungen, 
welche durch. dem Staub ran den - ‚Füßen bebeutet 
| LKr2 wer⸗ 
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werben, zu reinigen, und beſonders zwey ZTugen⸗ 
den, nämlich die Demuth. und. die h. Liebe Gottes 
und des Nächften in ihnen: zu vermehren. Hiedurch 
unterrichtete der Heiland. zugleih uns alle, wel 
cher großen Reinheit des Herzens, und welcher 
Tugenden wir und befleifigen follen, wenn. wir 
fein allerh. Fleiſch und Blut empfangen wollen. 
Me die Einfegung geſchah 
Nach. diefer nähern Vorbereitung feiner: Jünger, 
gefchah die Einfekung des allerh. Sakraments fol 
gender Maßen: Sefus nahm das Brod in feine h. 
ehrwürdigen Hände, dankte feinem, bimmlifchen 
Bater , fegnete das Brod, brach es, und. gab es 
feinen. Juͤngern, indem er ſprach: Nehmet hin und 
effet, das iſt mein: Leib, ‚der für euch gegeben wird. 
Hierauf nahm er auch den, Kelch (in; welchem Wein 
war) in feine. h. Hände, dankte feinem. himmli- 
fchen Vater, fegnete den Kelch und gab ihn feinen 
Juͤngern und ſprach: Nehmet hin und trinket alle 
daraus, denn dieſes iſt mein Blut des neuen Te⸗ 
ſtaments, welches fuͤr euch und für viele wird. vers 
goffen werden zur Vergebung der Sünden. ALS 
er das. gefegnete Brod und den gefegneten Keld), 
mit der Erklärung, was es nun nach der Segnung 
wäre, gegeben hatte, feßte er hinzu: Das thuet 
zu meinem Andenfen. Matth. xxvi. Mark, xıv. 
Luk. xxii. 1. Cor. x. 


Die Apoſtel empfingen beydes ohne zu: fragen: 
Meifter, was thuft du? und ohne fonft ein Wort 
zu fagen. Fragen war unmöthig, denn fie hörten 
e3 klar, daß ber Heiland ihnen das jet gab, was 

| fie 
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fie ſchon feit einem -Sahre nach feiner Verheiffung 
erwartet hatten, namlich fein allerh. Fleiſch, als 
er fagter Nehmet hin und. efjet ꝛc. ſein allerh. 
Blut, als er ſagte: Nehmet hin und trinket :c. 
Es iſt auch gar nicht zu bewundern, daß fie, auch 
ohne zu fragen, Fein Wort fagten: denn wenn 
man ſehr gerührt ift, fo kann man nicht fprechen, 
und ſie waren gewiß: unausfprechlic) durch Die Liebe 
des Heilandes ‚gerührt, weil fie durch einen lebens 
digen Glauben unfehlbar gewiß davon waren, daß 
fie das allerh. Fleifch ‚und Blut des .. 
empfingen, , 


Verwandlung bes Brodss und Meines. 


Sie nahmen zwar mit ihren leiblichen Sinnen 
bey dem, was fie empfingen, noch die Farbe, die 
Figur, den Geruch und Gefchmad von Brod und 
Mein wahrz aber diefes Eonnte fie in der Gewiß- 
heit ihres Glaubens im geringften nicht flören, 
weil fie den ‚Heiland für den Sohm Gottes, und 
alfo auch Für allmaͤchtig und unendlich wahrhaft 
erkannten. Weil nun der Heiland ganz beftimmt 
und deutlich fagte: Das ift mein Leib, dies iſt 
mein Blut; fo waren fie ganz gewiß, daß Fein 
Ä Brod und fein Wein mehr da war; denn fonft 

wären die Worte: Das ift, dies ift, nicht ganz 
wahr: gewefen. Da es aber noch wie Brod und 
Wein auf ihre leiblichen Sinne wirkte, fo mußte 
es ihnen einleuchten, daß die Allmacht des Hei⸗ 
landes, welcher zu Cana auf der Hochzeit Waſſer 
in Wein verwandelte, hier ein aͤhnliches, aber ein 
vn ‚größeres‘ und ein ohne allen Vergleich gnaden⸗ 

reicheres 
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reicheres Wunder gewirkt hatte. Ein aͤhnlich es 
Wunder, denn bey der Hochzeit geſchah eine Ver— 
wandlung d. h. Veränderung des einen Weſens in 
ein anderes, welches auch hier geſchah. Ein noch 
größeres Wunder: : Auf der Hochzeit wurde 
Waſſer in Wein verwandelt, und, der aus Waſſer 
gewordene Wein wirkte feiner Natur „gemäß: wie 
Mein auf ‚die leiblichen Sinne, d. h. er hatte das 
Yeufjerliche oder die Geftalt deſſen, was er war. 
Hier ‚wurde Brod und Wein in Fleifch und Blut 
verwandelt; aber. dies allerh. Fleiſch und Blut 
wirkte nicht der Natur des Fleifches und Blutes 
gemäß, als Fleifch und Blut auf die Sinne, d. h. 
es hatte nicht das Weufferliche oder die Geftalt def- 
fen, was. es wars; ſondern es behielt die Geftalt 
deffen, was es geweſen, namlich de Brodes und 
Meined. Dies war noch ein neues Wunder, wels 
ches zu dem Wunder der Verwandlung hinzufam, 
Daß das Wunder der Verwandlung des Brodes 
und Weines: am lebten Abendmahle ein. ohne Vers 
gleih.gnadenreiheres Wunder war, als Die 
Verwandlung des Waſſers auf der — dies 
Tann: ein jeder Leicht einſehen. | 


Gegenwart hei unter jeder der beyden 
Geftalten. 


Die Apoſtel empfingen alſo das allerh. Fleiſch 
we Blut des Heilandes, unter den Geflalten des 
Brodes und Weines. Sie empfingen unter der 
Geſtalt des Brodes nicht bloß allein den allerh. 
Leib, und unter der Geſtalt des Weines nicht bloß 
ar das allerh Blut, ſendern ſie emyſingen un⸗ 
ara | ter 


| 
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ter — Geſtalt ſein Fleiſch und: Blut — fie 
ner Seele und Gottheit. > 


Dies erhellet aus den Worten des Heilandes: 
Das tft mein Leib, dies ift mein Blut; denn als 
er dieſes fagte, war der Leib des Heilandes leben: 
dig, und fein Blut war mit dem Leibe vereiniget; 
ſeine Seele belebte den Leib, feine Gottheit ift-feit 
der Menfhwerdung von feiner Menfchheit, d. h. 
von feinem Leibe und von feiner Seele unzertrenns 
ih. Die Apoftel empfingen alſo, um es kurz zu 
tagen, unter jeder Geftalt Chriftum ihren Heiland. 


- Einfegung für alle £ünftige Zeiten. 


Der Heiland hat nicht allein die Apoftel, fonz 
dern alle, welche an ihn glauben, der unſchaͤtzba⸗ 
ren Gnade theilhaftig machen wollen, ihn unter 
den Geſtalten des Brodes und Weines zu empfan⸗ 
gen: denn er hat den Apofteln und ihren rechtmä- 
Bigen Nachfolgern die Gewalt und den Befehl ers 
theilet, Brod und Wein, ſo wie er gethan hatte, 
in fein allerh. Fleifeh und Blut zu verwandeln, 
dafielbe auszutheilen, und auch felbft oft zu ge 
nießen.  Diefen Befehl und diefe Gewalt ertheilte 
er ihnen durch die Worte: Dies thuet zu meinem 
Andenken, Luc. xxır. 19.1: Cor, xı. 24, 25. 


Das allerh. Fleifch und Blut unfers Heilandes 
unter den Geſtalten des Brodes und Weines ift ein 
wahres Saframent, weil hiebey alles vorkömmt, 
was zu einem Saframente erfordert wird: name 
lich 1) ein Aufferliches Seichen, welches. die Ge 
falten des Brodes und des Weines find; 2) die 
84 Ein⸗ 
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Einfesung Ehrifti für alle Zeiten, wie ihr fo eben 
gehört habetz 3) die Kraft uns zu heiligen, weil 
wir unter den Geſtalten den Urheber aller Heilig« 
Teit,. unfern Heiland Jeſum Chriftum felbft em⸗ 
pfangen. 

Dieſes hochh. Sakrament hat verſchiedene Na— 
men. Es wird genannt: 1) Das Abend: und 


Nachtmahl; weil unfer Heiland daſſelbe am. 


Grünendonnerötage des Abends, gegen die Nacht⸗ 
zeit, eingeſetzt hat. 2) Der Tiſch des Herrn; 
weil der Heiland durch dieſes Sakrament unſre 
Seele ſpeiſet und auch ſelbſt die Speiſe ift. 3) Die 
bh. Wegzehrung, befonderd dann, wenn es 
den: Kranken gereichet wird; weil es das koſtbar⸗ 
ſte Stärkungsmittel auf der Reife zu unferm himm⸗ 
lifchen Vaterlande ifl, 4) Das Saframent des 
Srohnleihnams (frohn heißt heilig); weil 
wir in demfelben wahrhaft den allerh. Leib unfers 
Heilandes fammt feiner Seele und Gottheit em⸗ 
pfangen. 5) Dad Saframent des Altars 
und die h. Hoftie; weil das allerh. Fleiſch und 
Blut, welches wir in diefem Saframente empfans 
gen, Gott dem himmlifchen Water in der h. Meffe 
als ein wahres Opfer dargebracht wird, wie ich 
euch jet erklären werde. 





Dritte Lektion. 
Don dem allerheiligften Meßopfer. 


"Man bringt Gott ein Opfer, wenn man mit 
Berläugnung feiner felbft wirklich etwas anwendet, 
um 


aa m ni Pan LE 5 
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um Gott die Ehre zu geben, die feiner Majeftät 
gebührt. Wendet man bloß die Kraͤfte feiner See 
le dazu an, fo iſt es ein innerlihes Opfer. *) 
Werden auch Aufferlihe Dinge, z. B. die Glieder 
unſers Leibes, Rom. xıı. 1. Zhiere, Wein, Brod 
xc. dazu angewandt, fo ift es ein auf ferliihes 
Dpfen — 


Haben die Menſchen nicht ſchon FR angefatie 
gen, Gott dem. Herrn aud, Aufferliche Dpfer zu 
bringen? Recht, dies thaten fchon Gain und Abel. 
Nach der Sündfluth brachte Noe dem Hern ein 
Dankopfer von allen Gattungen der reinen Thiere, 
Auch von Abraham und defien Nachfommen Iefen 
wir in der h. Schrift, daß fie Gott oft Aufferlis 
che Opfer gebracht haben. **) 

Bey den Aufferlichen Opfern Formmett vier 
Stüde zu bemerken vor. 1) Die äufferliche 
Dpfergabe, d. h. etwas in die Sinne Fallen: 
des, welches. zu. dem Opfer gebraucht wird. -2) 
Die Opferhandlung, oder. wirkliche . Darbrins 
gung 


*) Innerliche Opfer find z. B. die Serfnirfhung des 
Herzens. Pf. x. 19. Der Gehorſam. Eceli. xxxv. 
2. Sieh oben S. 27. Opfer der Liebe. 

Der Menſch, deſſen Vernunft ihre: Kenntniß von 

“den Sinnen borgt, findet es ſeiner Natur gemaͤß, 
die Gemuͤthsregungen durch ſinnliche Zeichen auszu⸗ 
druͤcken; und da er ſeine gaͤnzliche Abhaͤngigkeit von 
Gott nicht mißkennen kann, ſo leitet ihn die Vers 
nunft dahin, daß er, wie er fterblichen Herren zur 
Bezeugung feiner Unterthänigkeit finnliche "Gaben 
bringt , alfo auch gegen feinen höchften Herrn und 
Schoͤpfer auf dieſe Weiſe die ſchuldige Unterwuͤrfigkeit 

bekenne. Thom. de Aquin, 2. 2. Q. 85. Art, 1. 
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gung der Opfergabe. :3). Ein Altar. So nennt 
man, den Platz, an welchem die Opferhandlung 
geſchieht, und A) eine Perf on, welche die Op⸗ 
ferhandlung verrichtet...) R 


Einrichtung und Arten der jhdifchen Opfern, 


Als Gott dem ifeaelitifchen Volke fein: Gefek 
durch Moyſes verfündigte, gab er ihnen, in Betreff 
dieſer vier Stuͤcke und der aͤuſſerlichen Opfer übers 
haupt verſchiedene Vorſchriften. In Anſehung des 
Altars wurde insbeſondere verordnet, daß nur an 
einem Orte, naͤmlich bey dem Tabernakel ſollte 
geopfert werden. In Anſehung der Opfergabe, 
daß nur reine Thiere dazu follten genommen wer: 
den. Brod, Wein, Mehl, Del ıc. follten bey 
den Opfern ber Thiere als Zugaben dienen. In 
Anfehung derjenigen , welche die Opferhandlung 
vetrichten, Daß nur Aaron und deffen Nachkommen 
diefelbe verrichten, oder Priefter unter dem ifraes 
litiſchen Volke ſeyn ſollten. In Anſehung det 
Opferh andlung, daß die Thiere nach Beſchaffen⸗ 
heit der Opfer entweder ganz oder um Theil ſoll⸗ 
ten — werden: *) * 

| | Die 


n Ri) Zur. Befenheit eines äufferfichen Opfers mird in 
Ruͤckſicht der Opferhandlung weiter: nichts erfordert, 
als daß man» die DOpfergabe wirklich zum Bekennt⸗ 
niſſe der Oberherrſchaft Gottes: verwende, und fich 
alſo der Freyheit, dieſe Gabe su einem andern Zwecke 
zu gebrauchen, beraube. Die wirkliche Zerſtoͤrung 
4.0 Der auflerlichen Opfergabe dient aber ſehr dazu, die Ma⸗ 
u Jeftat Gottes; die keines Dinges anffer ſich bedarf, 
— über das Leben: und den Tod feiner. Geſchoͤpfe 

mein: zunbefchränktes Recht. hat, deutlicher anzuzeigen. 
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1. Die Opfer, welches Gott, für.ıfein Bolt: Iſrael 
anorbnete, waren von wiererlen Art, naͤm⸗ 
lich 1) Brand» oder Anbethungs— Opfer, 
welche allein zur Verehrung der hoͤchſten Majeſtaͤt 
Gottes, 9) Danfopfer, welche zur Dankſa⸗ 
gung fuͤr die empfangenen Wohlthaten, 3) Bitt 
opfer, welche zur Eipaltung meer, ei we 


243: 


Sünden gebraudt wurden. A. T. 59: 53. %° 


Dieſe Verſoͤhnungsopfer Tonnten nur in-fo weit- 
zur Tilgung der Suͤnden dienen, als ſie die Reue 
uͤber dieſelben und den Glauben an den verſpro⸗ 
chenen Heiland erweckten, uͤbten und verſtaͤrkten: 
denn es war unmöglich, wie der bh. Paufus fagt, 
daß die Sünden durch das Blut der Ochſen und 
Kaͤlber konnten binwig genonmen werden so 
x. 4 Aus an: he “it 


f ” 
— Tr . # “riss was es 


7 Das blutige Opfer —— 3 

Die Verſoͤhnungsopfer der Juden, wie Auch 
alle vie übrigen Arten ihrer blutigen - Oyfer / was 
ren ein Vorbild von einem weit vortrefflichern bius 
tigen Opfer, durch weldes die "Sünden der gan⸗ 
zen Welt wahrhaft ſollten yinwen ea were 
beit: Hebr, "YIL vi. S 


Dieſes blutige Opfer“ "hat der Sohn IE uns 
fa Heiland an dem d. Kreuze, feinem bimmtifchen 
Bater dargebracht. Het. 1x. 14. 28. Röm. v. 
10. Das Kreitz war bey diefem Hpfer der Altar 
der Heiland war felbft die äufferliche Opfergabe; 
Sr. war, > Aa ‚Der, antepriests: Er; Aal 
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te die Opferhandlung , als er fein Heiligftes Blut 
vergoß, und ——— aus Liebe und Gehorſam 


Das blutige ‚Opfer unſers Heilandes erfülfet 
auf. ‚die. allernollfommenfte Weife alle Zwecke ber 
iudifchen Opfer, Es ift ein Anbethungs- Danks 
Bitt- und Berföhnungsopfer von einem unendlie 
en. Werthe. | 


Das unblutige Opfer unfers — 


Gott hatte lange durch den König David und 
durch den Propheten Malachias vorherverkündigen 
laffen , daß unfer Heiland, nebſt feinem blutigen 
Dpfer auch ein unblutiges bringen, und Diefes 
für alle Zeiten’ einfehen würde, David fagt von 
dem-Heilande : Der Herr hat es geſchworen, und 
es wird ihn nicht gereuen: Du biſt ein ewiger 
Prieſter nach der Ordnung Melchiſedechs. Pf. cıx. 
4. Hebt. v. vı. vir. Melchifedech hat, wie ihr 
in der Gefchichte leſet, ein unblutiges Opfer von 
Brod und Wein gebracht. 1. Moyf. xıv. 18. 
Die Weiffagung des Malahias lautet fo: Das 
ſpricht der Here der, Deerfchaaren: Ich habe Fein 
Wohlgefallen an euch, und ich will von eurer Hand 
fein Opfer mehr annehmen 5 denn : vom Aufgange 
der Sonne bis zum Niedergange iſt mein Name 
groß unter. den Heiden, und an allen Orten wird 
meinem. Namen ein reines Speifeopfer gebracht, i 
weil mein Name groß iſt unter den RES Dipl i 
1. 10. #).. | ar 


25) Reber von dem unblutigen Dyfer des Bi 
R waren unter andern das Opfer des Melchiſedech; die 
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Dies unblutige Opfer. brachte der Heiland. am 
Testen Abendmahle, als er das Brod und den 
Wein in ſein allerh. Fleiſch und Blut verwandelte, 
und beydes feinen Apoſteln zur Speiſe gab. - Er 
fagte es ſelbſt, daß er hier fein Fleiſch und Blut 
dem himmlifchen Water zum Opfer‘ brächte, indem 
er fprach: Das ift mein Leib, der für euh (& 
ho zu euerm Heile Gott » zum " Opfer)! gegeben 
wird. Dies: ift mein Blut, welches ' für euch 
vergoſſen wird. *) Chriſtus verrichtete bey dieſem 
Opfer die Opferhandlung, indem’ er 1) die We 
fenheit des Brodes "und Meines, durch die Ber: 
wandlung derfelben in fein allerh. Fleifch und Blut, 
gernichteter 2) durch die Darreichung feines allerh: 
Fleifches und Blutes unter zweyerley Geftalten bie 
Trennung: feines Blutes: von feinem — u 
alſo feinen Tod andeutete. 


Einfegung des alferheitigften Mebopfers ec, 


Der Heiland hat das unblutige Opfer, welches 
er am legten Abendmahle brachte, auch für alle 
Zeiten und für alle Gegenden der Welt eingeſetzt, 
indem er ſeinen Apoſteln und allen ihren rechtmaͤ⸗ 
ßigen Nachfolgern den Befehl und die Macht az 
theilte, alles das zu feinem Andenken zu thun, 
was er gethan hatte. Dieſe Einfekung bezeugt 
auch der h. — 9% er fagt? Wir haben einen 

—* — 





den Juden vorgeſchriebenen Opfer von Brod und 
wein. 

| 2 Im Grundterte ift hier die Rede von der — 
tigen Zeit. 
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Altar, von welchem die, fo dem Tabernakel die— 
or Feine Macht zu eſſen haben. Hebr. Xxix. 10 


Die Apoſtel und, ‚ihre Nachfolger haben nad) bem 
Befehle, des Heilandes ‚die ihnen verlichene. Macht 
zu wandeln und. zu opfern ausgeuͤbet; und dies 
| geſchieht auch jetzt noch taͤglich. 

Die, h. Handlung, welche der Prieſter, als 
Nachfolger der Apofiel, verrichtet, wenn er. die 
ihm verliehene Macht zu. wandeln, und, zu, opfern 
ausübt, wird Dich. Meſſe genannt. In der 
h. Mefle wird alfo. ‚Gott dem Herrn ein wahres 
Aufferliches Opfer gebracht, ‚ und zwar das ınamlie 
che, welches ‚Der Han am ea Ahenceble | 
— wur 

Das Opfer des ER endmahts;, welches 
ea noch täglich in der. he Meffe dargebracht wird, 
ift von dem. Opfer des Heilandes am Kreuze nur 
allein in der Weife, die Opferhandlung zu verrich⸗ 
ten, verſchieden. Denn: ‚bey: beyden koͤmmt der 
naͤmliche Opferprieſter und die naͤmliche Opfergabe 
vor. Am h. Kreuze hat aber der Heiland. als der 
Opferprieſter wirklich ſein Blut vergoſſen und ſich 
dem Bode hingegeben; bey der h. Meſſe ſtellt er 
dieſes ſein Blutvergießen und ſeinen Tod, den er 
zu unſerm Heile gelitten, uns durch die zweyerley 
Geſtalten vor Augen. Darum wird auch das 
Kreuzopfer ein blutig es, das h. Meßopfer aber 
ein unblutiges Opfer genannt. Da das un: 
blutige, Opfer der h. Meſſe nur in der Weife die 
Opferhandlung zu verrichten von dem Kreuzopfer 


verſchieden iſt; ſo iſt es auch nicht augin ein An⸗ 
bethungs⸗ 


a 
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— E ſondern auch — ehe Bit 
und Berföhnungsopfer. \ 
Unfer ‚Heiland hat das h. —— — 
1) um uns ein, feiner Liebe und Allmacht anftan- 
diges, Denkmal feines blutigen: Kreuz zopfers zu 
hinterlaffen; 2) um und der — Verdien⸗ 
ſte ſeines blutigen Kreuʒopfers — das 9 unbe 
ge theilhaftig zu machen. *) | 
| Ä Hauptthelle der b. m 


‚Die Haupttheileber h Meffe find ba⸗ 
drey: Das Offertorium, die Conſecration oder 
Wandlung, und die Communion. 


Das Offertorium, die Aufopferung 
Brodes und Weines, gefchieht,. wenn: der Priefter. 
das Brod und den Wein, welche zu dem allerh 
Meßopfer follen- gebraucht . werden;, in die Höhe 
hebt, "und alfo. Gott zu dem Opfer! widmet, ; 

Die Conſecrat ion geſchieht mitten unter der 
h. Meffe auf. folgende Weiſe: Der Prieſter Tieft 
al3 Diener Jeſu Chrifli und der Kirche, die Ge 
fchichte des h. Abendmahles, bis’ zu den Worten, 
die unfer Heiland über das’ Brod ſprach. Dann 
fpricht er als Stellvertreter Jeſu Chrifti, und in 
deſſen Namen über das Brod, welches er in’ feiz 
nen Händen hält, die Wortes Nehmet hin und 
effet, denn dies iſt mein Leib. Darnach faͤhrt der 
Priefter fort die Geſchichte des h. Abendmahls zu 
Iefen, bis er an die Worte koͤmmt, ' welche der 
Heiland über den Kelch ſprach; dann ſpricht er 

im 


re 





*) Concil, Trid, Sess, 'xxjt. 
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im Namen des Heilandes, als deſſen Stellvertre- 
ter, indem er den Kelch mit Wein in ſeinen Haͤn⸗ 
den haͤlt: Nehmet hin und trinket alle daraus, 
denn dies iſt der Kelch meines Blutes, des neuen 
und ewigen Teſtaments, welches fuͤr euch und fuͤr 
viele wird vergoſſen werben zur Vergebung der 
Sünden. . 


Die Worte Gottes unfers  Heilandes, die ber 
Prieſter in deffen Namen fpricht, find hier nicht 
weniger Fräftig, als bey Erſchaffung der Welt bie 
Morte waren: Es werde Licht! Wie durch die 
orte: ES werde Licht, das Licht ward; fo wird 
auch in der h. Meffe durch die Worte: Das ift 
mein ‘Leib, dies iftimein Blut, dasjenige, fo zu⸗ 
vor Brod und Wein war, der Leib und das Blut 
Chriſti. Darum beugen ſich auch alle, die den 
wahren Glauben haben, mit der größten Ehrfurcht 
zur Erde und’bethen an, wenn ber Priefter nach 
der Conſecration die h. Hoftie und den h. Kelch in 
die Höhe hebt: weil ‚der Glaube fie davon unfehl- 
bar gewiß. macht, ‚daß durch die Allmacht Gottes 
Brod und. Wein in’ den Leib und in das Blut Jeſu 
Chriſti verwandelt find, daß Jeſus Chriftus unter 
den Geftalten des Brodes und Weines auf dem 
Altare gegenwärtig if, und. ſich Gott zu einem 
wohlgefälligen Opfer. für fie darbringt. Diefer ihr 
Glaube ‚gründet fich nicht allein’ auf die h. Schrift, 
ſondern auch. auf eine: be andige Tradition von den 
Apofteln an, ‚und auf. die feyerliche Erklärung der 
unfehlbaren ‚Kirche Chriſti. ) | * 

u) Die 





*) Conc, Trid, Sess, xsıı, et xxxii. 
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Die Communion gefchieht, wenn der Pries 
ſter dad allerh. Fleifch und Blut empfängt, und 
es denen, bie es verlangen, austheilt. 


Was nebit den Haupttheilen bey ber h. Meſſe 
vorfömmt. 


Nebft den brey Haupttheilen ber h. Meſſe fom- 
men bey derfelben noch verfchiedene Gebethe, Bes 
Iehrungen und Geremonien vor, welche alle dazu 
dienen follen, daß wir dem.allerh. Opfer mit Ans 
dacht und wahrem Nutzen beywohnen. 


Die Gebethe, welche bey der h. Meſſe vors 

fommen, find theils Anbethungen, theils Dank: 
fagungen, theils Bitten um Vergebung der Suͤn⸗ 
den und um andere Gaben. Alle diefe Gebeths- 
arten werben bey der h. Meffe gebraucht, um uns 
fer Anbethen, Danfen und Bitten mit der Anbe- 
thung, Danffagung und mit den Bitten, die 
unfer Heiland dem himmlifchen Water durch fein 
unblutiges Opfer für uns darbringt, zu vereini= 
gen. Wir können. ‚gewiß feyn, daß unfre Gebethe 
Gott dem Bater nie fo wohlgefällig find und nie 
fo gnädig von ihm angenommen werden, als in 
diefer Bereinigung. 
Die Belehrungen, welde in ber h. mr 
aus dem alten und neuen Teſtamente vorfommen, 
follen insbefondere dazu dienen, und die Pflichten 
befannt zu machen, welche wir erfüllen müffen, 
wenn wir. der Verdienfte bes blutigen Opfers un- 
ferd Heilandes wollen theilhaftig werden. 


Die Ceremonien, welche zum Theil: von 
ar. Bb. . L l et Chris 
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Chriſto felbft wder von deſſen Apoſteln, zum Theil 
nachher von der h. Kirche angeordnet ſind, ſollen 
ins beſondere dazu dienen, 1) die Glaͤubigen an 
das Leiden und Sterben Chriſti zu erinnern. 2) 
Ihnen die Hoheit und Heiligkeit des h. Meßopfers 
vor Augen zu legen. 3) Ehrfurcht und Andacht: 
gegen daſſelbe in ihren Herzen zu erwecken. 


Fuͤr welche das h. Meßopfer gebracht wird, 


Das allerh. Meßopfer wird Gott dem himmli⸗ 
ſchen Vater dargebracht, 1) uͤberhaupt fuͤr das 
Heil der ganzen Welt, d. h. fuͤt alle Menſchen, 
die des Heils fähig find, fie mögen noch auf. Er— 
den oder im Fegfeuer feyn, ohne auch nur einen 
einzigen davon auszufchließen; *) 2) ins befondere 
für die h. Kirche, für die geiftlihe und weltliche 
Obrigkeit, für die, welche. dem allerh. Opfer mit 
Andacht beywohnen, oder dazu mitwirken, daß es 
Gott dem Herrn auf eine anfländige Art darge: 
bracht werde. 


Wie der. h. Meffe beyzumohnen. 


Je größer die Andacht ift, mit welcher jemand 
diefem allerh. Opfer beywohnt, defto groͤßern An= 
theil hat er auch an den Früchten defjelben. Um 
der h. Meffe mit Andacht beyzumohnen, kann man 
während derfelben mündlich oder auch. innerlich 

bethen. 


*) Darum ſagt der Prieſter zu Gott, wenn er beym 
Offertorio den Kelch mit Wein in die: Höhe hebt: . 
Wir bitten deine Barmherzigkeit, daß diefer Kelch vor 
deiner göttlichen Majeftät als ein mohlgefälliges Opfer 
für unfer und der ganzen Welt Heil binauffteiges . 


> 
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bethen. Diejenige Manier zu bethen ift für einen 
jeden. die. beſte, welche ihm am meiſten behuͤlflich 
iſt, zu den Gefinnungen zu gelangen, mit welchen 
der Priefter und das Volk Gott dem Allmächtigen 
diefes Opfer darbringen ſollen. 


Dieſe Geſinnungen find ) ber Ichfafte 
Glaube an: das blutige und an das unblutige Op⸗ 
fer unfers Heilandes, und eine ‘große. Ehrfurcht 
gegen daſſelbe. 2) Herzliche Dankbarkeit und 
Liebe für die große Barmherzigkeit, welche uns 
Chriſtus durch fein blutiges Opfer und durch die 
Einfesung des unblutigen: Opfers erwiefen hat. 
3) Wahre Reue über die begangenen Sünden, die 
Chriftus für und fo hart gebüßet hat; und ein fe— 
fter, ‚Fräftiger Vorſatz nicht mehr zu fündigen. 4) 
Demüthiges und. feſtes Vertrauen auf die Ver— 
dienfte Chrifti und. ein aufrichtiges Aalınar ſich 
mit ihm zu vereinigen. 


Das Verlangen nach Vereinigung mit dem Hei⸗ 
lande in ſich erwecken, und ſein Herz durch Reue 
und Liebe zu dieſer Vereinigung vorbereiten, das 
nennt man geiſtlicher Weiſe communici— 
ren. Der nicht wirklich bey der h. Mefie come 
municirt, der foll doch nie unterlafien, es Ed 
licher Bieife zu thun, 





® 2 | Bier 
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Bierte Lektion... 


Bon der beftändigen Gegenwart Chriftt in dem alleth 
Sakramente, und von der Pflicht, ihn da 
| anzubethen. 


Die ewige Weisheit Gottes, welches ber einge- 
borne Sohn Gottes ift, fagte ſchon im alten Te: 
ftamente: Es ift mein Vergnügen, mit den Men: 
fchenfindern zu feyn. Sprichw. va 31. Dies 
bat er im neuen Zeflamente auf eine ganz befons 
ders liebvolle Weiſe gezeigt. Er Fam vom Him- 
mel, ward Menfh, und ging als Kind, als 
Süngling, ald Mann 33 Sahre fichtbar mit den 
Menfchen auf Erden um. Bevor er hierauf die 
Erde wieder mit feiner fihtbaren Gegenwart ver- 
ließ, feste er das allerh. Saframent ein, und . 
machte diefes fo zu fagen zu feinem Gnaden : Ehro= 
ne. Sn Diefem Saframente will er durch alle 
Sahrhunderte bis zum Ende der Welt, zu allen 
Stunden fowohl bey Nacht als bey Tage, an allen 
Drten, wo das allerh.. Saframent aufbewahret 
wird, zum Beften aller Menfchen, fowohl der 
Sünder als der. Gerechten unter uns auf, Erden 
wohnen. | 


Er will in dieſem allerh. re unter uns 
wohnen 


1) ald Behrer unter feinen Schülern, um und 
zu unterrichten. Er lehrt in dieſem Saframente 
durch fein Beyſpiel noch täglich die vornehmften 
Tugenden, welche er durch Wort und Beyfpiel 


bey feinem fichtbaren Wandel auf Erden lehrte, 
naͤm⸗ 
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nämlich den Gehorfam, die Demuth, die Sanfts 
muth, die Geduld und die Kiebe. *) 


2) AS Arzt unter den Kranken, um uns zu 
heilen, vornehmlich von den Seelen» Krankheiten, 
aber auc von den leiblichen, wenn diefe Heilung 
zum Heile der Seele und zur Ehre Gottes dienlich 
iſt. 

3) Als —— unter ſeinem Volke, 
um uns mit Gott zu verſoͤhnen. 


4) Als Vater unter ſeinen Kindern, um uns 
zu ſpeiſen, zu ſchuͤtzen, und uns in allen unſern 
Anliegen und Noͤthen Huͤlfe zu leiſten. **) 


Laſſet 


Den Gehorſam,; denn feine beſtaͤndige Gegen⸗ 
wart in dem allerh. Sakramente iſt eine Fortſetzung 

des Gehorſams, durch welchen er ſich beym Eintritte 
in dieſe Welt dem Willen des Vaters zum Heile der 
Menſchen ganz unterwarf. Pf. xxxıx. 8. 9. Die 
Demuth. Als .er fichtbar auf Erden war, lehrte 
er Demuth durch fein Beyfpiel, indem er die Mas 
jeftät feiner Gottheit unter der Knechtsgeſtalt ver- 
borgen hielt. Phil, 11. 6.7. Hier hält er diefelbe 
unter den noch weit geringern Brodsgeſtalten vers 
borgen. Die Sanftmuth und Geduld, Wie 
sroß find nicht die Beleidigungen, die ihm in dieſem 
Saframente zugefügt werden! Wie lange muß er nicht 
oft warten, ehe die, welche er zu dem Liebesmahle 
feines allerh. Fleifches und Blutes einladet, es fich 
gefallen laſſen dabey zu erſcheinen! Das alles duldet 
er. Die Liebes; denn die Liebe gegen Gott und ges 
gen die Menfchen, welche ihn bewog für ung zu fters 
ben, bewegt ihn noch unter ung zu wohnen. 

H Der feinen ohne Troſt und Hülfe von fich ließ, 
als er fichtbar auf Erden wandelte, der erbarmet fich 
ganz gewiß auch noch jegt der Sünder und der Krans 
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Laffet und alfo ale in allen unfern Nöthen, 
Bedurfniffen und Anliegen, wie und der h. Paus 
lus ermahnt Hebr. ıv, 16. zu dem Gnadenthrone 
unfers Exlöfers, der eben fo wahrhaft auf Erden 
wie im Himmel ift, binzueilen, damit wir zu rech⸗ 
ter Zeit Hülfe erhalten und Gnade finden mögen, 


Pflicht der Anbethung. 


Menn der liebe Heiland feinen Gnadenthron, 
welcher das allerh. Saframent ift, nur allein an 
Einem Orte auf Erden, z B. zu Rom, errichtet 
haͤtte, wie wuͤrden rn viele Wünschen; da zu 
feyn! Wie viele würden weder Koften noch Mühe 
fcheuen, dahin zu reifen! Wie viele würden darüıs 
ber Flagen und weinen, daß fie Armuths-, Krank 
heitös wegen, oder Gefchäfte halber nicht dahin 
fommen Fönnten! Mit welcher Andacht würden 
alle, die nach einer weiten befchwerlichen Reiſe 
dahin Fämen, vor dieſem Gnadenthrone nieders 
fallen, und den Heiland, weil er mit dem Vater 
und dem h. Geifte der einzige wahre Gott ift, auf 
demfelben anbethen ! 


Nun hat unfer Heiland nicht an: Einem Orte, 
fondern überall diefen feinen Gnadenthron errich- 
tet. 9* jede, auch noch fo kleine Kirchſpiels⸗ 

gemein⸗ 





ken und aller uͤbrigen Huͤlfsbeduͤrftigen, die ſich mit 

Vertrauen zu feinem Gnadenthrone auf Erden wen⸗ 

den. Geine Gegenwart unter den Brodsgeſtalten 

ift eine Fortfegung des unblutigen Dpfers, welches 

er als unfer Hohepriefter Gott darbringt. Er fpei- 

— die Seinigen mit ſeinem eigenen Fleiſche und 
ute. 
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gemeinde hat ihn in ihrer Mitte, fo daß fich alle 
gar leicht ohne Mühe und Koften zu ihm nahen 
koͤnnen. Zeigt dieſes den Reichthum der Liebe des 
Heilandes nicht noch mehr, als wenn er feinen 
Gnadenthron nur an Einem Drte auf Erden errich 
tet haͤtte? Sind wir nicht alfo nun auch um deflo 
mehr ſchuldig, ihm zu danken, und ihn, verei⸗ 
nigt mit den h. Engeln *) fo andächtig, ald nur 
- immer möglich iſt, in dem allerh. Sakramente ans 
zubethen? 


Mir. find befonders in folgenden vier Fällen 
ſchuldig, den Heiland in dem allerh. Saframente 
anzubethen. 1) Bey derh. Meſſe. 2) Bey der 
bh. Communisn, 3) Wenn das allerh. Sakra⸗ 
ment zur Öffentlichen Verehrung audgefeht, oder 
in den Prozeffionen herumgetragen wird. **) -4) 
Wenn man es zum Kranken bringt, 


Gute 





2) Die P Engel, die ihn ſchon gleich bey feiner Ans 
Zunft auf Erden anbetheten, Hebr. 1. 6., die feine 
Geburt verfündigten und darüber -frohlockten, die 
über den Heiland, als er fichtbar auf Erden wandelte, 
auf⸗ und abfliegen, Joh. 1. 51., und ihn noch immer 
mit einer unerfättlichen Begierde betrachten, find 
ohne Zweifel oft bey dieſem allerh. Saframente in 
fiiller Anbethung gegenwärtig. Sieh S. Joann. Chry- 
sost, L. 6. de Sacerdotio C, 4. Hom, ı, de 
verb, Isai: Vidi Dominum, 


*) Diefe feyerlichen Proceflionen werden gehalten, 1) 
um unfern Glauben an die Gegenwart Ehrifti in dem 
allerh. Saeramente, unfre Freude und unfern Dank 
wegen der Einfekung deffelben, zur Beſchaͤmung des 

 S Unglaubend: öffentlich an den Tag zu legen. 2) Um 
Gnade und Gegen zu erflehen Conc, Trid, Sess, 
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Gute Chriſten, die einen recht lebendigen Glau⸗ 
ben haben, und ihren Heiland von ganzem Herzen 
lieben, laſſen es nicht dabey bewenden, daß fie den 
Heiland in den vier genannten Fällen unter ben 
Brodsgeflalten anbethenz fondern fie thun es auch 
noch fonft fehr oft, z. B. wenn fie in eine Kirche 
fommen, wo das allerh. Saframent aufbewahrt 
wird, zu welcher fie auch oft in der: Abficht ihn 
anzubethen hingehen; wenn zur h. Meſſe geläutet 
oder das Zeichen zur Confecration gegeben wird; 
wenn fie einer Kirche vorbeygehen, oder biefelbe 
. von weiten fehenz wenn fie die Kirchenuhr fchlagen 
hören, oder- wenn ihnen fonft der Gedanfe an das 
allerh. Saframent einfällt. 


Bey der Anbethung des allerh. Sakraments ders 
ken die Glaͤubigen auch wohl oft mit Freude und 
Dank daran, wie gluͤcklich die Glieder der Kirche 
Chriſti auch beſonders deswegen zu ſchaͤtzen find, 
daß ſie das allerh. Meßopfer und ihren Heiland 
in dem allerh. Sakramente immer ſo nahe haben. 
Wo iſt ein Volk, dem Gott ſich ſo nahet, wie uns 
Gott unſer Heiland nahe iſt! 


Folget dem Beyſpiele der guten Chriſten, Kins 
der, bethet den Heiland auch auffer den vier Fäl- 
len oft in dem allerh. Saframente an. Die üftere 

Anbe⸗ 


xtix. C. 5. Hieraus laͤßt ſich abnehmen, wie wir 
denſelben beywohnen muͤſſen. Was die zu gewarten 
haben, welche ſich gegen dieſes allerh. Sakrament 
nicht gebührend verhalten, läßt ſich aus den Strafen 
fchließen, welche der Arche wegen, die ein Vorbild 
von diefem Sakramente war, über die Philiſtaͤer und 
andere gekommen find. 9. ©, 80, 96: 8; 
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Anbethung bringt, wenn fie mit rechter Andacht 
gefhieht, nebft. mehrern anderen Gnaden, allezeit 
‚ biefe, daß der Glaube an die Gegenwart Chrifti 
in diefem Saframente, das Vertrauen und die Liebe 
gegen ihn, wie auch die Andacht bey der h. Come 
munion ganz befonderd dadurch vermehrt werden. 





Sünfte Lektion. ee 


Mirkungen ber h. Communton. Communion unte 
Einer Geftalt. Belchaffenheit und Vorbereitungen, 
um würdig zu communiciven, 


Dem Verlangen des Heilandes, bey den Men 
fchenfindern zu feyn, gefchieht dadurch noch nicht 
genug, daß er unter ihnen in dem allerh. Safras 
mente wohnet; er will auch in ihre Herzen einkeh⸗ 
ren, und bey einem jeden insbefondere verbleiben, 
Diefe Einkehr gefchieht, wenn das allerh. Sakra⸗ 
ment empfangen wird. Die Empfahung defielben 
wird die h. Communion, d. h. Gemeinfchaft, 
genannt, weil dadurch eine nähere Vereinigung 
mit Chrifto und mit den Gliedern feines geiftlichen 
Leibes geftiftet wird, 


MWirkungen der würdigen Gommunion. 


Die Wirkungen, melde die h. Communion 
hervorbringt, wenn fie mit gebührender Worberei- 
tung und Andacht, und alſo, ſo viel wir ſchwa⸗ 
chen Gefchöpfe es vermögen, wuͤrdig empfangen 
wird, find fo herrlich und heilfam, daß fie nie 
genug koͤnnen gepriefen werden. Sie find insbe⸗ 
fondere folgende ſech 3: 

| | Die 
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"Die erfter Die h. Communion vereinigt: ums 
mit Chrifto, welches er felbft klar zu erkennen gab, 
als er fprach: Wer mein Fleiſch ißt und mein Blut 
trinkt, der bleibt in mir und ih in ihm. Joh. 
| v1. 57. 

Diefe Bereinigung mit chriſto geſchieht nicht 
allein durch die Liebe, welche in denen, die wuͤrdig 
communiciren, vermehrt wird; ſondern auch noch 
auf eine andere geheimnißolle Art, von welcher 
die Bereinigung der Teiblihen Speife mit unferm 
Sleifhe und Blute, und ein Gleichnig oder Bild 
feyn fol, ) Aus der. nähern Vereinigung mit. 
Chriſto unferm Oberhaupte, welche durch Die h. 
Communion geftiftet wird, entfteht die nähere Ver— 
“ einigung mit unfern Brüdern und Schweftern in 

Chriſto. Weil nur Ein Brod ift, fagt der h. Paus 
us, fo find wir alle, fo viel auch unfrer find, 
die Eines Brodes theilhaftig werden, nur Ein Leib, 
1, Eor. x 17. 

Die zweyte: Sie erhält und vermehrt in uns 
die heiligmachende Gnade, welche das geiftliche Le— 
ben der Seele if. Denn der Heiland fagte: Wer 
mich ißt, der wird leben um meinefwillen. oh. 

vo 5%: 


"Die drittes Sie vermindert in und die drey⸗ 
fache böfe Luft oder Begierlichfeit: denn die heilig: 
machende Gnade und bie böfe Luft zerftören fich 
gegenfeitig, wie Waffer und Feuer, Nimmt das 

Feuer 


Sieh 8. Joann. Chrysost. in Cap. vr. Joann. 
Hom, 45. $. Cyril. Jerosol. catech, myst; 4 
$, August, lib, 7. confess. c. 10. 
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Seuer fehr zu, fo macht es, daß das Waſſer in 
Duͤnſte verfliegt: nimmt das Waſſer ſehr zu, ſo 
loͤſcht es das Feuer aus. 


Die vierte: Sie ertheilt uns mehr Licht, 
Muth und Kraft, das Gute zu thun und das 
Boͤſe zu meiden: denn wer in Chriſto iſt und Chris 
ftum in fich hat, der bringt viele Früchte der gu⸗ 
ten Werke. Joh. xv. Alſo echan er auch Licht, 
Muth, Kraft dazu. 


Die fünfte: Sie tilgt Die laͤßlichen Suͤnden, 
und bewahrt vor Todſuͤnden. Sie tilgt die laͤßli— 


chen Sünden, indem fie durch Vermehrung dr 


heiligmachenden Gnade auch die Liebe und Reue in 
und vermehrt, wodurd die Seele immer mehr von 
den läßlichen Sünden gereinigt wird, Sie bes 
wahrt vor Zodfünden, weil derjenige, der das 
allerh, Fleifch und Blut des Heilandes würdig em⸗ 
pfängt, noch auf eine neue, ganz vorzügliche Weife 
deffen Eigenthum und Schäflein wird, welches er, 
wie er felbft fagt, fich nicht wieder aus den Haͤn⸗ 
den reiffen laͤßt. Joh. x. 28. Dies muͤſſet ihr 
aber nicht fo verftehen , als wenn ihr nach der h. 
Communion nicht -mehr fehwer fündigen Eönntet, 
und daher euch auch nicht. brauchtet befonders in 
Acht zu nehmen z; oder ald wenn ihr nach derfel- 
ben gar Feine fchwere Verfuchungen mehr würdet 
zu leiden haben: fondern, daß ihr vor allen Tod: 
fünden werdet durch die. Gnade unferd Heilandes 
bewahrt bleiben, wenn ihr nur mit deſſen Beys 
flande, den er nach jeder würdigen Communion 
zum Wachen, Bethen und Kämpfen reichlicher er⸗ 
theilt, treu mitwirken wollet. 
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Die ſechste: Sie führt und zur glorreichen 
Auferftehung und. zur ewigen Seligfeit. Wer würs 
dig communicirt, der befigt denjenigen, der die 
Auferftehung und Das (ewige) Leben ift, Joh. xr. 
25. ſchon wirklich ald ein gewiſſes Unterpfand, daß 
er zur Glorie auferficehen und ewig leben werde, 
Darum fagt auch der Heiland nicht; Der wird 
das ewige Leben haben, der mein Fleiſch ißt und 
mein Blut trinkt; fondern der hat es, und ic 
werde ihn auferwecken am jüngften Tage. Sob. 
VI. 55. 


Der unwuͤrdigen. 


Sp herrlich, und. heilfam Die Wiungen einer 
wuͤrdigen Communion find; fo ſchrecklich und vers 
derblich. find die Wirkungen der unmwürdigen. She 
werdet dies am beften einfehen und behalten Eöns 
nen, wenn ihr fie gegen die heilfamen Wirkungen 
der würdigen Communion ftellet. 

1) Die würdige Communion vereinigt und nä= 
her mit. Chrifto; die unwürdige entfernt uns ims 
mer mehr von diefer Vereinigung, d. h. fie macht 
uns der Wiedervereinigung mit Chriſto immer uns 
würdiger und unfähiger. 

2) Die würdige Communion vermehrt die hei: 
ligmachende Gnade Gottes; die unmwürdige vers 
mehrt die Ungnabe. 

3) Die würdige ſchwaͤcht die böfe Luft; die uns 
würdige verftärft dieſelbe. 

4), Die würdige ertheilt mehr Licht, Muth und 
Kraft, das Gute zu thun und das Boͤſe zu meiden; 
die unwuͤrdige verblendet immer mehr, und macht 
immer mehr muth= und. Fraftlos. 
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5) Die wuͤrdige tilgt die läßlichen Sünden, 
und bewahrt vor Todſuͤnden; durch die unmwürdis 
ge begeht man eine fehr fchredliche Sünde, wie uns 
der h. Paulus Jehrt, da er fagt: Wer unwürdig 
diefes Brod eſſen oder den. Kelch. des Herrn trin» 
fen wird, ber wird fchuldig ſeyn an dem-Leibe 
und Blute des Herrn .der ißt und trinkt fich 
das Gericht. 1. Cor. xı, 27..29.*) Dieſe ſchreck⸗ 
lihe Sünde bringt auch leicht zu wielen andern ſehr 
fchweren Sünden, 3. B. zu ‚einem. wider heilſame 
Ermahnungen verfiodten Herzen, zur falſchen Si- 
cherheit, zum Abfalle vom Glauben, zur Bere 
zweiflung: ıc. 

6) Die wuͤrdige führt zur —“ Aufet⸗ 
hung und zur ewigen Seligkeit; die unwuͤrdige 
fuͤhrt den unwuͤrdig Communicirenden, wenn er 
unbußfertig ſtirbt, zu einer ſchrecklichen Auferſte⸗ 
hung und vorzuͤglich harten Verdammung. 


Um von dieſem Graͤuel einer unwuͤrdigen Com⸗ 
munion abzuſchrecken, ſtraft Gott dieſelbe auch 
oft, wie uns der h. Paulus lehrt, mit zeitlichen 
Strafen, z. B. mit allerley Schwachheiten und 
Krankheiten, auch wohl mit Rent leiblichen ode, 
1. Eor. xı. 30. 


Communion unter Einer Geftalt. 


Die würdige Communion bringt die genannten 
beilfamen, und die unwuͤrdige die [hädlichen Wir- 
kungen hervor , fo wohl wenn fie unter Einer als 

wenn 


9 Wer vorſetzlich eommunieirt, der begeht 
mein Verbrechen, welches der Be des —* 
ſehr aͤhnlich iſt. 
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wentt ‚fie unter beyden Geftalten empfangen wird. 
Bon der unmürdigen gibt dies der h. Paulus zu 
erkennen, da er fügt: Wer unmwürdig dieſes Brod 
effen, oder den Kelch des Herrn trinken wird, 
der wird fchuldig feyn arı dem Leibe und Blute des 
Heren. Bon der würdigen verfichert, es unfer 
Heiland felbft, Indem er eben fowohl dem Eſſen 
dieſes Seelenbrodes allein, als dem Eſſen und 
Trinken das ewige Leben verheißt. Dies thut er, 
da er ſagt: Wer mich ißt, der wird meinetwegen 
leben. Joh. vr. 58. Wer dieſes Brod ißt, der 
wird ewig leben. V. 59. Der Grund von der 
Gleichheit diefer Wirkungen ift, weil wir unter 
einer Geftalt ‘eben fo wahrhaft als unter beyden 
das allerh. Fleiſch und Blut unfers Heilandes 
fammt feiner Seele und Gottheit empfangen. 


unſer Heiland hat es auch nicht gebothen, daß 
die h. Communion von ‚allen unter beyden Geſtal⸗ 


ten follte empfangen werden; *) fondern er hat es 
f Ä feiner 


Die Worte: Wenn ihr das Fleiſch des Menfchen: 
fohng nicht effen und fein Blut nicht trinken werdet ꝛc. 
koͤnnen nicht als ein folches Geboth angefehen werden; 
weil auch dem Effen allein das Leben verheiffen iſt. 
oh. vr.58, 59, Auch find die Worte: Trinket alle 
daraus, Matth. xxvi. 27., Fein Geboth, welches alle 
Chriſten betrifft; denn unter dem Worte: alle, 
Fönnen hier nur die Apoftel, weil diefe allein am legten 
Abendmahle gegenwärtig waren, verfianden werden. 
Diefe wollte der Heiland entweder bloß warnen, daß 
nicht einige allein den Kelch austrinken, ſondern daf 
fie ihm unter fich theilen follten; oder er wollte ihnen 
zu erkennen geben, daß fie auch den Kelch nehmen 
follten, wenn fie das h. Meßopfer verrichten. Dies 
then die Prieſter auch noch jetzt. 
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feiner Kirche: uͤberlaſſen, nach Beſchaffenheit ber 
Umftände ‚, die h. Communion bald unter beyden, 
bad unter Einer Geftalt auszutheilen, Von die 
fer Wahrheit: macht und der Gebrauch und: Die 
Erklärung der unfehlbaren Kirche gewiß, welche 
ſchon in den erſten Iahrhunderten, ‚wenn es bie 
Umftände erforderten, nicht nur einzelnen Perfo- 
nen ins geheim, fondern auch mehren öffentlich 
in der Kirche die h. Communion unter Einer Ir 
ftalt ausgetheilt hat. —— 


Schon vor einigen Jahrhunderten hat die Kir⸗ 
che aus wichtigen Urſachen **) verordnet, daß alle, 
auch die Prieſter, wenn ſie nicht ſelbſt das Opfer 
der hi Meſſe verrichten, das allerh. Sakrament 
nur unter den Geſtalten des — empfangen 
ſollen. KH), nee 
Noͤthige Hehfung. ; 
Kann ber Menfch in diefem Leben eine ‚größere 
Gnade, ein größeres Glüd haben, als wenn. er 
die h. Communion würdig empfängt? Kann etwas 
fir. ihn ein größeres Unheil und Unglüd feyn, als 
wenn er unwürdig communicirt? Muß alfo nicht 
ein jeder, der zur h. Communion gehen will, fich 
 forgfältig prüfen, ob er fo beichaffen fey, daß er 
dem Unglüde einer ganz untürbigen Communion 
entgehen, und der heilfamen Früchte einer wuͤrdi⸗ 
— a -gen / 
“ Tertull, L, 2. de uxore e, 5. 8. Hieron. Ep, 
— Eustach, Conc, Trid, vn xxx, Gi 
BE 3% | 

**) Sieh den römifchen Catechismus. 

#%#) Conc, Constant, Sess, xırı, Trid, Sess, xxr, 
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gen theilhaftig werden Tonne? Zur biefer Prüfung 
ermahnt uns der h. Paulus, da er ſagt: Der 
Menſch prüfe fich aber felbft, und alfo effe er von 
diefem Brode, und trinke von dieſem Kelde, 1. 
Cor. xı. 28. — 


; | Beſchaffenheit der Seele. 


Um dem Ungluͤcke einer ganz unwuͤrdigen Com⸗ 
munion, wodurch man ſich das Gericht der Ver⸗ 
dammniß zuzieht, zu entgehen, muß man im Stan⸗ 
de der Gnade Gottes ſeyn, und alſo eine von al⸗ 
len ſchweren Suͤnden reine Seele haben. 


Wer aller heilſamen Fruͤchte der h. Communion 
will theilhaftig werden, der darf es dabey noch 
nicht bewenden laſſen, daß er feine Seele von 
ſchweren Suͤnden rein bewahrt ober wieder gereis 
niget hatz fondern, er muß ſuchen, diefelbe auch 
von den ganz freywilligen läßlichen Sünden zu reis 
nigen, und durch Zugenden, vorzüglich durch die 
Tugend der Demuth und Liebe, und durch wahre 
Herzensandacht bey der h. Communion dem Heis 
Yande wohlgefällig zu machen. Wer dies nicht 
einmal fucht zu thun, der gibt dem Heilande die 
Ehre nicht, welche er ihm fhuldig ift, und legt 
hiedurch der Mittheilung feiner Gnade ein Hinz 
derniß in den Weg. | 


Sollte wohl jemand vor der h. Communion fein 
Herz, ſo wie es ſich gebührt, von Suͤnden reinigen 
und durch Tugenden feine Seele dem Heiland wohl 
gefällig machen koͤnnen, wenn er nicht zum voraus 
gut in der chriftlichen Lehre unterrichtet wäre ? 

Ents 
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Entferntere Vorbereitung. 


er zur h. Communion gehen will, der muß 
fich alſo zum voraus mit den Lehren des Chriften- 
thums, wenn. er diefe noch nicht gut inne hat, 
bekannt machen. Auch muß er, wenn er fchwere 
Sünden begangen hat, und die Tugend der Buße 
noch nicht befikt, fich von ganzem Herzen zu Gott 
befehren. Hierin befteht die entferntere Vorberei— 
tung zur h. Communion. *) 


Nähere, 


Die nähere befteht in diefen drey Stüden: 
1) Daß man, wenn man fich einer fchweren Suͤn⸗ 
de, von welcher man die Losſprechung noch nicht 
erhalten hat, bewußt ift, — —— 2) daß 

man 





*) Die Vorbereitung der Kinder zum Empfange der 5. 
Saframente erfordert eine ‚befondere Gorgfalt von 
Geiten der Lehrer und der Geelforger. Sieh Michael 
Ignaz Schmidts Catechiſt. Cap. 4. Abſch. 9, Es 
würde nicht allein zur beffern Vorbereitung der Kin⸗ 
der ‚. fondern auch zur allgemeinen Belehrung und 
‚Erbauung nicht wenig beytragen, wenn a) für- die 
Finder, welche in der Vorbereitung zu den h. Sa⸗ 
framenten, befonders zur. h. Firmung und zur erften 
h. Communion find, öffentlich in der Schule und in 
der Kirche gebethet würde. b) Wenn die Ernene: 
sung des Zaufbundes vor der 5. Communion, am 
Vorabende derfelben , oder zu einer andern bequemen 
Zeit auf eine feyerliche Art in der Kirche bey dem 
Zauffteine gefchähe. Auch Fann die Erzählung, wie 
gut manche Kinder z. B. der h. Aloyſius, fich zu 
den h. Sakramenten vorbereitet — bier gute 
Dienſte thun. 


2r. Bd. Mm 
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man die Herzendandacht zu erweden, und 3) auch 
dem Leibe nach die zur h. Communion erforderliche 
Befchaffenheit zu. haben fuche, 


Wie man feine Sünden beichten müfje, dies 
habe ich euch in dem Unterrichte von dem h. Sa⸗ 
kramente der Buße erklärt. 

Die zu der h. Communion erforderliche Befchaf- 
fenheit des Leibes ift dieſe: 1) Man muß von 
Mitternacht an ganz nüchtern feyn, d. h. nicht daS 
Geringfte weder gegeffen noch getrunken haben. 
9) Man muß nicht nur ehrbar (welches zu jeder 
Zeit Schuldigkeit ift) fondern auch fo reinlich ges 
Eleidet feyn, als man es feinen Umfländen nad) 
ſeyn kann. ) Die Kranken, melde nicht ohne 
Gefahr ſich zu ſchaden, oder doch nicht ohne be- 
ſondere Beſchwerniß nuͤchtern bleiben koͤnnen, ſind 
von der Schuldigkeit nüchtern zu communiciren 
ausgenommen, fie mögen bie letzte Wegzehrung 
empfangen wollen oder fonft aus Andacht zu com= 
municiren wünfchen. Diejenigen, welche eine an- 
haltende Krankheit haben, brauchen deswegen, 
weil fie nicht nüchtern bleiben koͤnnen, die h. Come 
munion nicht feltener zu empfangen, als fie es fonft 
thun würden. Denn es ift die Meynung unſrer 
Mutter der h. Kirche nicht, daß ihre Kinder dar- 
um, weil fie nicht nüchtern bleiben koͤnnen, dieſen 
bimmlifchen Troſt, zu der Zeit, da fie deſſen am 
meiften bedürfen, entbehren follen. **) 

| | Zur 





*) Gich A. T. 45. 8 die Anmerk. 


**) Wer gefund ift und gewiß weiß, daß er etwas Waſ⸗ 
ſer oder ſonſt etwas, das als Speiſe, Trank oder 
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Zur Herzensandadht, mit der man die h. Com: 
munion. empfangen, und die man deswegen zum 
voraus fleißig erweden fol, gehört 1) ein recht 
lebendiger Glaube an. die Gegenwart Chrifti in 
dem allerh. Saframente, 2) ein herzliches Verlan—⸗ 
gen ihn zum Heil feiner, Seele zu empfangen, 3) 
große Demuth, A) Findliches —— und 53 
wahre Liebe gegen den Heiland, | 

Je größer dieſe Herzensandacht iſt befto ard- 
Ber find auch die Gnaden, welche in der h. Com: 
munion empfangen werben. 





Sechste Lektion. 


Erweckung ber Herzensandacht vor der b. Communion. 
Wie die h. Communion ausgetheilt wird. Werhals 
‚ten bey und nad) derfelben. 


Damit ihr die Art und Weife, Herzensanbacht 
zu erweden, die h. Communion recht andächtig zu 
empfangen, und nach der h. Communion Gott ge 
bührend zu danken, befier einfehen Iernet, will ich 
euch erzählen, wie die gut unterrichteten und gut 
gefinnten Chriften dies zu vn pflegen. 

Erwek⸗ 





Arzney kann angeſehen — niedergeſchluckt hat, 
der muß die h. Communion auf einen andern Tag 
verſchieben: zweifelt er aber nur, ob dieſes geſche⸗ 
ben, fo darf er communieiren. Den Speichel darf 
man vor der h. Communion fo wie fonft niederfchluf: 
fen: dies foll man auch thun, weil das beftändige. 
Auswerfen der Gefundheit nachtheilig werden Fann, 
und anderen oft Ekel macht. 

Mm 2 
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Erwedung ber Herzensandacht. 


Dieſe fangen, wo nicht eher, doch gewiß am 
Vorabende vor der h. Communion die Erweckung 
der Herzensandacht damit an, daß ſie den Glau— 
ben über die Gegenwart Chriſti in dem allerh. Sa⸗ 
framente erweden, und Chriftum darin anbethen. 
Dies thuen fie for Sie denken daran, daß Jeſus 
Chriſtus in dem allerh. Saframente wahrhaft als 
Gott und als Menfch gegenwärtig ift, weil er es 
felbft gefagt und durch. feine h. unfehlbare Kirche 
es beftändig gelehrt hat. Zur lebhaftern Erwek— 
kung dieſes Glaubens erinnern fie fich daran, mit 
welchen Elaren Worten der Heiland uns dies h. 
Sakrament zum voraus verheißen; wie nachdrüd- 
Yich ex feine Verheiffung bekräftigt; und: wie-er es 
eingefest hat. , Dann. wenden fie ihr Gemüth mit 
großer Ehrfurcht zu ihm, ald zu ihrem einzigen Ret— 
ter, ihrem Heren und Gott, von dem fie mit allem, 
was fie haben, in jedem Augenblide abhangen ; | 
und fo bethen fie ihn an. 


Bey 'diefer Anbethung durch einen oder —— 
Acten des Glaubens pflegen die frommen Chriſten 
darum zuerſt am laͤngſten zu verweilen, weil ſie 
wiſſen, daß die uͤbrigen Gemuͤthsbewegungen, 
welche zur Herzensandacht gehören, hieraus ent⸗ 
ſtehen. Die zuerft entftandenen Gemüthsbewegun: 
gen fuchen fie dann. auc zu vermehren, ohne fich 
bier aͤngſtlich an eine gewifle Ordnung zu binden. 
Um das Berlangen zu vermehren, denfen fie 
Daran, wie nöthig ihnen, ihrer Blindheit und 
Schwachheit wegen, diefe GSeelenfpeife ift, und 
| wie 
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wie unbefchreibli groß die Gnaden find, welche 
fie dadurch erhalten. Um die Demuth zu vermehe 
‚ren, denken fie an ihre Sünden und Geringheit, 
und an die Heiligkeit und Größe Gottes, der in 
der h. Kommunion zu ihnen Fommen will. Um 
das Vertrauen und zugleich auch die Liebe. zu vers 
‚mehren, denken fie an die große Liebe und Barm- 
berzigfeit,, die ihnen der Heiland befonderd durch 
fein Leiden und Sterben. und durch die Einfekung 
Diefes allerh. Saframents erwiefen hat, in welchem 
er. felbft zu ihnen kommen will, er, über deſſen 
Geburt fich die h. Engel fo hoch erfreuetenz; den 
die Hirten und die Weifen aus Morgenland mit 
fo vieler Ehrfurcht anbetheten; den der alte Si— 
meon mit fo großer Liebe und Freude auf feine 
‘Arme nahm; der auch diejenigen gefund machte, 
welche mit Bertrauen nur ben Saum feines Klei⸗ 
des berührten. 


Wenn fie diefe Gemüthsbewegungen zu vermeh- 
ven fuchen, fo eilen fie nicht von der einen zur 
andern, um mit allen fertig zu werden; denn fie 
wifjen , daß es beffer ift, eine einzige recht lebhaft 
zu machen, ald durch Eilen ſich zu flören; und 
Daß es nichts ſchadet, wenn fie wegen ihres Flei- 
ßes eine von den Gemüthöbewegungen recht lebhaft 
zu machen, es vergefien , oder die Zeit nicht übrig 
haben follten, an die. Erwedung und Vermehrung 
der Übrigen zu. denken. 


Können fie zur Erwedung dieſer Herzensandacht 
am Vorabende Feine freye Zeit haben; fo fuchen 
fie bey ihreri Arbeit fo viel daran zu denken, ad 

| ihnen 
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ihnen möglich.ift, und machen ihre Arbeit zu einem 
Bittgebethe um wahre Andacht. 


Sie verfaumen auch am Vorabende der h. Come 
munion nicht leicht eine Gelegenheit, fich durch Wer⸗ 
fe der hriftlichen Barmherzigkeit, und durch einige 
Abtödtung die Gnade der Andacht zu erwerben. 
Mortificiren fie fich bey dem Abendeffen nicht, wels 
ches Feine Schuldigfeit, aber. fehr heilfam ift, fo 
nehmen fie fich doc aufs forgfältigfte in Acht, fich 
mit Speife oder Trank im geringften zu überladen, 
weil dies den Geift zur Andacht unfähiger macht. | 


Sie fuchen mit dem Gedanken an die h. Com⸗ 
munion oder doch mit andern guten Gedanken eins 
zuſchlafen. Beym Erwachen in der Nacht, und 
auch am Morgen, eilen fie, fo gefhwind als fie 
koͤnnen, mit. ihren Gedanken zu dem allerh. Sa= 
frament, um ihren Heiland da anzubethen. 


Am Morgen vor der h. Communion hüten fie 
ſich fo viel möglich, fo wohl zu Haufe und auf 
dem Wege zur Kirche, ald auch in der Kirche vor 
aller Zerftreuung, um ihre Beichte, wenn diefe 
noch ‚gefchehen muß, recht zu verrichten, und bie 
Uebung in Erwedung der Herzensandacht fortzus 
ſetzen: hiebey nehmen fie oft ein gutes Gebethbuch 
zu Hülfe. 
Mie die h. Communion ausgetheilt wird, 
Wenn nun die Zeit zur Austheilung der h. Com: 
munion da ift, fo fagt der Diener des Priefters 
im Namen aller, welche communiciren wollen, 
das Confiteor, d. h. Sündenbefenntniß, welches 
| zwey 
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zwey Theile enthält, namlich) 1) das Bekenntniß 
vor Gott, vor den Heiligen und vor dem Priefter, 
durch feine Schuld‘ viel gefündiget zu haben, und 
2) die Anrufung der Heiligen und des Prieſters 
um ihre Fuͤrbitte. 


Dieſe Fürbitte verrichtet der Priefter gleich dat⸗ 
nad), indem er ſagt: Misereatur eto., d. h.: Der 
allmächtige und barmherzige Gott erbarme fi) eu⸗ 
ver; Er verzeihe euch eure Sünden, und führe euch 
zum ewigen Leben. Amen. Diefe Bitte wieber- 
holt der Priefter mit einigen anderen Worten noch 
einmal, während daß er mit der Hand das Kreuz- 
zeichen macht, wodurch er zu erkennen gibt, daß 
wir nur durch den Kreuzeötod Chriſti gewifle Vers 
gebung ber Sünden zu hoffen haben, 


Hierauf nimmt er eine der h. Hoftien in die 
Hand, und fpricht, indem er fie dem Volke zeigt: 
Ecce Agnus Dei etc., d. h.: Sehet das Lamm 
Gottes! fehet den, der Bi Sünden der Welt hinweg: 
nimmt! Diefes heißt in Verbindung mit dem Vor⸗ 
‚hergehenden fo viel, als wenn er fagte: Der euch 
ſo liebte, daß er für euch am Kreuze ftarb, ſehet, 
der will nun in euch fommen, und euch mit feinem 
Leibe und Bfute fpeifen zum ewigen Leben! | 

Nach dieſer Ankündigung fucht er in denen, die 
communiciren wollen, die Demuth. zu vermehren, 
indem er es ihnen vorfagt, was fie denken, em⸗ 
pfinden und in. ihrem Herzen fprechen follen, 
nämlich: Domine non sum dignus etc,d. h.: 
O Har! ih bin ed nicht würdig, daß du eingebeft 
unter mein Dach, fondern Sprich nur ein Wort, 


ſo 
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jo wird meine Seele gefund. *) Der Priefter fagt ' 
diefe Worte dreymal nach einander, wodurch er zu 
erfennen gibt, wie fehr wir uns vor der h. Com— 
munion ber Demuth befleißigen ſollen. So berei- 
tet der Priefter nach dem Benfpiele des Heilandes 
diejenigen, welche communiciven wollen, näher 
Dazu vor, 


Bey diefer Vorbereitung verhalten fich die from— 
men Chriften fo: Sie bethen das Confiteor mit, 
und bitten Gott bey dem Misereatur recht inftäns 
dig um Berzeihung ihrer Sünden, Beym Ecce 
Agnus bethen fie den Heiland in der h. Hoftie an, . 
und beym Domine non sum dignus erweden fie 
zu wiederholten Malen einen Act der Demuth. 
Wenn fie aber zu weit entfernt find, um hören 
oder fehen zu Eünnen, was der Diener und der 
Priefter thun, oder wenn e3 fie flört darauf Acht 
zu geben, fo bereuen fie doch nochmals in der 
Stille ihre Sünden, bethen den Heiland in dem 
aller). Saframente an, und demüthigen fich fo viel - 
fie immer koͤnnen. Darnach gehen fie hin, den 
Leib und dad Blut ihres Heilandes zu empfangen. 


Beym Hingehen zur Communionbank und beym 
Zuruͤckkommen von derfelben zeigt ihr ganzes aͤu⸗ 
Berliches Betragen, daß fie wahre Andacht im 
Herzen haben. Ihr Gang ift fittfam, nicht zu 
geſchwind und nicht zu langſam; die Hände find 

gefal⸗ 


Dieſe find die Worte des Hauptmanns, der den } 
Heiland um die Gefundheit feines Knechtes bath. 
Statt Knecht wird bier Deutlichkeit halber Se es 
le gefagt. 





t 
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sefalten, und die Augen niedergefchlagen. : Sie 
denken nicht daran, wie fie ſich aͤußerlich andäche 
tig fielen wollen; die innere Andacht bewirkt das 
Aeußerliche. Nur darauf geben. fie wohl Acht, 
daß fie nichts im Meußerlichen annehmen, oder un- 
willführlich thun, was nicht zur Andacht gehört, 
‚und anderen als etwas Sonderliches auffallen 
koͤnnte. 3. B. tiefes Kopfhängen, Bewegungen 
mit dem Kopfe, mit den Händen ıc. 


Wenn der Nriefter einem die h. Communion 
reicht, fo fpricht er: Corpus Domini etc. d. 
h.: Der Leib unfers Herrn Sefu Chriſti bewahre 
‚beine Seele zum ewigen Leben. Amen, 


Was dann in den Herzen der frommen Chriſten 
oft vorgeht, wenn fie. diefen heiligften Leib em— 
pfangen, dad weiß Gott allein. : Sie pflegen das 
bey mit Bedacht nichts anders zu thun, als daß 
fie im Glauben ihre ganze Achtfamkeit darauf rich- 
„ten, daß Gott felbft aus Liebe und Barmherzig⸗ 
feit zu einem fo geringen und unwürdigen Se 
ſchoͤpfe koͤmmt. | 


Verhalten nach der h. Communion. 


| Wenn fie ihren Heiland empfangen haben, fo 
richten fie ihre Achtfamfeit auf deſſen Gegenwatt 
in ihnen, und bethen ihn san. Darnach danken 
fie und opfern ſich zur. fchuldigen Dankfagung 
ihm ‚ganz auf, d. h. fie machen den Vorſatz, oder 
erweden das Berlangen, Chrifto ſich ganz zu er 
geben, ganz nach feinem -Willen und Wohlgefals 
len zu leben. Zuletzt bitten fie für fich und: für 
' andere, 
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andere, für welche fie befonders zu bethen ſchul⸗ 
dig find, um die nöthigen Gnaden. 


- Died alles thun fie anfangs bloß innerlich, 
ohne fih an ein befonderes Formular von Gebe 
then zu binden, Können fie das bloß. innerliche 
Bethen nicht langer fortfeßen; fo nehmen fie auch) 
mündliche Gebethe zu Hülfe, die fie aber aucı 
gleich wieder feyn Yaffen, wenn ihr Geift wieder 
zum innerlichen Gebethe gefammelt wird, 

Auf diefe Weife bringen fie wenigftens eine Elei- 
ne Viertelftunde (wenn die Noth es nicht anders 
erfordert) im ftiller Andaht zu. Sie glauben 
aber nicht, daß fie mit diefer Viertelftunde ihrer 
Schuldigkeit, für diefe h, Communion fi dankbar 
zu erzeigen, genug gethan haben. Wie fönnten 
fie das auch glauben? Man ift ja für ein geringes 
Geſchenk, das uns ein Menfch macht, länger als 
eine Biertelftunde dankbar; was wäre es denn, 
wenn wir die Bezeigung unfrer Dankbarkeit für das 
allerkoͤſtlichſte Geſchenk, welches Gott uns zu fehen: 
fen vermögend, und welches mehr als taufend 
Welten werth ift, auf eine fo Furze Zeit einfchräns 
fen wollten, | | 

An dem h. Communiontage bezeigen fich die 
frommen Chriften befonders hiedurch dankbar, daß 
fie. 1) die unbegreiflich große Wohlthat, Ehre und 
Gnade, den Tag über, fo viel als fie es Fünnen, 
im: ftillen Andenken bewahren. 2) Daß fie, um 
‚Died Andenken beffer bewahren zu Fünnen, alle ' 
auch fonft nicht ‚unerlaubte Berftreuungen vermei- 7 
den. 8) Daß fie alle ihre Pflichten zur Dankfas 

| gung 
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gung: mit einem neuen Eifer verrichten, und 4) 
daß fie fih nach Zeit und — guch in 
freywilligen guten Werken uͤben. 


Um auch nach dem Communiontage die ſchuldi⸗ 
ge Dankſagung fuͤr eine ſolche Wohlthat, fuͤr wel— 
che wir in der ganzen Ewigkeit nicht genug danken 
koͤnnen, fo leicht nicht zu vergeſſen, pflegen man⸗ 
che fromme Chriſten die Zeit zwiſchen der vorherge⸗ 
gangenen und nachfolgenden Communion *) abzu= 
theilen, und die erfte Hälfte zur befondern Dan: 
fagung für die vorhergehende, die zweyte zur Vor: 
bereitung auf die nächft Fünftige zu beftimmen, 

. Da habet ihr nun gehört, Kinder, wie fromme 
Chriften fi) vor, bey und nach der h. Communion 
zu verhalten pflegen. Suchet diefen, fo gut ihre 
Fönnet, nachzufolgen. Wenn ihr dies thuet, fo 
wird euch der Heiland erleuchten und färfen, daß 
ihr es immer beſſer werbef machen koͤnnen. 





O Liebe, welcher keine Liebe gleicht! 
O Wunder, welches kein Verſtand erreicht! 
Ganz unbegreiflich, und doch wahr; 
Mein Jeſus lebt auf dem Altar 

Zu meiner Seelenſpeiſe 

Auf dieſer Pilgerreiſe. 





| Neunte 
Wann man zur h. Beichte und Communion gehen 


foll, iſt beym Aten und Sten Gebothe der Kirche 
geſagt worden. 
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Neunte Unterweifung. 


Bon ber heil. Delung der Kranken. 


Verhalten des wahren Chriften zur Zeit der Krank: 
beit. Pflichtmaͤßiges Verhalten derjenigen, 
die mit den Kranken umgehen. 





Erbärmlicher Zuftand vieler Kranken, 


Mer einmal felbft recht Frank gewefen, oder 
mit Kranfen umgegangen ift, der weiß ed, was 
es heißt, Trank feyn, und wie fehr die Kranfen 
der Erleichterung, des Troſtes und der Stärkung 
an der Seele bedürfen. Effen und Zrinfen, oder 
was fonft in gefunden Tagen vergnügte und ers 
quite, wird dem Kranken zum Ekel und zur 
Dual; der Schlaf koͤmmt entweder nicht, oder ift 
Doch felten mwohlthuend. Die Augen werden zum 
Lefen, und die Hände zum Arbeiten zu ſchwach. 
Das immerwährende Sitzen oder Liegen wird zu 
einer immer größern Marter, befonders wenn der 
Kranke, wie oft geſchieht, ſich wund Liegt. Zu 
allem diefen kommen dann oft große Eörperliche 
Beängftigungen und heftige Schmerzen von ver= 
fchiedener Art, fo daß der Kranfe am Morgen 
feufzt: Ah wäre ‚doch der Abend da! und am 
Abende: Ach möchte doch der Morgen bald Foms 
men! Durch die Förperliche Schwachheit, welche 
oft fo groß ift, daß der Kranke nicht einmal den 
Kopf’ aufrichten fann, und durch die vielen 
Schmerzen wird. auch. die. Seele fo befchwert und 
in allen ihren Rcigtungen ſo gapwagt daß 
ſie 


X 
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fie fih Faum einen guten Gedanken machen kann. 
Manchmal wird fie noch dazu von allerley Vorſtel⸗ 
lungen und Gedanken geplagt, ohne daß fie den- 
felben rechten Widerftand thun kann. 


Sind folhe Kranke nicht mitleidenswuͤrdig? 
Merdet ihr es nicht auch feyn, wenn euch einmal 
eine fchwere Krankheit überfüllt, 


Des Heilands Erbarmen. 
Wiſſet ihr, wer fich der Kranken am meiften 


erbarmt? Gott unfer Heiland. Diefer zeigt feine: 
Grbarmung dadurch, daß er auf vielerley Weile 


dafür forgt, den Kranken Erleichterung, Troft und. 


Stärkung zu verfchaffen. Hiefür forgt er 


» 1) durch die Gnade der Geduld, Diefe er: 
theilt er allen Kranken, die fih, um diefelbe zu 
erhalten, mit Vertrauen zu ihm wenden; und er 
vermehrt fie ihnen von Tag zu ag, wenn fie mit 
der ertheilten Gnade mitwirken. Die Gnade der 
Geduld ift eine, befonders für den Kranken, 
überaus Eöftliche Gnade. Denn durch diefe Gna— 
de.wird er bewahrt, daß er durch Ungeduld Gott 
nicht beleidige, auch den Nächften nicht Eränfe 
oder ärgere, Durch diefe Gnade werden alle Be- 
ſchwerniſſe viel leichter zu tragen, und das Bittere, 
welches dabey ift, wird oft gar verfüßt. Dur 
diefe Gnade befommen alle Befchwerniffe und Lei— 
den ein überaus großes Verdienſt vor Gott, wel- 
ches in diefem Leben mit einer immer wachfenden 
‚Heiligkeit, und in dem zufünftigen Leben mit ewi⸗ 
gen Seligkeiten vergolten wird. 


Bittet 
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Bittet alfo doch ja, Kinder, den Lieben Hei⸗ 
land um Geduld, ſo bald euch irgend eine Kranke 
heit überfällt. Unterlaffet ed aber auch nicht, ihn 
fhon zum voraus um diefe Tugend zu bitten, und 
bey allen Gelegenheiten , die häufig vorkommen, 
euch darin zu üben, z. B. wenn ihr Hunger, 
Durft, Hitze, Kälte, oder andere Beſchwerniſſe 
dieſes Lebens zu ertragen habet. 


2) Durch die leiblichen Arzneyen. Dieſe hat 
Gott zum Beſten der Menſchen erſchaffen. Er 
hilft auch denjenigen, welche ſich auf die Arzney— 
wiſſenſchaft legen, daß ſie die fuͤr jede Krankheit 
paſſenden Arzneyen immer beſſer kennen lernen. 
Eccli. xxxvım.* 


3) Dadurch, daß er gute Menſchen zum Be: 
fuchen der Kranken bewegt. Hiezu bewegt er fie 
Durch die Liebe und durch das Mitleiden , welches 
er ihnen gegen die Kranken einflößt, wie auch 
Durch die gewiffe WBerficherung, daß das, was 
wir einem feiner geringften Brüder thun von 
ihm eben ſo angeſehen wird, als waͤre es ihm 
ſelbſt geſchehen. | 

4) Durch feinen eigenen Beſuch. Ihr wiſſet 
ed, wie er zu den Kranken eilete, als er fichtbar 
auf Erden wandelt, Er ift nun nicht minder 
gütig und barmherzig, ald er damald war, und 
darum will er auch noch gern zu einem jeden 


Kranken entweder in eigener Perfon oder doch mit 
feiner 


® Wie wir ung in Anfehung des Gebrauchs der Arz⸗ 
neyen verfündigen Fonnen, ift beym fuͤnften Gebo⸗ 
the Gottes geſagt worden. 
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feiner Gnade kommen; und das fo oft, als der 
Kranfe es verlangt. Er koͤmmt in eigener Per- 
fon, fo oft der Kranfe das allerh. Saframent des 
Altars empfängt... Er koͤmmt mit feiner Gnade, 
fo oft der Kranke ſich mit Neue über: feine Süns 
‚den und mit einem liebevollen DBertrauen zu be 
wendet, 


5) Durch die h. ‚Delung, welde er für die 
Kranken eingeſetzt hat. 


Sakrament der h. Oelung. 


Dieſe h. Oelung der Kranken *) iſt ein wahres 
Sakrament, durch welches dem Kranken die Gna⸗ 
de Gottes zur Wohlfahrt der Seele, wie auch des 
Leibes mitgetheilt wird, 


Daß ſie ein wahres Sakrament iſt, koͤnnet ihr 
daran wiſſen, weil alle drey Stuͤcke, die zu einem 
wahren Sakramente erfordert werden, bey der h. 
Delung der Kranken vorkommen, nämlich 1) ein 
äußerliches Zeichen, Diefes ift die Salbung und 
das Gebeth des Priefters. 2) Die Kraft zu hei- 
ligen. Diefe zeigt der h. Sacobus an, da er 
fchreibt: Sft jemand Frank unter euch, der berufe 
die Priefter der Kirche zu ſich, daß ſie uͤber ihn 
bethen, und ihn mit Oel im Namen des Herrn 
ſalben. Das Gebeth des Glaubens wird dem 
Kranken helfen, und der Herr wird ihn erleichtern, 
und wenn er in Suͤnden iſt, ſo werden ſie ihm 

erlaſ⸗ 





) Die Benennung: este Delung, erfchrecft man: 
u Kranken, und wird deswegen beffer weggelaſ⸗ 
en. 
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erlaffen werden. Sac. v. 14. 3) Die Einfeßung 
Chriſti. Daß die bh. Delung der Kranken von 
Chrifto- eingefest ift, gibt der h. Sacobus dadurch 
zu erkennen, daß er fagt, die Salbung folle im 
- Namen des Heren gefchehen, welches fo viel heißt, 
x  ald nach dem Willen und nad der Anordnung 
unferd Herrn und Heilandes Sefu Chrifti. Die 
unfehlbare Kirche hat. es auch von ihrem Anfange 
an allezeit gelehrt, daß die h. Krankenoͤlung ein 
wahres Saframent ift, *) 


Wirkungen, | 
Die heilfamen Wirkungen der h. Kranfene 
oͤlung find dieſe: 1) Sie vermehrt die heiligma- 
ende Gnade: Wenn aber der Kranke in der 
Ungnade Gottes ift, und das h. Saframent der 
Buße mit- einem befehrten Herzen. verlangt, aber 
nicht empfangen kann; fo ertheilt diefe h. Oe— 
Yung die. heiligmachende Gnade, 2) Sie ertheilt. 
Licht und Staͤrke die Krankheit mit Gebuld zu er- 
tragen, und allen böfen Verfuchungen zu widers 
fiehen. 3) Sie verfchafft dem Kranken Erleic)- 
terung, uud verhilft "ihn wieder zur Geſundheit, 
wenn es zu feinem Geelenheile dienlich ift. 


Zeit fie zu empfangen, 


Handeln nicht alfo diejenigen unrecht und tho- 
richt, mwelhe die h. Delung ungern empfangen 
oder fie bis auf die letzten Augenblide ihres Lebens 
verfchieben? Gewiß, denn durch dies Verfchieben 
berauben ne fi) der —— Wirkung dieſes h. 

Sakra⸗ 





= Coneil, Trident, Sess, xıv. 
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Sakraments, naͤmlich der Vermehrung des’ Lichts 
und der Stärke, während ihrer Krankheit in Ge 
duld zu verharren, und den Verfuchungen zu wis 
derftehen. Sie Eönnen durch dieſes Berfchieben 


auch Schuld daran feyn, daß die h. Delung fie 


nicht wieder zur Gefundheit verhelfe, 


Um aller heilfamen Wirkungen der h. Delung 
theilhaftig zu. werden, muß der Kranfe 1) diefel- 
be dann empfangen, wenn die Sranfheit fo be 
Schaffen ift, daß er daran fterben Fönnte, *) « 
Sich gehörig dazu vorbereiten. 


In der nämlichen Krankheit kann diefes Safra- 
ment nur einmal empfangen werden. 


Mie der wahre Chriſt ſich bey der Krankheit verhaͤlt. 
Entferntere Vorbereitung zur h. Delung. 


Wenn ſich der Kranke vom Anfange ſeiner 
Krankheit an als ein wahrer Chriſt, d. h. als ein 
treuer Nachfolger Jeſu Chriſti verhaͤlt, ſo iſt dies 
eine ſehr gute entferntere Vorbereitung zu der h. 
Oelung. 


Der wahre Chriſt ſieht in allem und alſo * 
bey ſeinem Leiden auf das Beyſpiel ſeines Heilan⸗ 
des, 


H Hier kann der Lehrer die Vorurtheile anführen, 
wodurch manche Kranke abgefchreeft werden, die h. 
Delung zu rechter Zeit gu empfangen. 3. DB. daß 
der Kranke eher fierbe, wenn er die b. Delung em: _ 
fängt; daß er dann nicht mehr barfuß gehen, nicht 
mehr tanzen dürfe; mas die Nachbarn von ihm den⸗ 
fen würden ıe. Sieh Anw. $. 123; 


—— Mn 
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des, und fucht bad Leiden, welches ihm die Krank: 
heit macht, fo anzufangen und zu fragen, wie 
der Heiland fein Leiden anfing und trug. 


Der Heiland fing fein Leiden an mit Ergebung 
in den Willen Gottes, und mit Bitten um Stärs 
fung bey feinem Leiden, wie er zu erkennen gab, 
als er Sprach: Water, wenn es gefchehen Tann, 
fo gehe diefer Kelch von mirz aber nicht mein, 
fondern dein Wille gefhehe. Er trug fein Leiden 
mit Demuth, mit Geduld, und mit Liebe gegen 
Gott und gegen die Menfchen, 


Ergebung in den Willen Gottes. 


Nach diefem Benfpiele wendet fich der wahre 
Chrift gleich im Anfange der Krankheit zu Gott, 
und ergibt fi in defien Willen. Um dies recht 
zu thun, denkt er: Diefe Krankheit koͤmmt mir, 
ich) mag Schuld oder nicht Schuld daran feyn, 
durch) den Willen Gottes meines gütigften Vaters. 
Er hit fie mir aus Liebe und Barmherzigkeit 
zu meinem Heil. Ich bin dir ja alfo, o Gott! 
Dank dafuͤr ſchuldig; und ich danke dir auch da- 
für, Wenn ed dein Wille, ift, fo nimm fie wieder 
von. mir; aber nicht mein, fondern dein Wille 
geſchehe. Willſt du, daß fie langwierig feyn fol; 
fo geſchehe dein Wille, Gib mir Gnade, fie nah 
deinem Willen zu ertragen; und ftärfe Diejenigen, 
die mir in meiner Krankheit aufwarten. werden. 
Willſt du, daß fich mein Leben mit. diefer Krank: 
heit endigen fol; fo gefhhehe dein Wille, Gib 
mir nur die Gnade, daß ich ſelig ſterbe. 

— Willſt 
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Willſt du mir die Gefundheit wieder geben; fo laß 
auch hier dein Wille es feyn, was ih darin am 
meiften fchäße,. und gib mir die Gnade, daß ich 
meine wieder erhaltene Gefundheit befjer zu deinem 
Dienfte anwende, als ich bisher gethan habe. 
Demuth. | 

Um dieſe Leiden der Krankheit nad) dem Beyſpie⸗ 
Ve des Heilandes mit Demuth zu tragen, denkt er 
ind befondere daran, daß er durch feine vielfälti- . 
gen Sünden noch wohl etwas Aergeres als die 
Krankheit, nämlich die Hölle oder das Fegfeuer 
verdient habe; daß Gott alfo. befonders fchonend 
und barmherzig mit ihm verfahre, da er ihm eine 
Krankheit ſchickt, um ihn hiedurch zu beffern, zu 
reinigen, und vor den fjchredlichen Strafen im 
andern Leben zu bewahren. 


Der gute Chrift bleibt bey diefem letztern Ge: 
danken, daß er noch wohl etwas Aergeres. verdie- 
net habe, nicht im Allgemeinen ftehen, fondern 
er erforfcht fih frühzeitig, fo gut er kann, über 
alle feine Sünden, und fucht Diejenigen befonders 
zu bemerken, welche Gott vermuthlich durch die 
Krankheit hat an ihm befjern wollen. Diefe, wie 
auch alle übrigen, fucht er dann auch frühzeitig von 
ganzem Herzen zu bereuen, zu beichten und zur 
beffern. Zu diefer frühzeitigen Erforfchung, Bes 
reuung und Beichte feiner Sünden hat er mehr 
als eine Urfache. Die erfte ift, er denkt: Wenn 
meine Unbußfertigkeit oder meine Lauigkeit im Gu⸗ 
ten die Urfache ift, warum mir Gott die Krank: 

a —— 
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heit gefchidt hat, fo wirb er fie wieder wegnehs 
men, fobald die Urfache, weswegen: fie für mich 
nöthig: und nüßlich war, gehoben iſt. ) Die - 
zweyte iſt, weil er denkt: Wenn ich nicht: bald 
beym Anfange meiner Krankheit mein Gewiffen er: 
forfche und meine Sünden bereue, wer weiß, ob 
ih dann nachher, wenn die Krankheit fchlimmer 
geworden, noch Kräfte und Zeit genug dazu haben 
werde. Aus eben diefem Grunde fucht er auch 
bey Zeiten fein Hausweſen, wie dem Ezechias bes 
fohlen ward, **) in Drdnung zu bringen. 


Um die Leiden und Befchwerniffe der Krankheit 
mit Geduld zu fragen, ftelt er fich das Leiden 
Chriſti vor, und unterhält fich mit diefem. „Du 
mein gütiger Heiland (denft er) warft unfchuldig, 
warft das grüne Holz; ich bin ſchuldig, das bür- 
re Holz. Deine Leiden waren ohne allen Vergleich 
größer als die meinen. Du litteft diefe großen Leis 
den ganz unfchuldig zu meinem Beften mit Geduld. 
Sollte denn nicht auch ich, der ich ftrafbar bin, 
dieſe meine geringen Leiden dir zu Liebe mit Ge— 
duld ertragen? Ach ich bitte, gib mir diefe Gna— 
de!“ Um fich das Andenken an feinen gekreuzigten _ 
Heiland und am. deffen Leiden zu erleichtern, fucht 
er ein Grucifirbild. fo in der Nähe zu haben, daß 

er 





5 Diet kann er mit defto mehr Gewißheit denken, weil 
man viele Erfahrung davon hat, daß fich die Kran- 
Een gleich nach Empfahung der h. Saframente merk: 
lich gebeffert haben. | 


*x) A. T. 141. 8, 
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er leicht feine Augen darauf richten Tünne Bus 
weilen denkt er auch, um feine Geduld zu flärfen, 
an die Sündenftrafen im andern Leben, denen er 
durch geduldige Ertragung feiner Leiden entgehen; 
an die großen Freuden des Himmeld, -die er fi) 
Dadurch verdienen; am dad Wohlgefallen feines 
gefreuzigten Heilandes, und an die Verähnlichung 
mit ihm, welche er fih dadurch erwerben kann. 
Oft erinnert er fich an das Beyfpiel der Heiligen, 
die mit großer Geduld gelitten haben, unter ans. 
deren des h. Job, der h. Märtyrer, die ihm bes 
Fannt find, oder wovon er fich, wenn,es gefchehen . 
kann, eine und andere Gefchichte vorleſen läßt. 


Der: wahre Chrift fucht fih nicht allein auf 
Diefe Weiſe in der Geduld zu ſtaͤrken; fondern fie _ 
auch nach dem Beyfpiele feines Heilandes auszus 
üben. Er klagt nicht unzufrieden über feine Lei= 
den, weil fein Heiland ftillfehweigend gelitten hat. 
Entfährt ihm aber hie und da eine Klage; fo rech— 
net er fich dies nicht zur Sünde, wenn fein Wille 
bey der Klage mit dem Willen. Gotted vereinigt 
geblieben. Denn. er weiß, daß der „Heiland auch) 
gefagt hat: Meine Seele ift betruͤbt bis in den 

Tod. 


‚Das, was die Krankenwaͤrter oder die Aerzte 
mit ihm vornehmen müffen, läßt er ohne Wider: 
rede gefchehen; denn er denkt: Mein Heiland hat 
mit fich machen laffen, was feine Feinde, die Zus - 
den und Kriegeöfnechte wollten; follte ich‘ denn 
nicht gern und mit Dank die gütige Behandlung 
meiner Freunde annehmen ! 
Die 
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: Die Arzney nimmt er genau nach der Vorſchrift 
des Arztes, fo widerlich und bitter fie auch im— 
mer feyn mag; und dies nicht allein, weil gejchrigs 
ben ſteht: Du follft den Arzt wegen: der Noth ehe 
ren, Eccli. xxxvıı.; fondern auch, weil fein 
Heiland aus Liebe gegen ihn hat wollen mit Galle 
und Eflig getraͤnkt werden. 


Iſt er feiner Glieder nicht mehr mächtig, fo 
denkt er, daß fein Heiland am Kreuze auch weder 
Hand noch Fuß hat bewegen koͤnnen. Wird ihm 
das Liegen befchwerlich, fo dent er: Das Kreuz 
meines Heilandes war doch noch härter ald mein 
Lager. Druͤckt ihn nebft ver Krankheit auch noch) 
die Armuth, und auch wohl gar lieblofe Begeg- 
nung, fo. tröftet er fich damit, daß dies ihn ſei⸗ 
nem SHeilande noch immer ähnlicher macht, der 
feine Kleidung noch vor feinem Ende. verlor, und 
fo empfindlich geläftert wurde. 


Liebe. 


Um feine Leiden nach dem Beyſpiele des Hei⸗ 
landes auch mit rechter Liebe gegen Gott und ben 
Nächften zu tragen, fücht er dieſe Liebe immer 
mehr in ſich zu erweden. Dies thut er ind bee 
fondere durch das Andenken an das bittere Leiden 
und Sterben ſeines Heilandes, welches er nun, 
da er felbft mit Kreuz und Leiden beladen ifl, am 
beften einfehen und mitfühlen kann: Bey der Bes 
trachtung der Leiden des Heilandes gibt er befon- 
ders auf die Urfache Acht, welche diefen bewogen 
bat, fo große Leiden zu ertragen: und der Glaube 
macht ihn gewiß davon, daß es Liebe wat, wc 

iebe 
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Liebe genen feinen himmlifchen Water, und gegen 
und Bol Dank für diefe Liebe fagt er bey ſich 
felbft: „Sollte ih Den nicht lieben, der mich ſo 
unausfprechlich geliebt hat! Sollte ich auch meine 
Nächften nicht lieben, die mein Gott und Herr 
bis in den Tod geliebt hat! Sollte ih nicht ger 
Dem zu Liebe Teiven, der für mic) geringen Mens 
ſchen aus purer Liebe gelitten!“ | 


Seine Liebe gegen Gott und den Nächften gibt 
er während der Krankheit auch dadurch zu. erfens 
nen, daß er fortfährt für die Seinigen zu forgen 
und fie zu tröften, wie auch der Heiland bey feis 
nem Leiden that; daß er fich allezeit freundlich ge— 
gen Diejenigen. erzeigt, die ihm aufwarten, alle 
ihre Liebe und Dienfte mit Danf anerkennt, und 
ihnen nie unnöthiger und unnüger Weife Laft oder 
Kummer verurfacht. Wenn feine Aufwärter ihm 
dies oder jenes nicht mit genugfamer Liebe und 
Sorgfalt zu thun fcheinen, fo benft er, daß es 
auch fehwer fey, den Kranken alles recht zu ma= 
chen; daß dieſen, des uͤbeln Zuftandes ihrer Sin- 
ne wegen, vieled ganz anders fcheint, als es iſt; 
daß auch manche Krankheiten jehr zum Argwoh— 
nen geneigt machen, oder was fonft feine ur 
waͤrter entfchuldigen kann. 


Nähere Vorbereitung. 


Die nähere. und. ganz nöthige Vorbereitung zur 
Empfahung dieſes Sakraments befteht. darin, daß 
der Kranke die fchweren Sünden reumuͤthig beich- 
te, "Könnte er aber nicht beichten, fo müßte er 
doch wahre Reue über feine Sünden in. fi er= 

weden, 


% 
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weden, und. fuchen dies Sakrament mit. rechter 
Andacht zu empfangen. *) 


Wie die h. Delung ausgetbeitt wird, und tie der 
; wahre Chrift ſich babey verhält. 


Die h. Delung wird dem Kranken auf folgende 
Meile ertheilt. Nachdem der Priefter für den 
Kranken gebethen, die Fürbitte aller h. Engel: und 
Auserwählten Gottes für ihn angerufen und ihm 
die Hände aufgelegt hat, falbet er die fünf Sins 
ne und diejenigen Glieder des Kranken, durch 
welche der Menfch oft zu fündigen pflegt. Diefe 
Salbung gefchieht Ereuzweife, und während ber 
Salbung eines jeden Sinnes oder Gliedes. wird 
folgendes Gebeth gefprochen: Durch dieſe h. Des 
lung und durch feine milde Barmherzigkeit wolle 
Dir der Herr verzeihen, was du durch (hier wird 
der Sinn oder die Verrichtung des Gliedes ges 
nannt) gefündiget haft. Amen. . Nach diefer Sal- 
bung werben noch einige Gebethe hinzu geſetzt, 
“ worin der Priefter Gott begehrt, daß er den 
Kranken an der Seele und am Leibe wieder geſund 
machen, und ihm die Gnade ertheilen wolle, 
durch die Krankheit recht gebefjert zu werden. 


Mährend der h. Delung vereinigt der Kranke 
fein Gebeth, wo nicht den Worten, doch dem 
Snhalte nach, mit dem Gebethe des Priefters, 
um der heilfamen Wirkungen dieſes h. Sakraments 
theitpaftig zu — abſonderlich bittet er mit 

Reue 





) Die 5. Communion kann vor und auch nach det 
bh. Delung empfangen werden. 
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Neue und Demuth um Vergebung aller Sünden, 
die er in feinem fterblichen Leibe, deſſen Sinne 
und Glieder gefalbet werden, jemalen begangen 
hat. 


Verhalten nach der h. Delung. 


Nach der h. Delung dankt er Gott feinem Hei⸗ 
lande; er entſchlaͤgt ſich, ſowohl zum Beſten 
feines Leibes als feiner Seele, aller weltlichen 
Sorgen und. Gefchäfte, fo viel es immer möglich 
ift, und ergibt fih ruhig, mit Vertrauen auf die 
Barmherzigkeit Gottes und auf die Verdienfte feis 
nes lieben Heilandes, in bie Hand Gottes, das 
heißt, in die Gewalt und vaͤterliche Fuͤrſorge 
Gottes, daß er mit ihm mache, was ihm gefaͤllt; 
weil er weiß, daß das, was Gott gefällt, — 
fuͤr ihn das Beſte iſt. 


Wenn ſeine Krankheit nun noch lange anhaͤlt, 
ſo ſtrebt er, ſeinen Willen noch immer enger mit 
dem Willen Gottes zu vereinigen, oder welches 
das Nämliche ift, er frebt alles eigene Wollen 
ganz abzulegen, und nur das zu wollen und zu 
wuͤnſchen, was Gott will. Dabey fucht er oft, 
doch ohne Anftrengung, einen Act des Glaubens, 
des Verlangens nach Gott, des Vertrauens, der 
Liebe und’ der Neue zu erweden, Bald den eis 
nen, bald den andern, bald mehrere nach einan= 
der, wie er ed kann, und wie es feiner Seele am 
meiften wohl thut. 


Bey⸗ 
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Bey Herannahung des Todes. 


Wenn er wahrnimmt, daß ſein letztes Stuͤnd⸗ 
lein da ift, fo ſchließt er feine Seele fo dicht und 
feft, ald er nur kann, mit Liebe und Vertrauen 
an feinen einzigen, aber auch unendlich barmher- 
zigen und allmächtigen Netter, deſſen Blut ihm 
Bergebung feiner Sünden fammt der ewigen Se 


ligfeit erworben hat, und fpricht ihm nad): „Was ' 


ter in. deine Hände empfehle ich meinen Geift!« 
Und fo flirbt er, wie ihm fein Heiland ſterben ge⸗ 
lehrt hat. 

O Kinder, moͤchten wir doch alle ſo ſter⸗ 
ben! — Dieſe Gnade werden wir ſicher haben, 
wenn wir und recht beftreben, als ER Chriften 
zu leben. 


Bey der Geneſung. 


Wenn es dem lieben Gott gefällt, dem Kran: 
fen die Gefundheit wieder zu ertheilen, fo dankt 
er ihm gleich dafür in feinem Heizen. Er läßt ed 
‚aber bey dem innerlichen und mündlichen Danfen 
nicht bewenden; fondern er denkt, wozu ihm der 
liebe Gott das Leben noch erhalten und.die Ges 
fundheit wieder ertheilen will, Ex weiß, daß dies 
aus der Urfache gefchieht, damit er, durch die 
Krankheit ermahnt und belehrt, fich noch mehr 
von allen, auch geringen Sünden und fündlichen 
Neigungen reinigen, daß er. noch mehr an Zus 
genden zunehmen, oder (mit einem Worte) daß 

er dem lieben Gott noch eifriger und treuer zu dies 
nen ſich —— ſollte, als er vor der Krankheit 
gethan. 
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gethan. Deswegen fangt er auch gleich amızu 
überlegen, wie Died zu machen ſey; und bittet 
Gott täglich, daß er ihm dazu feine Gnade geben 
wolle, Er nimmt: fi auch forgfältig in Acht, 
daß er fich während der Genefung nicht zur Weiche 
lichkeit und zur Traͤgheit gewoͤhne, wie fehr leicht 
gefchehen: kann, wenn der: — * — 
tig genug iſt. | ji — 


Pflihtmäßiges Verhalten derjenigen, bie mit Fe 
Kranken umgehen. 


Eines Ha vornehmften Werke der chriſtlichen 
Liebe und Barmherzigkeit iſt, die Kranken befus 
chen, den Kranken aufwarten, und ihnen: in: ih- 
vem Letzten beyftehen, wenn dies auf die Weife 
geſchieht, wie es die chriftliche Liebe in Anfehung 
der Befchaffenheit des Kranken erfordert, 


‚Kranken befuchen, 


Die Liebe fordert von denen, die einen, Krane 
Een befuchen, daß fie den Beſuch fo nüslich für 
denfelben, befonderd für deſſen Seelenheil, zu 
machen ftreben, als es möglich if. Daher thun 
diefe wohl, wenn fie, Schon ehe fie hingehen, in 
etwa überlegen, wie fie den Kranken aufmuntern, 
tröften, zur Geduld und zum rechten Gebrauche 
der Krankheit erweden wollen, nachdem er es bes 
darf. Beym Beſuche felbfi muß der Kranfenbe 
fucher darauf Acht geben, was den Kranfen am 
meiften: unterhält. Thun dies die Gefpräche von 
weltlichen, zeitlichen Dingen; fo ift es nicht un- 
recht, mit ihm daruͤber zu ſprechen, doch ſo, daß 

das 
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das Gefpräch allemal wieder auf etwas Beſſeres, 
was dem Kranken zu denken zum Wohl feiner Sees 
le nüglich oder "gar nöthig iſt, geleitet werde, 
Denn die Zeit, bie der Kranke noch übrig hat, 
an fein Seelenheil zu denken und ſich zum feligen 
ode vorzubereiten, kann kuͤrzer ſeyn, als man 
meynt. Welcher Schade, vielleicht: ewiger Schas 
de, wenn dieſe Zeit durch unnüge Gefpräche vers 
loren geht. Erfreuen den Kranken die Gefpräche 
von geiftlichen, göttlichen Dingen am meiften, fo 
muß man fich wohl hüten, von weltlichen Dingen 
vieles zu fprechens denn fonft macht man ihm: 
Langeweile, und drüdt ihn, ftatt ihn aufzumun: 
tern und zu erleichtern. Geht lang muß man auch 
auf einmal das Gefpräch von geiftlichen Dingen 
nicht machen, weil dies den Kranken zu fehr ans 
firengen koͤnnte. 


Aufwartung ber Kranken. 


Die chriſtliche Liebe erfordert von den Kranken⸗ 
waͤrtern: 


1) Daß ſie dem Kranken mit ſo vieler Stille, 
Sanftheit, Willigkeit und Liebe dienen, als ſie 
koͤnnen, auch dann, wenn der Kranke gegen ſie 
bitter und unfreundlich iſt. | 

2) Daß fie ihn, wenn es nöthig iſt und gut 
kann angebracht werden, zur Geduld und Erges 
bung in den Willen Gottes ermahnen, oder ihn 
Durch Vorbethen oder Vorleſen zu dieſen und ans 
deren tugenphaften Sefinnungen zu bringen füs 


hen. 
3) Daß 
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3) Daß fie für die Reinheit der Luft in dem 
Kıanfenzimmer, für die erforderliche Kälte oder 
Wärme, und für das Einnehmen der rechten Arz- 
ney, in dem rechten vorgefchriebenen Maße, und 
zu rechter Zeit, forgen. 


4) Auch müffen fie dafür forgen, daß der Kran 
fe nicht, ohne die h. Saframente — zu 
haben, ſterbe. 


Wie man ſich bey Sterbenden gu verhalten hat. 


Diejenigen, welche bey Sterbenden gegenwärtig 
find, müfjen mehr für den Kranken in der Stille 
allein, oder leiſe mit den übrigen Gegenwärtigen, 
zu Gott bethen, ald dem Kranken vorbethen, Nur 
von Zeit zu Beit muͤſſen fie ihm das vorfagen, 
was er zu denken oder zu thun hat. Diefes ift, 
daß er fich feft im Glauben halte, auf Gott hoffe, 
Gott liebe, feine Sünden bereue, und fich in den 
Willen Gottes ergebe. Dies kann ihm fo gefagt 
werden: „Sch glaube an dich, o mein Gott! 
Sch glaube, was deine h. Kirche glaubt, Ich vers 
traue feſt auf deine Barmherzigkeit, auf deine 
Verdienſte, 0 Zefu! Sch Liebe dich, o Gott, weil 
du mich geliebt, weil du mich noch liebſt, weil du 
unendlich liebenswürdig bif. Es thut mir leid, 
daß ich dich beleidiget habe. Zilge meine Sünden 
durch dein Blut! o Jeſu! Wie du wilft, o Gott! 
Nicht mein, fondern dein Wille gefchehe.“ — 
Dies muß dem Kranken nicht ſchnell nach einander 
vorgefagt werden; ſondern nach einem jeden Satze 
muß man efwas baufen, und den Kranken ruhen 
laſſen. 
Das 
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Das Borfagen muß auch ja nicht mit einer ſtar⸗ 
fen, dringenden, ſondern mit einer ſanften, ans 
dachtigen Stimme geſchehen, auch nicht grade ins 
Ohr, fondern etwas oben dem Kopfe des Kran: 
fen. Diejenigen handeln fehr übel, welche dem 
Kranken laut ins Ohr fchreyen: denn dadurch Fün- 
nen fie ihm (weil das Gehör. in den Iekten Zügen 
oft befonders zart, und der Kopf empfindlich ift) 
ungeheuer weh thun, ihn ganz verwirren und 
Schuld feyn, daß der Kranke ſich durch Ungeduld, 
oder ſonſt verſuͤndige. 


Es iſt unrecht, wenn man dem Sterbenden die 
brennende Todtenkerze grade vor die Augen hinhaͤlt 
oder hinſtellt. Dies kann das naͤmliche Uebel her— 
vorbringen, was von dem Schreyen ind Ohr ge- 
fagt iſt. Die Kerze muß fo geftellt werden, daß 
dem Kranken das Licht nicht geradezu in die Au⸗ 
gen falle. 


Yuh muß, Sowohl während m Krankheit, 
ald auch, wenn der Kranke in den lebten Zügen 
Viegt, nicht zugelaffen werden, daß viele, und 
wenn dad Krankenzimmer klein, auch nur einige 
Menfchen zugleich gegenwärtig find. Dies Fann, 
weil ed die Luft unrein und ſchwer macht, dem 
Kranken fürchterliche Beängftigungen verurfachen, 

und machen, daß et früher ſtirbt. Auch Eönnen 
die Beängftigungen fchon fehr ſtark werden, wenn 
ſich auch nur ein einziger zu dicht an dem Kranken 
hält; darum muß man auc) allezeit id etwas von 
ihm zurüdfegen oder ftellen. 





Seht 
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Seh’t Jeſum! feh’t, er ift der 'wahre Samatit; 

Er gibt dem Kranken Ruh und Troft in trů⸗ 
ben Stunden, 
Er pflegt, er flärket ihn, gießt Oel in feine 
| Wunden; 7 

Er ift und bleibt bey ihm, auch dann, wenn 
2 alles ment, 





R Huf , wirft Krankheit dich darnieder, 
Ruf den Priefter! — Säume nicht. — 
Bethend falbt er. deine Glieder: 
Und dir wird, was dir gebricht. 
Gnad’ und Nachlaß deiner Sünden, 
Troſt und Ruhe wirft du finden; | 
Auch — wenn's dient zu deinem Heil — 
Wird Geſundheit dir zu Theil. 





Zehnte Unterweiſung. 
Von dem h. Sakramente der Prieſterweihe. 





Nothwendigkeit und Ordnung der Vorſteher 
in der Kirche. 


Wenn es in einer, auch kleinen Haushaltung 
gut ftehen fol; fo muß wenigſtens Ein Vorfteher 
darin feyn, der das Nöthige anordne und aus— 
theile. Iſt die Haushaltung etwas groß, fo 
werden mehrere einander untergeordnete Vorſte— 
ber erfordert, weil einer allein nicht alles überfes 
hen kann, 

Es 
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Es ift Leicht einzufehen, Kinder, dag in der 
großen Haushaltung Gottes auf Erden, welche 
die in allen Koͤnigreichen der ganzen Welt verbrei= 
tete Kirche unferd Heilandes iſt, wie uns. der h. 
Paulus lehrt, viele Vorſteher nothwendig find, 
welche alle, damit die Einigkeit und gute Ord— 
nung koͤnne beybehalten werben, eine gewiffe Un— 
terordnung haben muͤſſen. 


Hiefür hat Gott unfer Heiland, wie ich euch 
fhon ein anderes Mal erzählte, auch fehr gut da- 
durch geforgt, daß er für feine Kirche Vorfteher 
von einem doppelten Range, namlich Bifchöfe 
und, Priefter. angeordnet, und Einen aus den 
Bifchöfen zum oberften Hirten oder oberften Vor⸗ 
fieher feiner ganzen Kirche gemacht hat. 

Amt und Gewalt derfelben. 

Die Bifchöfe haben das Amt und die Gewalt zu 
lehren, zu opfern, alle h. Sakramente ohne Aus— 
nahme zu ertheilen, und die Gläubigen zu regie- 
ren. Die anderen Priefter haben das Amt und 


die Gewalt, mit Gutheiffen ihres Bifchofes zu 


lehren, zu opfern, die h. Saframente ( audge- 
nommen bie Firmung und Priefterweihe) zu er= 
theilen, und den Bifchöfen in ber Regierung der 
Gläubigen beyzuftehen. 


Die Priefterweihe ift ein wahres Saframent. 


Die Priefterweihe ift dasjenige h. Sakrament, 
wodurch den Prieftern (welche theils bloß Priefter 
bleiben , theils auch zur. bifchöflichen Würde erho= 


ben werben) die Gewalt und auch die Gnade er= 


theilt 
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theilt wird, ihre BEER Aemter recht zu ders 
richten. 


Die Prieſterweihe iſt ein Sakrament, 


weil alle drey Stuͤcke, die zu einem Sakramente 
erfordert werden, dabey vorkommen. Die Aufle— 
gung der Haͤnde des Biſchofes iſt das aͤußerliche 
Zeichen. Dieſe Haͤnde-Auflegung hat die Kraft 
zu heiligen; denn der bh. Paulus ermahnt feinen 
Juͤnger Timotheus, den er zum Prieſter geweihet, 
und zur biſchoͤflichen Wuͤrde erhoben hatte, daß 
er die durch Auflegung der Haͤnde empfangene 
Gnade nicht vernachlaͤßigen, ſondern in ſich im— 
mer wieder aufwecken ſolle. 1. Tim. ıv. 14. Es 
iſt auch gewiß, daß Chriſtus dies Sakrament ein⸗ 
geſetzt hat; denn ſonſt haͤtten die h. Apoſtel ſich 
die Gewalt Prieſter zu weihen nicht anmaßen wol⸗ 
len und auch nicht anmaßen koͤnnen. Er 

Da die Würde des Priefterthums eine fo hohe 
und. wichtige Würde ift, fo werden. diejenigen, 
welche Prieſter werden. wollen, nicht auf einmal 
zu diefer hohen Würde erhoben, fondern nur nach 
und nach, indem fie mit einigen Zwiſchenraͤumen 
ſechs geringere Weihen empfangen, durch welche 
fie zu Dienern der - Priefter in: ihren. geiftlichen 
 Amtöverrichtungen gemacht werden. Darnach 
Tonnen fie erſt die Priefterweihe empfangen. 


Mirkungen. 


Die Wirkungen des h. Sakraments ber 
Driefterweihe find. diefe: 


1) Sie vermehrt die‘ Heiligmachenbe Gnade. 
2. Bd. 280. 2) 
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2). Sie ertheilt, den: Prieftern die Gewalt Ihre 
Aemter gültig zu verrichten. 


a ee 


3): Sie, ertheilt ihnen auch Die befohbenn Gna 


den, welche fie nöthig haben , einen. ihrem Stan: 


de gemäßen Lebenswandel zu führen, und‘ ihre 
Aemter zu ihrem und der Uebrigen Heile treu zu 
verwalten. 


4) Sie druͤckt der Seele ein a 
Merkmal ein. 


"Die durch die — ertheilte Gewalt 


hängt nicht von der Heiligkeit der Priefter ab. Sie 


bleibt in ihnen, wenn fie auch noch fo große Sün- 


der find, weil unfer Heiland zur Beruhigung und 


zum Heile der Glaͤubigen es ſo hat haben wollen. 


Weicher Segen die guten Prieſter ſind. 


Doch iſt es nicht gleichviel, ob wir gute oder 
ſchlechte Vorſteher, Biſchoͤfe und Prieſter haben. 
Denn die guten ſind innerlich durch die Lehre Jeſu 
erleuchtet, und alſo, wie unſer Heiland ſagt, ein 
Licht, das und leuchten kann. Sie ſind ein geift- 
liches Salz, welches uns vor der Faͤulung der 
Sünde bewahrt: Sie find Hirten, welche ihr 
Leben gernfür ihre Schafe geben; fie find Waͤch— 
ter, die. forgfältig auf alles Acht geben, was un 
fer Seelenheil betrifft; fie find mitleidige Aerzte, 
welche Del und Wein in die Seelenwunden gießen, 
nachdem es nöthig iſt; fie find mächtige Fürbit- 
ter, die uns durch ihr Gebeth viele Gnaden er: 
werben. Ihre Lehre zeigt uns den Weg des Hei- 
les, und ihr: — reißt uns mit Gewalt auf 

dem ſel⸗ 
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demfelben voran, wenn wit nicht hartnaͤckig wi⸗ 
derſtehen. 


Sehet da, Kinder ‚was bie guten Prieſter für 
ung find, wie viel Gutes fie uns thun. Die 
fchlechten, von welchen Judas Sfearioth ein Vor—⸗ 
bild war, koͤnnen oder wollen uns das Gute nicht 
thun, ſondern dienen im Gegentheile oft. vielen 
zum. Yergerniffe und zum. Falle. 


Was meynet: ihr. denn, Kinder, iſt es nicht 
wohl ein großes Gluͤck für eine Kirchfpield - Ge- 
meinde, wenn: die Pfarrgeiftlichen, und befonders 
der Paflor, gute Priefter find? Ja gewiß, dies. 
ift ein Segen Gottes, für welchen die Pfarrkinder 
Gott dem Herrn nicht genug danken koͤnnen. Sm 
Gegentheile kann einer Kirchfpield= Gemeinde Fein 
größeres Ungluͤck überfommen, als wenn. fie meh— 
rere Jahre hintereinander fehlechte. Prieſter zu ihren 
Pfarrgeiſtlichen, beſonders zum Paftor hat, 


Wodurch die Gemeinden bazu beytragen 
koͤnnen. 


Wie ſorgfaͤltig ſollen nicht alfo alle, die zu «i- 
nem Bifchofthume gehören, und alle, die in ei- 
nem. Kirchfpiele leben, dazu mitwirken, und. ihr 
Mögliches dazu beytragen, daß fie Feine andere, 
013 recht gute Priefler zu Bifchöfen und Pfarrgeifts 
lichen, befonders zum. Paftor erhalten. Dazu 
koͤnnen fie auch. ungemein vieles * dieſe vier 
Mittel beytragen: | 

2) Durch ihr Verlangen und Streben vet 


gottgefälfig zu leben. Dies Verlangen und Stre⸗ 
0802 ben 
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ben gefällt Gott an uns überaus wohl. Er laͤßt 
alfo auch gewiß denen, die dies Verlangen: und 
Streben haben, ed nicht an ben nöthigen und 
nüslichen Hülfsmitteln fehlen, ihr: Verlangen zu 
befriedigen. Unter diefen Hülfsmitteln find gute 
Priefter eines der allervornehmiten. 


2) Durch gebührende Hochachtung und Ehre 
furcht gegen die Priefter. Ohne diefe Ehrfurcht 
werden wir auch nie fortdauernd eine vechte Ehr- 
furcht haben gegen das Wort Gottes , welches die 
Hriefter verfündigen, gegen das allerh. Opfer, 
welches fie Gott für uns darbringen, und gegen 
die h. Saframente, welche. fie austheilen. Ja, 
auch unfre Ehrfurcht gegen Gott ſelbſt fteigt und 
fällt, oft mehr oder weniger, mit der Ehrfurcht 
gegen die Prieſter. Darum hat und auch Gott 
nachdruͤcklich anbefohlen,, daß wir die Priefter eh— 
ven, und uns vor ihnen, dbemüthigen follen. Daß 
wir diefes thun, fol nicht fowohl zum Beſten 
der Priefter, als zu unferm Beſten dienen, weil 
wir durch die Ehrfurcht gegen die Priefler am mei- 
ften gewinnen. Wir gewinnen dadurch) an Ehr⸗ 
furcht gegen: Gott und ‚fein h. Wort, gegen das 
allerh. Meßopfer und die h. Sakramente. Wir 
gewinnen auch darin, daß wir immer bereitwilli= 
ger werden, und größere Leichtigkeit erhalten, den 


guten Ermahnungen und Belehrungen der Pries 
ſter zu folgen. Dieſer Gewinn wird deſto grö= 
fer, je beſſer die Priefter find, welche uns vorſte⸗ 


hen. Es ift alſo nicht zu zweifeln, daß Gott. des 
nen mit) vorzüglicher Liebe gute Priefter verforgt, 
I | welche 


Ze A * Di, m Z 
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welche biefelben recht in Ehren halten, und rechte 
Ehrfurcht gegen diefelben haben. 


Um rechte Ehrfurcht gegen die Priefler zu has 
ben, müffen wir darauf Acht geben, und es recht 
zu Herzen nehmen, was fie find, wie au, wel⸗ 
‚he Gewalt und ‚welches Amt ihnen Gott unfer 
Heiland aufgetragen. Sie find die Diener und 
‚Stellvertreter Chrifti und Ausfpender der Gcheim- 
‚niffe Gottes. Sie ‚haben das Amt und die Gewalt, 
Das Wort. Gottes zu verfündigen, und allen ift es 
anbefohlen, auf. ihre Verkündigung zu achten. 
Sie haben dad Amt und die Gewalt, die unfterbs . 
lichen Seelen dur) die h. Taufe zum wahren übers 
natürlichen Ebenbilde Gotted zu erneuern, durch 
das Saframent der Buße fie von den Banden der 
wirklichen Sünden zu befreyen, durch die übrigen 
bh. Saftamente das an den unfterblichen Seelen 
erneuerte göttliche Ebenbild immer mehr zu ver— 
ſchoͤnern, und bey der h. Meffe durch die heil, 
Wandlung ein Wunder zu wirken, welches noch 
größer und weit gnadenreicher ift, ald das Wun⸗ 
der der Verwandlung des Waſſers in Wein. Wo 
hat Gott den h. Engeln ein foldhes Amt un eine 

ſolche Gewalt aufgetragen! 
Auch den ſchlechten Prieſtern find wir des Am⸗ 
tes und, der Gewalt wegen, die ihnen Gott ans 
vertrauet hat, große Ehrfurcht fchuldig. 

3) Durch die gehörige Benugung der den Prie⸗ 
ſtern ertheilten Gewalt. : Wir benuben dieſe Ges 
walt gehörig, wenn wir a) das h. Wort Gottes, 
welches fie uns verfündigen, fleißig, aufmerffam 

und 
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and andaͤchtig anhören; 'b) dem allerh. Meßopfer, | 


fo oft wir Fünnen, andächtig beywohnen; c) die 
h. Sakramente mit rechter Vorbereitung und An- 
dacht empfangen; d) ihren, Befehlen, Ermah- 
nungen und Ihrem Rathe voillig folgen, 


4) Durch Bitten und andere gute Werke. Die 
Zeiten, an welchen wir hierum ganz befonders 
fleißig bitten, und die Kraft unfers Gebethes 
duch Faften und Allmofen follen zu verftärfen 
fuhen, find: 1) Die vier Quatertemper : Beiten, 
an welchen die Priefter geweihet werden; 2) wenn 


ein. neuer Biſchof, oder — fol angeftellt 


werden. 


Diejenigen, welche Prieſter werden wollen, 
muͤſſen zum voraus viele Jahre ſtudiren, um ſich 
dazu faͤhig zu machen. Ob es gut oder nicht gut 
ſey, daß ſich einer auf das zum geiſtlichen Stande 

erforderliche Studiren lege, hängt davon ab: 1) 


Ob er gute Talente zum Studiren und zum pries 
flerlichen Stande habe, Hierüber muß er verfläns 
Dige Leute zu Rathe ziehen. 2) Ob er eine gute 
Abſicht dabey habe. Die Abfiht, welche dieje- 
nigen haben müffen, die, um. geiftlich zu werden, 


fludiren wollen, ift nicht nur, fich felbft recht zu 


heiligen und felig zu werden; fondern auch den 


Naͤchſten durch fleißiges Fürbitten, durch vieles | 


Arbeiten und Leiden: zur Heiligkeit und Seligkeit 


zu verhelfen. Es kann . nichts fehändlicher und 
gefährlicher feyn , als in der Abficht fludiren: und 


geiftlich werden wollen, um E fi Ehre vor den 
Men 


8 


j 
J 
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Menſchen, verganglichen Reichthum oder gemach⸗ 
liche — zu verſchaffen. 

Wer Jeſum herzlich liebt und ehrt, 

ER find auch deſſen Prieſter — 





num — 


Eitfte Unterweifung 
= Bon dem heil: Sakramente der: Ehe. * 


a 


Diejenigen, welche wollen, - daß Gott ihnen 
Kinder gebe, muͤſſen nad) defien Anordnung den 
Contract eingehen, daß fie zur guten Erziehung 
ihrer) Kinder wollen lebenslaͤnglich mit: ‚einander 
verbunden bleiben, ' Diefer Contract wird Ehe 
genannt, Der Stand, in — dieſe treten, 
heißt: Eheftand. 


Gott feste. den Eheftand fchon vor dem Suͤn⸗ 
denfalle im Paradiefe ein, als er dem Adam eine 
Gehuͤlfinn gab, und beyden den Segen ertheilte: 
Wachfet und mehret uh. A. 8. 1.8 Nach die 
fer Einfegung Gottes ſoll die eheliche Verbindung 
nur unter zwey Perfonen, einem Manne und eis. 
ner Frau Staft haben, und für die ganze Zeit 
ihres Lebens unauflöslich ſeyn. 


Einige wichen ſchon in den erſten Zeiten von die⸗ 
- fer Vollkommenheit des Eheſtandes ab... Schon 
Lamech nahm zwey Frauen. A. T. 4. L. Diefem 

Bey⸗ 
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Beyſpiele folgten mehrere. Zur Zeit des alten 
Teftaments haben auch einige heilige Männer mehr 
ald eine Frau genommen, weil fie dafür hielten, 
daß Gott in den Zeiten und Umftänden, in wel: 
chen fie: lebten, diefe Abweichung von der Voll: 
fommenheit des Eheftandes erlaubte, 3. B. Abras 
ham, Sacob, David. Durch Moyfes ward bes 
fannt gemacht, daß es den: Iſraeliten in gewiffen 
Fällen, ihrer Herzenshärtigkeit wegen zugelaffen 
fey, eine Eheſcheidung zu machen. Matth. xıx. 8. 


Unfer Heiland hat diefen beyden Abweichungen 
von der Vollkommenheit des Eheſtandes ein Ende 
gemacht, indem er befahl, daß die eheliche Ver— 
bindung kuͤnftig nur unter zwey Perſonen, und 
ganz unauflöslich ſeyn ſollte. Als die Apoſtel dies 
fen Befehl hörten, geriethen fie in einige Verle— 
genheit. Denn Heyrathen fehien ihnen, wie fie 
fagten, nicht rathfam, wenn das Eheband in Fei- 
nem ‚Falle follte koͤnnen aufgelöft werden; und 
Nichtheyrathen wurde unter den Juden für ver: 
üchtlich gehalten. Der Heiland half ihnen aus 
Diefer Verlegenheit, indem er ihnen fagte, daß 
es nicht. fchimpflich, fondern im Gegentheile Gott 
fehr wohlgefällig fey, wenn jemand, nicht aus 
zeitlichen Abfichten, fondern um Des Himmelrei⸗ 
ches willen, ledigen Standes bliebe, und daß ein 
jeder dies thun moͤchte, der ſich fähig Dazu glaub 
te. Matth. xıx. 


Die Urſache, warum unfer Heiland denen, bie 
ſich fähig dazu glauben, räth ledigen Standes zu 
bleiben , ift, wie uns a Paulus 1. Eor. vır. 

Ichrt, 








Faden fürdie Größeren. 585 


lehrt ‚weil im Eheftande gewöhnlich viele Truͤbſa⸗ 
len, Widerwärtigfeiten, Sorgen vorkommen, die, 
der menfchlichen Schwachheit wegen, die Eheleute 
leicht vom Dienſte Gottes abhalten, oder doch da= 
hin bringen koͤnnen, daß fie ihr Herz zwiſchen 
Gott und der Welt theilen. 


Sakrament der Ehe. 

Um die Eheleute zu erwecken und zu ſtaͤrken, 
bie Hinderniſſe des Heiles, welche in ihrem Stan⸗ 
be vorkommen, ſtandhaft zu bekaͤmpfen und! zu 
uͤberwinden, hat unſer Heiland dem Eheſtande ei⸗ 
ne dreyfache Ehre und Gnade — 
Er hat ſelbſt mit ſeinen Juͤngern auf einer 

Hochheit gegenwärtig feyn, und * Dee = 
erftes Wunder verrichten wollen. . 


2) Er hat feine Vereinigung mit. der Kirche 
zum Borbilde des Cheftandes gemacht, und den 
Befehl ertheikt, daß die Eheleute fich nach diefem 
Borbilde richten follen. Die Männer follen ihre 
Frauen lieben, wie Chriſtus feine Kirche geliebet 
hat. Die Frauen follen ihren Männern unter: 
thänig feyn, wie die Kirche in allem Chriſto un⸗ 

terworfen iſt. Epheſ. v. 22. — 32. 


3) Er bat die eheliche Verbindung zu 6 
Würde eines Saframentd erhoben, wie ber. heil. 
Paulus ausdruͤcklich lehrt, da er fagt: Dies 
(die ehelihe Bereinigung) ift ein großes Safra- 
ment, nämlich in Chrifto und der Kirche, Epheſ. 
v. Die unfehlbare Kirche hat es auch zu allen 
Zeiten Air daß die eheliche Verbindung uns 

ter 


586 Sritte Abtheilung. 


tet dem rechtgläubigen er ein wahres Sakra⸗ 
wie iſt. ) 


Das aͤußerliche Zeichen bey dieſem Sakkainenie 
w die nach Borihrift der Kirche karl Ber: 
einigung der Brautleute, 


„Wirkungen, 


+, Die heilfamen ——— dieſes Sakra⸗ 
ments ſind: 

1) Es erhebt die Eheleute zu der Würde, in 
ihrer ehelichen Bereinigung ein Bild der Vereini— 
gung Chrifti mit feiner Kirche zu ſeyn. 

2) Es vermehrt die heiligmachende Gnade, wenn 
es mit gehöriger Vorbereitung und Andacht im 
Stande der Gnade Gottes empfangen wird. 

3) €: ertheilt den Eheleuten auch eine befon- 
dere Onadenhülfe, in ihrem Stande gottgefällig 
zu leben, und ihre Kinder recht chriftlich zu er« 
ziehen. - 


. Heiligkeit bes Eheſtandes, und Nothwendigkeit 
der Vorbereitung. 


Aus dem, Kinder, was ihr nun ſchon von an 
Eheftande gehört habet, werdet ihr leicht von 
felbft folgende Schlüffe machen fünnen: 

1) Hat Gott unfer Heiland den Eheitand fo ge 
ehret, daß er ihn zu einem fo heiligen Bilde mach⸗ 
te, und zu der Würde eines Saframents erhob; - 
fo muß man den Eheftand aud wahrlich für etz 
* was 





*) Concil, Trident. Sess. xxıv. 


Faden für die Groͤßeren. 587 


was fehr heiliges anſehen, und Ehrfurcht gegen 
denſelben haben. 


— Kommen in dem h. Shine mehrere Hin- 
derniffe des Heiles zu überwinden vor ,. ald in. dem 
ledigen, und alſo auch im h. Ordensſtande; ſo 
folgt ja klar, daß die junge Perſon Recht hatte, 
welche, als man ihr ſagte, ſie wuͤrde gewiß in ein 
Kloſter gehen, weil ſie ſich ſo fleißig in der An⸗ 
dacht und in allen anderen Tugenden übte, ſo 
antwortete: „Ich denke hierüber anders, als ihr; 
Dachte ih in ein Klofter zu geben, fo müßte: ich 
mich freylich in’ der Andacht und in den anderen 
Tugenden üben, um auf diefe Weife zu erfahren, 
ob mich Gott zum Klofterleben berufen habe, und 
um mich zu diefem Stande gehörig vorzubereiten. 
Dächte ich aber zu heyrathen , fo müßte ich mich 
ja noch) deſto fleißiger in der Andacht und in allen 
Tugenden uͤben, je groͤßer die Hinderniſſe des 
Heiles find, die in dem Eheſtande zu befümpfen 
vorkommen. Es iſt gefährlich ohne Prüfung ſei— 
nes Berufes und ohne rechte Vorbereitung in den 
h. Ordensftand zu treten; aber noch gefährlicher 
ift es in den h. Eheftand treten, _ohne feinen. Be 
ruf zu diefem Stande geprüft und ſich gebührend 
Dazu vorbereitet zu haben.“ Alle, welche: diefe 
Antwort der jungen Perſon hoͤrten, geſtanden, 
daß ſie Recht haͤtte. 


Die Perſon, welche fo antwortete, war wirk— 
lich willens, in den h. Cheftand zu treten. She 
koͤnnet alfo wohl denken, daß fie fih Mühe geges 
ben PRR: , fowohl die entferntere als die nähere 

Vor⸗ 
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Vorbereitung zu dieſem Stande recht anzuſtellen. 
Das thun auch alle junge Männer und erwach⸗ 
ſene Jungfrauen, die gut unterrichtet ſind, und 
rechte Gottesfurcht haben, wenn fi ie willens fi ind 
zu heyrathen. | 


Zeit der Vorbereitung, 


Ich fagte, Männer und erwadhfene 
Sungfrauen, welche gut unterrichtet und. Gotteös 
furcht haben. Denn fo lange diefe noch. das Al- 
ter nicht. haben, in. welchem. es dienlich ift zu hey- 
rathen, "befchäftigen - fie. ſich auch nicht damit, 
weil fie denken: Wer weiß, ob. mich Gott:zu dem 
h. Eheftande. berufen. hat? Wer weiß, ob ich 
nicht flerbe, ehe ich zu. dem Alter komme, welches 
zum Heyrathen erfordert wird? Bis dahin ift es 
der Wille Gotted, daß ich mich in den Tugenden 
übe, die mich zu einem. jeden Stande, zu wels 
chem mich. Gott kann Rai haben, geſchickt 
machen, | 


Wenn fie nun zu dem Alter gefommen find, fo 
fangen fie die entferntere Vorbereitung an, zu 
welher drey Stüde gehören: 


1) Eine gute Wahl des Standes. 
2) Eine gute Wahl der Perfon. 


| 3) Fleiß fich mit den Pflichten des h. Eheſt an⸗ 
des bekannt, und zur Erfuͤllung derſelben immer 
geſchickter zu machen. 


Wahl 
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Mahl des. Standes, 


Diejenigen, welche gut unterrichtet find, wis 
fen 8, daß Gott: von Ewigkeit her. einen jeden 
Menfchen zu ‚einem gewiflen Stande auf Erden 
beftimmt, und ihn: mit den Gaben auögerüftet 
bat, welche der Stand, zu welchem er beflimmt 
ift, erfordert., Die Beflimmung Gottes zu einem 
gewiſſen Stande nennt man aud ben Beruf 
des Menſchen. 


Die verſtaͤndigen jungen Leute halten es atfo 
mit Recht für eine Sache von der größten Wich- 
tigkeit, ihren Beruf kennen zu lernen. Um die— 
fen recht kennen zu lernen, gehen fie darüber lan— 
ge Zeit mit Gott, mit ſich felbft, und weil e& eine 
Sache von fo großer Wichtigkeit ift, auch wohl 
mit gottesfürchtigen Menfchen zu Rathe. Glau—⸗ 
ben fie dann nad allem diefen gewiß zu feyn, 
daß Gott fie zu dem h. Eheſtande berufen habe, 
fo prüfen fie fich forgfältig, ob fie auch die rech— 
ten Abfichten dabey haben. Denn fie willen es 
aus der Gefchichte des Tobias, daß diejenigen fich 
fehr wider Gott verfündigen, und dadurch unter 
die Gewalt des Satans fommen, welde ven bh. 
Eheftand bloß aus Antrieb der dreyfachen böfen 
Luft wählen, und Gott dabey aus ihren Gedan⸗ 
fen und Herzen ſchließen. 


Die vornehmfte Abficht, in welcher Chri⸗ 
ſten den h. Eheſtand antreten ſollen, iſt, die Kir— 
che Gottes auf Erden und im Himmel mit wuͤrdi— 
gen Mitgliedern zum Lobe und zur gung 
Gottes zu vermehren. 

MNebſt 
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Nebft diefer vornehmften Abficht — und * 
auch einer zur Abſicht haben: 


1) In der engen Verbindung mit einer guten 
Perſon, ein Bewahrungdmittel wider manche Ver- 
fuhungen, Hülfe in verfchiedenen  Angelegenhei- 
ten, Troſt bey den Widerwärtigkeiten, und a | 
munterung zu allem Guten zu finden. 


2) An feinen Kindern im Alter eine Stüße, 
und nad) dem Tode beftimmte Erben zu haben. 


Nach angeſtellter ueberlegung und Pruͤfung der 
Abſichten beſchließen die verſtaͤndigen und gottes- 
fürhtigen jungen Leute ihre Standeswahl, d. h.: 
fie ‚nehmen fich vor,, daß fie den h. Ehefland an- 
treten wollen, aber aus feinen andern, als aus 
den erlaubten Abfichten, und daß fie die Befchwer: 
niffe,diefes Standes aus Liebe gegen Gott über 
nehmen und tragen. wollen, 


Mahl der Perfon, — 


Hierauf ſorgen fie immer dafür, daß ihre. Ab⸗ 
ficht, den. h. Ehefland anzutreten, rein bleibe, und 
- bitten «Gott. inftändig, daß er fie in der Wahl der 
Perfon , die: er für fie beſtimmt hat, leiten wolle, 
Um in: diefer fo wichtigen Wahl, wovon die. zeit 
lihe Wohlfahrt der Eheleute, und auch oft. ihre 
ewige Seligkeit abhängt, nicht zu fehlen, nehmen 

fie ſich ganz feft vor, bey diefer Wahl alle Vorſicht 
zu ‚gebrauchen, welche ihnen theils die ſich ſelbſt 
ſchuldige Liebe, theils die Ehrfurcht gegen ihre 
Aeltern, wie auch die Gebothe der Kirche zur Pflicht 
Ban: Pine Borficht befteht varıız > © 

1) Daß 
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1) Daß fierfich mit Feiner Perfon verloben wol- 
len, ehe fie Zeit und Gelegenheit gehabt haben, 
diefelbe aus dem Grunde Fennem zu. lernen. Und 
weil fie wifien, daß man: in: Gefahr: ift einen Mens 
ſchen unvichtig zur beurtheilen, wenn unfer Herz 
fhon fehr daflır eingenommen ift, fo fuchen fie 
dafielbe forgfältig vor aller unzeitigen ganz vorz 
- züglichen Liebe gegen diefelbe zu: bewahren. 


2) Daß ſie mehr auf Gottesfurcht, auf 
und Geſchicklichkeit, auf ein gutes Herz, kurz 
auf die innere Schoͤnheit und auf den innern 
Reichthum als auf“ aͤußere Schönheit und auf 


außern Reichthum fehen, weil fie wiflen, wiege 


ſchwind alles Aeußere vergehen kann, und. wie 
elend dann diejenigen werben müffen, welche hier⸗ 
auf vorzuͤglich geſehen haben. 


3) Daß ſie nicht nur Gott, ſondern auch die— 
jenigen, die Gottes Stelle bey ihnen auf Erden 
vertreten, naͤmlich ihre Aeltern zu Rathe ziehen, 
ehe ſie ſich mit einer Perſon, die ſie zu heyrathen 
denken, verloben, oder ſich auch nur mit derſelben 
in beſondere Vertraulichkeit einlaſſen. 


4) Daß ſie die Ehehinderniſſe in Ehren — 
Dieſe Ehehinderniſſe ſind zweyerley. 
Einige machen die Ehe unerlaubt, andere machen 
ſie ganz unguͤltig. 

Ehehinderniffe, welche die Che unerlaubt ma- 
hen, find z. 3, die frühere Verlobung: mit einer 


andern Perfon, und das —— im ledigen 
Stande zu bleiben. | 


x Sin 
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Hinderniſſe, welche die Ehe ganz unguͤltig 
machen, ſind z. B. 1) die hoͤheren Weihen zum 
geiſtlichen Stande, die feyerlichen Ordensgelübde, 
und die noch fortdauernde Ehe mit. einer andern 
Perſon. 2) Die dreyfache Verwandtſchaft, näm- 
lich die geiftliche, die angeheyrathete und die Blut- 
verwandtichaft. 3) Gewiſſe Lafter, die, in der 
Abfiht ſich mit einer Perfon zu verheyrathen, 
begangen find *) 


Die Ehehinderniffe werden in Ehren gehalten, 
wenn fich jemand in feinem Falle, wo eines diefer 
Hinderniffe Statt hat, verloben will, es feyn denn 
fo wichtige Urfachen dazu vorhanden, daß er des— 
wegen. mit gutem Gewiffen um Difpenfation in 
dem vorhandenen Ehehindernifje anhalten Fann. 


Kennt: 





D) Der Umftand, daß die Perſon, welche ein Katholik 
zu feinem Ehepaar zu wählen denkt, fich zu einer an⸗ 
dern als zur roͤmiſch-katholiſchen Kirche bekennt, ift 
zwar Fein Hinderniß, welches die Ehe ungültig macht: 
doch hat die Kirche folche Ehen aus vielen und wich⸗ 
tigen Urfachen (die ein jeder bey feinem Pfarrherrn 
erfragen kann) von jeher fehr mißbilliget. + Auch 
recht einfichtige Proteftanten mißbilligen die Heyra⸗ 
then zwiſchen Perſonen, die ſich nicht zu der naͤm⸗ 
lichen Religion bekennen, weil ſich ſchwerlich da rechte 
ſtandhafte Einigkeit erwarten läßt, wo die Geſin⸗ 
nungen in Anfehung deffen, was dent Menfchen das 
Allerwichtigfte ſeyn fol, ne find. Was ift 

eine Ehe ohne Einigkeit ! 


‘ + Van Espen Jus Eecles. Univ, de Imped. Ma- 
trim, Cap, IX, 
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Kenntniß der Pflichten 1 


Grinnert ihr euch, Kinder, welches das Dritte 
ift, fo. zur entferntern Vorbereitung zum h. Ehe 
ftande gehört? Recht, fich mit den Pflichten des 
| h. Eheſtandes bekannt und zur Erfuͤllung — 
immer geſchickter zu machen. 


Die vornehmſten Pflicht en der Eheleute 
ſind: 

1) Daß fi e fo lange, bis der Tod fie wieder 
trennt, in beftändiger Eintracht, Liebe, in eheli- 
cher Treue und. — aa mit ein⸗ 
ander leben. 


2) Daß fie ſich ein gutes Beyſpie geben, und 
auf jede moͤgliche Weiſe ſich einander zur wahren 
zeitlichen und ewigen Seligkeit zu verhelfen ſuchen. 


3) Daß ſie ihre Kinder durch gemeinſchaftlichen 
Fleiß ehrlich ernaͤhren, und zu guten Chriſten fuͤr 
den Himmel erziehen. 

Zur Erfüllung ‚aller dieſer Pflichten bereiten ſich 
verſtaͤndige junge Leute mit allem moͤglichen Ernſte 
vor, vorzuͤglich durch rechte anhaltende Uebung 
in der Gottesfurcht und Andacht; weil dieſe allen 
übrigen Zugenden zum Grunde dienen müffen; aber 
auch durch befondere Hebung in denjenigen Tugen⸗ 
den, welche zur Erfüllung der Pflichten des Ehe- 
ftandes am meiften nöthig find.- Hiezu find am 
meiften nöthig: 1) Verläugnung des Eigenfinnes 
und des Eigenmillens, weil ohne diefe Verläug- 
nung Feine beftändige Eintracht Statt haben kann; 
2) Geduld, weil im Eheftande viele Befchwernifle 

2%, 8b. —— und 
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und Leiden vorkommen; 3) Seeleneifer, weil fie 
von der Sorge für. die Seelen ihrer Kinder und 
Hausgenoffen vor Gott Nechenfchaft ablegen müf- 
fen; 4) unverdroffener Fleiß in der Arbeit, weit 
fie nicht nur ſich, ſondern auch ihre Kinder ehrlich 
ernähren, und auch für das: gute Fortkommen der- 
felben auf Erden zu. forgen haben. Aus dieſer 
Urfache, weil Eheleute ihre Kinder ehrlich ernaͤh⸗ 
ren, und fuͤr ihr gutes Fortkommen ſorgen muͤſſen, 
wollen auch recht verſtaͤndige junge Leute von kei⸗ 
nem Heyrathen eher. etwas wiſſen, als fie im 
Stande find, fih und ben Shrigen das Nöthige 


zu verſchaffen. 


Mit der Uebung in den Tugenden, — zur 
Erfuͤllung der Pflichten des Eheſtandes noͤthig ſind, 
warten ſie nicht, bis ſie ſich in eine Eheverlobung 
eingelaſſen haben; ſondern ſie fangen ſchon gleich 
nach der Standeswahl damit an. 


Berlobung. 


Sie verloben ſich ja nicht Teichtfinniger Weiſe, 
nicht bey laͤrmenden Luſtbarkeiten, auch nicht bey 
anderen Gelegenheiten ins Geheim; ſondern ſie 
beſtimmen zum voraus eine Zeit zur Verlobung, 
um ſich durchs Gebeth und andere gottſelige Wer— 
ke darauf vorzubereiten, und es ſo einzurichten, 
daß ihre Aeltern, guten Freunde, und auch wohl 
(welches ſehr loͤblich und heilſam iſt) der Pfarr- 
herr dabey gegenwaͤrtig ſeyn. Wenn der Pfarr- 
herr dabey gegenwärtig ift, fo fragt er beybe, ob 
e3 ihr aa wohlbedachter, ernftlicher Wille 1 

| fi 
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ſich mit: einander zu verloben. Wenn: beyde dies 
bejahet haben, fo ertheilt er ihnen den Segen. 
Sie ftellen ihre Eheverlobung auf diefe Weife an, 
weil fie wiſſen, daß. eine: übereilte, ohne Vorwiſ— 
fen ihrer Aeltern gefchloffene Verlobung Sünde 
iſt; daß eine. geheime ‚Verlobung Uneinigfeit, 
Proceſſen und noch andere Uebel veranlaffen Fann, 
und daß der Segen des Prieſters, ald Diener der 
Kirche und Stellvertreter Gottes, einen. großen 
Werth hat. 


Werhalten der Verlobten. 


So bald die -Eheverlobung gefchehen ift, blei— 
‚ben: die wohl unterrichteten und gotteöfürchtigen 
jungen Leute nicht mehr (wenn fie Dies zuvor tha= 
ten) unter einem Dache wohnen, weil die h. Kit: 
che es gebothen hat, daß die Verlobten bis zur 
Heyrath von einander getrennet wohnen follen. 


Diefe find weit von dem Irrthume und von der 
Tchlechten Denfungsart mancher dummen und fit- 
tenlofen Leute entfernt, welche meynen, oder viels 
mehr fich felbft weiß maden, daß die Verlobten 
‚vor Gott ſchon Eheleute ſind, und daß ſie deswe— 
gen in Anſehung ihrer Gedanken, Begierden und 
ihres Betragens gegen einander keine Vorſicht und 
Wachſamkeit mehr nothwendig haben. 


Wohlerzogene und gottesfuͤrchtige Verlobte ſind 
eben deswegen, weil ſie verlobt ſind, auf eine ge= 
wiſſe Weife noch behutfamer in ihrem Umgange 
mit einander, theils um ja durch Feine Sünde 
den Fluch Gottes über ihre Che zu ziehen, in 

Pp2 wel⸗ 
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welcher fie feinen Segen fo überaus nothwendig 
haben; theils um fic nicht einander gegenfeitig, 
oder andern einen böfen Verdacht zu ermweden, 
und fich einander verächtlich zu werden. Aus die 
fer Urfache befuchen fie fih auch nie, wenn nicht 
befondere Urfachen dazu vorhanden find, als bey 
hellem Tage, oder in Gefellfchaft der Aeltern oder 
Berwandten. Gie halten fich auch nirgend mit 


‚ einander dort auf, wo fie nicht von jemanden koͤn⸗ 


— 


nen gel ehen werden, 


Nähere Vorbereitung. 


Nun wollen wir noch fehen, wie fich verftändi- 
ge und gottesfürchtige junge Leute näher zum h. 
Eheftande vorbereiten. Ä 


Die nähere Borbereitung erfordert, daß 


ſie ſich vor ihrem Pfarcheren zur Prüfung ftellen, 


ihre. Seele von Sünden reinigen, und Diejenige 
Herzensandacht in ſich erweden, mit der. fie dad 
h. Saframent der Ehe empfangen follen. 


Sie ftellen fich lieber früher, wie fie ed der 
Verordnung nach ſchuldig find, zu dem vorge 


ſchriebenen Examen, ald daß fie es über bie Zeit 


verfchieben; weil fie begierig find zeitig alles gut 
zu wiffen, was fie in ihrem Fünftigen Stande 
wiffen müffen, um ſich beffer auf die Erfüllung 
ihrer Pflichten zu bereiten.  Glaubten fie aud) 
alles Nöthige zu wiffen; fo würden fie es ſich 
dennoch für einen widerfpänftigen Stolz anrech— 
nen, wenn fie fi) der vorgefchriebenen Prüfung 
nicht unterwerfen wollten. Se höhern Standes 

fie 
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fie wären, defto mehr, würden fie denken, find 
wir fehuldig, Fein fchlechtes, ſondern ein gutes 
Beyſpiel zu geben. 


Um- ihre Seele von Sünden zu reinigen, be. 
obachten fie alles genau, was fie in dem Unter: 
richte von dem h. Sakramente der Buße erlernt 
haben. Manche thuen auch wohl, mit Gutbefin- 
den ihres Beichtvaters, einige Tage vor der Hey: 
rath eine Generalbeichte, 


Bu der Herzensandacht, mit ver das h. Sa 

frament der Ehe fol empfangen werben, gehört 
der fefle Glaube an die Kraft und Heiligkeit des 
Saframents der Ehe, Bertrauen "und Liebe zu 
‚Gott, und Bereitwilligfeit, alles Mögliche: anzu⸗ 
wenden um in dem neuen Stande al3 ein: wahrer 
Ehrift zu leben, zu leiden und zu flerben, 


Dieſe Bereitwilligkeit fuchen fie auch noch da= 
Durch zu bermehren und zu befefligen,, daß fie vor 
der Heyrath ihren Zaufbund erneueren, und das 
bey diefe Betrachtung anftellen: Bliebe ich ledi⸗ 
gen Standes, und hielte meinen Zaufbund nichts 
fo würde ich vielleicht nur mir allein dadurch. fcha= 
den: halte ich ihn aber in meinem Eheſtande 
nit; o Gott! welchen Schaden kann ich da 
durch nicht auch anderen thun, von deren Seelen 
ich werde Nechenfchaft ‘geben: müffen, befonders 
den unfchuldigen Kindern, die Gott uns wieleicht 
fchenfen wird! Wo bringen, : ohne Wunder, die 
Dornen Trauben hervor !! Wie koͤnnen jene Ael- 

. tern 
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tern ihre Kinder zu guten ‚Chriften erziehen, bie 
feldft Feine ‚gute. Chriften find? Wie groß iſt die 
Gefahr, daß fchlechte Eheleute ihre Kinder mit 
‚fih zur Hölle herabziehen, und da ewig hören 
werden: Berflucht  feyen Die, welche mich geboh- 
zen haben! 


..» Die Erneuerung des Taufbundes verrichten fie 
vor ber h. Communion, welche fie am Heyraths- 
‚tage, oder an einem bequemen Tage sum voraus 
—— 


Heyrathstag. 


An dem Heyrathstage gehen fie lieber in Be— 
gleitung einiger Verwandten und Freunde, als 
in einem laͤrmenden Zuge zur Kirche, das Sa— 
krament der Ehe zu empfangen. Um dieſes zu 
empfangen knieen fie vor. dem Altare nieder, wo 
der Pfarrherr eine Ermahnung an fie hält, und 
fie fragt, ob es ihre freyer, wohlbedachter, ernft= 
licher Wille ſey, fih mit einander, zu verehlichen ; 
wenn beyde dieſe Frage mit: Sa, beantwortet 
haben, fo fegnet er die Ringe, welche ein Bild 
der ehelichen Treue, und ihrer Unauflösbarkeit 
Find. Nachdem der Bräutigam der Braut, und 
Diefe dem Bräutigam den Ning an den Finger 
geſteckt hat, geben fie fich die. rechte Hand, und 
erklären vor ihrem Pfarrherrn und vor den Zeu⸗ 
gen, daß fie fich einander zur Ehe nehmen; dann 
legt der Pfarcherr die Stola über die vereinigten 
Hände, und ſagt: Den von euch geſchloſſenen 


Ehevertrag befeſtige und genehmige ich im Namen 
des 
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des Vaters ꝛc. — Hierauf wird für die jungen 
Eheleute gebethen, daß Gott fie in feiner Gnade 
‚erhalten, mit feinem Segen "erfreuen, und zu eis 
ner glücfeligen Ewigfeit führen wolle. 


Die Hochzeit feyerm fie mit Dankffagung in 
der Furcht des Herrn, und widmen, nach dem 
Rathe, welchen der Erzengel Raphael dem jun: 
gen Tobias gab, *) die erfte Zeit dem Gebethe, 
der Abtödtung, und auch, fo vieles ihre Um- 
ftände erlauben, den Werten der chriſtlichen Barm⸗ 
berzigfeit, 


Sährliche Feyer. 


Der Hochzeitötag bleibt den gottesfürchtigen 
Eheleuten ein fehr wichtiger Tag, fo lange fie 
auf Erden leben. Sie fuchen ihn jährlich befon= 
ders dadurch zu feyern, daß fie die Sünden bes 
reuen, welche fie in dem vergangenen Sahre wi— 
der die Pflichten ihres Standes begangen haben, 
auch daß fie ihre guten Vorſaͤtze erneueren. Auch) 
pflegen fie wohl an diefem age zur h. Beichte 
und Communion zu gehen, oder wenn es ‘an die— 
fem Tage nicht füglich geſchehen kann; fo thuen 
fie es den nächften ihnen gelegenen Sonn= oder 
Feyertag. 


Ein 





*) Sieh den Anhang der bibliſchen Geſchichte. 
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‚Ein jeder Stand hat feine Laft. 


Doc Feiner hat fo großes Weh, 
Als die ohn' Gott gefhloß’ne Ch’. 





Gott wußte, daß der Eheftand 


Mit viel Befchwerden ift verwandt; 
Drum wollt” Er ihn zum Saframent * | 
ben, 
Um Gnad' und Kraft dem Ehepaar zu 
geben. 
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